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Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Ur. 20. 


Sonntag den 27 Juni 


Dem Ahnen und dem Enkel 


am 27. Juni 1847. 


So ſteht denn Er vor den erſtaunten Blicken, 
Deß Nam’ und Bild in Aller Herzen thront, 
Als wollt Er ſegnend noch das Volk beglücken, 
Das in des Landes weiten Gauen wohnt, 
Den Eifer wecken, jede Klag' erſticken, 
Die Unbill brechen, wie Er's ſtets gewohnt, 
Und Mild und Hoheit ſtrahlt aus Seinen Mienen; 
Gebietend wollt' Er ſelbſt dem Volk nur dienen. 


Was Er erkannt als nie verjährte Rechte, 

Verlangt' Er kühn und fordert ſtark es ein. 
Was Er gewollt? Im blutigen Gefechte 

Hat Er's ertrotzt von mächt' ger Feinde Dräu n. 
Nicht Fürſten lieh'n Ihm Beiſtand; höh're Mächte 

Beſchützten Ihn, Er ſtand im Feld' allein. 


Er wollte nur, was in des Geiſtes Klarheit 


Als Recht Er fand und wollte Licht und Wahrheit. 


So naht' Er uns, gewann, was man verſagte, 
Das Land durch Sieg’ im langen blut'gen Streit, 
Die Herzen leicht, da ihnen ahnend tagte 
Der ſchön're Morgen einer beſſern Zeit. 
Denn mancher Schmerz und ſtiller Jammer nagte, 
Und unter Luft verbarg ſich oft das Leid. 
Er gab uns Freiheit, brach des Geiſtes Ketten, 
Das Theuerſte der Menſchenbruſt zu retten. 


So knüpft Er wieder jene heil gen Banden, 

Die Schleſien nach Deutſchland mächtig zieh'n. 
Wo eine zweite Heimath Deutſche fanden, 

Wo deutſches Recht und Sitt und Sprache blüh'n, 
Wo Glaubenszwang und Menſchenſatzung ſchwanden 


Vor Gottes Wort durch deutſcher Geiſter Mühen: 


Da ſpähte man nach Adler's Sonnenfluge 
Und folgte gern des Herzens mächt gem Zuge. 


Was uns geworden unter Preußens Walten, 
Verkündet laut des Volks Begeiſterung. 


Laß Preußens Banner vor dem Feind’, entfalten: 


Kühn iſt die Jugend und das Alter jung, 
Wird treu, wie einſt, zu ſeinem König halten, 

Gefahr und Kampf ſtählt die Verbrüderung, 
Und Friedrich's Geiſt erſcheint im Bild uns wieder; 
So blickt Er ſegnend auf ſein Volk hernieder. 


Nicht ird'ſche Güter ſind's, die uns vereinen. 
Das Herz ſchlägt höher in der Preußen Bruſt; 
Schlägt höher jetzt, da Du gewährt den Deinen 
Das höchſte Gut, der eignen Kraft bewußt. * 
Was Friedrich noch mit Schmerz verſagt den Seinen, 
Was Du uns gabſt, nicht bringt es Dir Verluſt. 
Du ſchenkteſt uns Vertrauen um Vertrauen, 
Wir ſchulden Dir, auf uns kannſt Du nun bauen! 


Du kamſt zu uns, um unſer Feſt zu weihen. 
Begeiſtert ſchaart ein treues Volk ſich hier. 
Dem Hochgefühl das würd'ge Wort zu leihen, 
Sind wir zu ſchwach, die Blicke künden's Dir! 
Du kennſt die Deinen, Deiner Bürger Reihen, 
Frohlockend Dich zu grüßen nahen wir. 
Wie einſt in ernſten Tagen und im Leide, 
So nahſt Du heut am hohen Feſt der Freude. 


An dieſem Standbild Deines Ahnherrn bringen, 
O König, Dir heut unſte Herzen Dank. 
Mit Dir vereint nach jedem Edlen ringen, 
Dir kühn zu folgen in der Zeiten Drang, 
Das ſchwören wir und unſ're Worte klingen 
In jeder Bruſt des Landes Gau'n entlang. 
Du ſprachſt uns mündig: fo empfang’ aufs Neue 
Von Münd'gen nun den heil ' gen Eid der Treue. 
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Inland. 


** Breslau, 26. Juni. Se. Majeſtät unſer 
allergnädigſter König und Herr langten heute Abend 


um 8 ¼ Uhr zur hohen Freude aller Bewohner Bres⸗ 


laus mit dem Zuge der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Ei⸗ 
ſenbahn hier an. Se. Majeſtät wurden auf dem Per⸗ 
ron des Bahnhofes von dem hiefigen Magiſtrat und 
den Stadtverordneten empfangen, und begaben ſich 
ohne Aufenthalt in das königliche Palais. 


Berlin, 25. Juni. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
den allergnädigſt geruht, dem Ober: und geh. Regie⸗ 
tungs⸗Rath Ditmar in Erfurt den rothen Adler⸗Or⸗ 

er zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; fo wie dem Kantor 


und Schullehrer Bölte zu Mammendorf, im Regie⸗ 


mungs⸗Bezirk Magdeburg; und dem Schullehrer Franz 
iu Grapkow, im Regierungs⸗Bezirk Frankfurt, das alle 
| gemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 


Angekommen: Ihre Durchlaucht die Herzogin 
von Sagan⸗Talleyrand, von Neu⸗Strelitz; Se. 
Excellenz der General der Infanterie und General⸗Ad⸗ 


jutant Sr. Majeſtät des Kaiſers von Rußland, von 


Berg, von St. Petersburg; der herzoglich anhalt⸗kö⸗ 
thenſche Landes⸗Direktions⸗Präſident, von Goßler, 
von Köthen. 8 
Militär⸗Wochenblatt. Kurz, Hauptm. und 
Platzmajor in Glogau, der Charakter als Major beige⸗ 
legt. Lenz, v. Kaminietz, P.⸗Fähnrs. (mit Sec. ⸗ 
Ets.⸗Char.) vom 6. Inf.⸗Regt., letzteren mit Verſetzung 
zum 18. Infant.⸗Regt., zu Sec.⸗Lts. v. Syburg, 
Hauptm. vom 18. Infant.⸗Regt., zum etatsm. Major 
ernannt. v. Eckartsberg, Sec.⸗Lt. vom Ldw.⸗Bat. 


38. Inf.⸗Regts., ins 3. Bat. 6. Regts. Hellwig, 


vormal. Bez. ⸗Feldw. vom 2. Bat. 11. Regts., der 
Char. als Sec.⸗Lt. beigelegt. v. Griesheim, Hauptm. 
vom 20. Inf.⸗Regt., als Major mit der Regts.⸗Unif. 
mit den vorſchr. Abz. f. V., Ausſicht auf Civitverſorg. 


u. Penſion der Abſchied bewilligt. v. Daſſel, Oberſt, 
aggr. dem 6. Kür.⸗Regt. als Gen.⸗Major mit Penftor 
der Abſchied bewilligt. Jud, Hauptm. vom 37. Inf.⸗ 
Regt., als Major mit der Regts.⸗Unif. mit den vorſchr. 
Abz. f. B., Ausſicht auf Civilverſorg. u. Penſion der 
Abſchied bewilligt. Odendall, Rittm. vom 2. Bat. 
17. Regts., als Major mit der Armee⸗Unif. mit den 
vorſchr. Abz. f. V. u. feinem dish. Inakt. Gehalt 
als Penſion. 5 3 

Potsdam, 24. Juni. Heute war bei Sr. Ma⸗ 
jeſtät dem Könige im neuen Palais eine Abend⸗Ge⸗ 
ſellſchaft mit Theater und Soupet, der Ihre Könige. 
Hoheiten der Prinz und die Prinzeſſin von Preußen 
und die hier anweſenden königl. Prinzen beiwohnten 
und zu der, außer den vornehmen Fremden und der 
Hof⸗Geſellſchaft, fo weit der Raum im Theater es ge⸗ 
ſtattete, Mitglieder des vereinigten Landtags (300 an 
der Zahl) geladen waren. Ihre Majeſtät die Königin 
wohnten dem Feſte ſelbſt nicht bei, hatten Sich aber 


ein Schaffn 


vor demfelben die fremden Herren und Damen, fo 
wie die geladenen Landtags: Mitglieder in Sansfouci 
vorſtellen laſſen. (Allg. Pr. 3.) 

* * Berlin, 25. Juni. Die Zahl der hier noch 
anweſenden Landtagsmitglieder nimmt mit jedem 
Eiſenbahnzuge ab, da der Schluß fo nahe vor der Thür 
if. — Aus Dirſchau meldet man, daß dort über die 
Einſtellung der Brücken⸗ und Eiſenbahnbauten großer 
Kummer herrſcht. — Das geſtrige Ausbleiben der 
Magdeburger Poſt hatte in der That ein Ei ſen⸗ 
bahnunglück zum Grunde. Bei Magdeburg war ein 
Rad an einem Wagen gebrochen, und bei dem Umſturz 
er fo gequetſcht worden, daß der ſchnell aus 
Magdeburg herbeigeeilte Oberſtabsarzt kein anderes Mit: 
tel fah, als das eine Bein zu amputiren. Auch noch 
ein zweiter Beamte ſoll bedeutend verletzt worden fein. 
— Geſtern Abend hielt unſer Freihandels verein 
wieder eine Verſammlung auf der Börſe, wobei der 
deutſch gewordene Engländer Prince Smith wieder ei⸗ 
nen Vortrag hielt, und beifällig angehört wurde. Ein 
Manuſcript des Abg. von Köln, Merkens, wurde eben⸗ 
falls mit Beifall gehort, es ſprach gegen die Schutz⸗ 
jölle. — Die Seehandlung hat heute ihren Rog⸗ 
genverkauf zu 3 Rthl. 25 Sgr. den Scheffel fort: 
geſetzt, und die Speculanten find mit ihren hochge⸗ 
ſchraubten Preiſen wieder ſitzen geblieben. 

Bekanntlich hat auch die Kaufmannſchaft von Ber⸗ 
lin die Einrichtung von Handelsgerichten nicht für 
angemeſſen gehalten, ehe nicht ein Handelsgeſetz⸗ 
buch da ſei, das nothwendig dem Richter für ſeine 
Ausſprüche zur Grundlage dienen muß, ſo wie um der 
anderen Beſtimmung willen, daß Juden von der Theil⸗ 
nahme an dem Gericht ausgeſchloſſen waren. Es iſt 
nun zu hoffen, daß beiden Beſchwerdepunkten von Sei⸗ 
ten unſerer Behörden bald werde Abhülfe geſchafft wer⸗ 
den, da die Einrichtung von Handelsgerichten ſelbſt 
alle Tage ein dringenderes Bedürfniß wird, und man 
die Uebertragung von Aemtern an Juden überall leicht 
geſtatten kann, wo dieſelbe auf der Wahl der Bethei⸗ 
ligten beruht; denn ein jüdiſcher Handelsrichter kann 
doch nicht unangemeſſen ſcheinen, ſobald ihn die Kauf⸗ 
leute ſelbſt erwählen. (Spen. 3) 

Köln, 22. Juni. Geſtern wurden uns noch ei⸗ 
nige Reminiscenzen an die traurigen Auguftereigniffe 
geboten. Acht hieſige Bürger aus den verſchiedenſten 
Ständen ſtanden vor dem Zuchtpolizeigericht; angeklagt 
ſich am 3. und 4. Auguſt gegen die beſtehenden Ge⸗ 
ſetze und namentlich gegen das Geſetz vom 17. Auguſt 
1835 (Tumult = Gefeg), vergangen zu hiben. Die 
Staatsbehörde bezeichnete dieſe Uebettretungen indeſſen 
ſelbſt nur als „leichte Vergehen,“ indem ſie bemerkte, 
daß auch hier, wie in den meiſten ähnlichen Fällen, ge⸗ 
rade die Strafbarſten nicht hätten ermittelt werden kön⸗ 
nen. Wirklich lautete die Anklage auch nur dahin, theils 


den Anforderungen der Polizei und des Militärs, ſich 


nach Hauſe zu begeben, nicht ſofort Folge geleiſtet zu 


— 


haben, theils ſich mit Worten widerſetzt zu haben. 
Ganz außerhald diefer Kategorien ſtand die gegen einen 
Nachtwächter erhobene Anklage, welcher die Beſchuldi⸗ 
gung zum Grunde lag, mehrere Perſonen thätlich miß⸗ 
handelt zu haben. Faſt jeder Einzelne per Angeklagten 
hatte einen Vertheidiger gewählt, und da eine große 
Zahl Belaſtungs⸗ und Schutzzeugen zu vernehmen mas 
ren, ſo füllte der Gegenſtand die Sitzung eines ganzen 
Tages aus und endete erſt ſpät am Abend. Es würde 
zu weitläufig ſein, auf die Details jedes einzelnen Fal⸗ 
les einzugehen, deren Specialitäten überdies nur Wie⸗ 
derholungen von Einzelnheiten waren, welche zn den 
beklagenswerthen Auguſttagen vorgekommen ſein ſollen 


und die ja dem Publikum aus Zeitungs Nachrichten 


und Brochüren überdem hinlänglich bekannt ſind; wir 
wenden uns daher zu dem Strafantrage ſelbſt, welcher 
progreſſio von 3 und 8 Tagen bis zu einem halben 
Jahre reſp. für den Nachtwächter bis zu 8 Monaten 
aufſtieg. Das Urtheil ſelbſt wurde bis zum nächſten 
Montag ausgeſetzt. Einen detuhigenden Eindruck ge: 
währte offenbar bei dem ſehr zahlreich verſammelten 
Publikum auch die von der Staatsbehörde im Laufe 
der Debatten abgegebene Erklärung, daß gegen einzelne 
Agenten der öffentlichen Gewalt, welche im Verdacht 
ſtthen, inte Befugniſſe dem Publikum gegenüber über: 
kitten zu Haben, ebenfalls die gerichtliche Unter ſuchung 
eingeteitet fit. ö (Rhein. Beob.) 


Ves lau, 23. Juni. Die Breslauer Zeitung hat 
über den hohen Werth und den Charakter der unter 
den Auſpicien der königlichen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften redigirten neuen, erſten wahrhaft authentiſchen 
und kritiſchen Ausgabe der Werke Friedrichs des Gro⸗ 
ßen, beim Erſcheinen der erſten drei Bände dieſes preu⸗ 
ßiſchen Monumental⸗Werks im vorigen Jahre ausführ⸗ 
lich berichtet. So eben ‚find zwei neue Bände der ber 
gonnenen (bhiſtoriſchen) Reihe herausgekommen, welche 
die Geſchichte des ſietenjährigen Krieges (Histoire de 
la guerre de u Die Handſchrift, 
nach welcher det Druck dieſes wichtigen Geſchichtswerks 
gefolgt iſt it, mit Ausnahme der Uckunden, hinter dem 
Texte, ein von der Hand des großen önigs in ſchar⸗ 
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fen und ſehr gedrängten Zügen geſchriebener Band in 


Quarto. An vielen Stellen hat der König die ur⸗ 
ſprüngliche Faſſung geändert und neue Ausdrücke an die 
Stelle geſetzt ;- und bei einem Kapitel, welches von dem 
Feldzuge von 1758 handelt, finden ſich häufig Strei⸗ 
fen Papier überklebt, auf denen der König die erſte Re⸗ 
daction neuen Verbeſſerungen und Veränderungen un⸗ 
8 hat. Er felbft hat übrigens (wir entnehmen 
dieſe Notizen dem Vorwort des Herausgebers, Prof. 
Preuß) dem Werk keinen beſonderen Titel vorgeſetzt, 
fondern es nur als Folge der Denkwürdigkeiten feiner 
Regierung, d. i. d. Histoire de mon temps betrachtet. 
In Bezug auf die äußere Einrichtung, als Ueberſchrif⸗ 
ten der Kapitel, Daten, Randbemerkungen, alles 
mit großer Genauigkeit abgefaßt, hat der königliche Ver⸗ 
faſſer dem Herausgeber wenig zu thun übrig gelaſſen. 
Der angenommene Titel: „Geſchichte des ſiebenjährigen 
Krieges“ rührt alſo nicht vom Könige her, ſondern iſt 
der früheſten Ausgabe von 1788 durch ihren Her⸗ 
ausgeber beigelegt. Der Staatsminiſter, Graf von 
Herzberg, unter deſſen Aufſicht das Unternehmen ge⸗ 
ſtellt war, ſetzte ſeine Unterſchrift 3 Anfang und ans 
Ende jedes Kapitels, was ihn aber ſelbſt nicht gehindert 
hat, wie bei andern Schriften Friedrichs, alles, was 
ihm darin unangemeſſen oder für gem i 

keiten bedenklich ſchien, auszumerzen; ja er hatte ganz 
willkührliche, wenn auch leichte Veränderungen im Texte 
ſich geſtattet, welche in der neuen Ausgabe an den bes 
treffenden Stellen angezeigt ſind. Merkwürdig iſt end⸗ 
lich, daß der Name „ſiebenjähriger Krieg“, welcher längft 
ſo allgemein und ſtereotyp geworden iſt, wie etwa die 


Benennung des 30 jährigen Krieges, erſt ziemlich ſpät in 
der Shen end d. Sache t Große 
ſelbſt bedient ſich deſſen nlemals. Der erſte, welcher 
ſich dieſer Bezeichnung bediente, mag, nach der Anſicht 
des Herausgeders, G. F. von Tempelhoff in feiner Ge⸗ 
ſchichte des ſiebenjährigen Krieges in Deutſchland vom 
Jahre 1783 geweſen ſein. Zwei Jahre vorher hatte 
noch der General Lloyd fein Werk: „Geſchichte des letz⸗ 
ten Krieges in Deutſchland zwiſchen dem König von 


Preußen und der Kaiſerin von Deutſchland und ihten A 


Allürten“ betitelt. J. W. v. Archenholz ſcheint durch ſeine 
populair gewordene Geſchichte des ſiebenjährigen Krieges 
für dieſe Blelchnung den Ausſchlag gegeben zu haben; 
neben ihm erhielt ſich nur noch die: „dritter ſchleſiſcher 
Krieg.“ Mehr zu ſagen und auf das Buch ſelbdſt ein⸗ 
zugehen, ſcheint uns in einem Augenblick nicht nöthig, 
da, am Vorabend der Enthüllung des Denkmals des 
roßen Königs in unſerer Stadt, ſeder von der welthi⸗ 


toriſchen Bedeutung und den dort erzählten Thaten 


durchdrungen iſt, welche Friedrich mit der Ironie des 
Weiſen, der hoch über den Dingen ſteht, 


von 1764 feine „sottises politiques et guerrières“ 


nannte. N 
Deut ſchland. . 10 


Aus dem Großherzogthum Heſſen, 21. Juni. 
Allgemein verbreitet ſich in unſerm Lande die Nachricht, 
welche, wenn ſie ſich beſtätigen ſollte, die 


größte Freu⸗ 
de und Theilnahme erregen würde, daß Jhtk 22 


Hoheit, die Frau Erbgroßherzogin ſich in einem inte⸗ 
reſſanten Zuſtande befindet. RR 
Därmſtadt, 22. Juni. So eben iſt Ses kaiſerl. 


Hohe der Großfürſt⸗Thronfolger, ſehr beftiedigt von ſei⸗ 
nem Ausfluge nach Stuttgart, wieder hierher zurück. 


gekehrt und von feiner Gemahlin, unſerer Prinzeſſin 
Maria, im Bahnhofe auf das herzlichſte empfangen 
worden. C. J.) 
Weimar, 17. Juni. Bei dem verfloſſenen Land⸗ 
tage ſind auch zwei Petitionen ganz eigenthümlicher 
Art vorgekommen. Die Gemeinde Pfiffelbach beſchwerte 


ſich nämlich üder die ganz unglaubliche Anzahl von 


Raben in ihrer Flur; es gebe Bäume mit Wa 30 
Rabenneſtern, und der Schaden, den dieſe Vögel an⸗ 
richteten, ſei ſehr groß; fie fräßen die Kartoffeln, fo wie 


ſie gelegt, und die Saat, ſo wie ſie geſäet worden, in 


ſolchem Maße, daß oft ganze Weizenſtücke umgeackert 
werden müßten. Die Grundſtücks⸗Beſitzer dürften die 


Neſter in der Brütezeit nicht einmal zerſtören, denn es 


würden von der Jägerei Wachen ausgeſtellt, ein ſolches 


Vorhaben zu verhindern — und dieſes Alles geſchehe 


nur des Jagdvergnügens wegen. Die zweite dieſer Pe⸗ 
titionen war von der Papiermühlen⸗Beſitzerin Ph. Kritz 
zu Wutha und betraf ein Geſuch um Verwendung des Land⸗ 
tages wegen des Haderſammelns. Die Bittſtellerin führt 
an, daß das Recht zum Haderſammeln von großh. Kam⸗ 
mer ſonſt nur an i N 
jetzt aber drängten ſich Juden zu dieſen Verpachtungen 
und trieben die Pachtſummen 8. einer fäſt unglaublis 
chen Höhe hinauf. So ſei z. B. das Recht des Lum⸗ 
penſammelns in dem Tiefenorter Amtsbezirke, wofür 
man ſonſt 3 Rtl. hg be, durch das Treiben diefer 
Juden dis auf 35 Nil. geſtelgert worden. Der Grund, 
weshalb der Jude einen fo 


fet der, daß ihm durch das Haderſammem 


Sammler bei feinem Hauſit⸗ und S t 
gen die Nachſtellungen der Ae ſchüße. Aus for⸗ 
mellen Gründen konnte der 2 

ließ abet d Geſuch an die Stdafsrräteruh 
hir 1 e o möglich abzustellen. . 


in einem Briefe 


Papiermüller verpachtet worden ſei; 


hohen Pacht geben könne, 
mein Gelegenheit 
zum Betreiben des Schleſchhandels mit Allettei Gegen 
änden gegeben würde, wobei ihn n 
a Schmuggelhandri ge⸗ 


ändtag dieſen Petition ung 
zwar keine Werddfihtigung.. za Su nit, eh, ihm 
at G ich an die Staa 4 
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Ehingen, 19. Juni. Heute Vormittag unterzeich⸗ 
nete Herr Sr Lipp die Annahme der auf ihn 
gefallenen Biſchofs wahl. Es wurde ſogleich ein 
Kurier nach Rottenburg geſchickt, um dieſes freudige 
Ereigniß morgen früh von der Kanzel verkündigen zu 
können. a (Schw. M.) 

Kiel, 23. Juni. Wie wir aus guter Quelle 
vernehmen, wird das däniſche Gouvernement jetzt ein 
ſehr bemerkenswerthes Projekt realiſiren. Es iſt näm⸗ 
lich im Werke, daß auch bei uns nach dem Vorgang 
Preußens ein vereinigter Landtag aus den beiden däni⸗ 
ſchen, und den ſchles wigſchen und holſteiniſchen Provin⸗ 
zial⸗Ständeverſammlungen gebildet werde. Vorläuſſg 
ſtößt uns le das Bedenken auf, daß es in einem ſo 
chen vereinigten Landtag gar keine Sprache geben wür⸗ 
de, die von Allen verſtanden, geſchweige denn geſpro⸗ 
chen würde. Von den däniſchen Abgeordneten verſteht 
kaum der vierte Theil deutſch; von den ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſchen Abgeordneten verſteht nicht der achte Theil 
däniſch; wir ſagen nicht zu viel, wenn wir behaupten, 
daß von allen holſteiniſchen Abgeordneten nicht ein Ein⸗ 
ziger däniſch ſprechen kann. Wie ſoll man ſich nun 
eine erſprießliche Verhandlung in einer Verſammlung 
denken, bei der es doch auf eine Verſtändigung der bei⸗ 
den ſtreitenden Nationalitäten abgeſehen iſt, in welcher 
faſt Niemand die Sprache derjenigen verſteht, auf de⸗ 
ren Ueberzeugung er einwirken ſoll? Noch viel mehr 
aber, als der von der Sprache hergenommene Grund, 
ſpricht gegen den vereinigten Landtag der Umſtand, daß 
in ſeiner bloßen Exiſtenz ſchon eine Art von Anerken⸗ 
nung des däniſchen Geſammtſtaats enthalten wäre. 

Oeſterreich. 

SS Peſth, 23. Juni. Die von dem k. Statt⸗ 
halter Erzherzog Stephan hierher berufenen Preisrichter 
für die verſchiedenen Baupläne des abgebrannten ſtäd⸗ 
tiſchen deutſchen Theaters haben in ihrer unter dem 
Vorſitze des Grafen Almgſy ue dem letzten Sitzung 
den erften Preis von 400 Dukaten dem Profeſſor der 
rchitektur in Wien, Carl Rößner, den zweiten von 
200 Dukaten Hrn. Franz Hüppmann in Ofen und 
den dritten von 100 Dukaten Hrn. G. Louis in 
Hamburg zuerkannt. Bis jetzt iſt indeſſen noch nicht 
beſtimmt, nach welchem Plane der Neubau des Thea⸗ 
ters wird vorgenommen werden. — Die Centrifugal⸗ 
eiſenbahn im hieſigen Stadtwäldchen iſt dieſer Tage er⸗ 
öffnet worden. — Auf dem letzten hieſigen Wochen⸗ 
markte find die Getreidepreiſe wieder um 17 Pet, zus 
rückgegangen. Im Banat beginnt bereits die Ernte 
und ſoll ſtellenweiſe zu den ſegensreichſten gehören. — 
Herr Bajza Suan eine allgemeine Weltgeſchichte in 
magpariſcher Sprache heraus. Man hat ihm aber 
nachgewieſen, daß fie blos ein e von Schloſ⸗ 
fert Bae zeltgeſchichte iſt. Auffallend find die 
argen Mißverſtändniſſe, welche der des Deutſchen, wie 
es ſcheint, nicht ſehr kundige Verfaſſer dabei ſich zu 
Schulden kommen ließ. — Der ungariſche Reichstag 
wird im Oktoder dieſes Jahres eröffnet, der k. Statt⸗ 
halter Erzherzog Stephan aber ſchon im nächſten Mor 
nat in Ofen eintreffen, und von da einen Theil Ober⸗ 
und Niederungarns bereifen, Alle Komitate und an⸗ 
dere detedler nen haben ich bereits für die Erwäh⸗ 
lung des Erzherzogs Stephan zum Reichspalatin ere 
klärt, und die an Wahl wird daher nur die 
e i 
W. 
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nöthige geſetzlich chkeit fein. dr glaubt man 
daß lich rng ahl eine . des Reichs 
tags eintreten wird. i h 


u ß land. g — 
5 Warſchau, 23. Junl. Der Bau der Eiſen⸗ 
bahn von War ſchau nach Moskau wird neuern 
Nachrichten zufolge, erſt im künftigen Jahre in Angriff 
genommen. Es find dem Kaiſer drei Projekte vorge? 
legt worden. Derſelbe hat fie, aber dem Fürſten von 
Warſchau mit dem Bemerken überſandt, daß er ihm 
überlaffe, von dieſen drei Pfoten dasjenige zur Aus⸗ 
führung zu bringen, welches ihm das zweckmäßigſte 
ſcheinen würde. Die Bahn witd nun über Minsk 
und Smolensk direkt nach Moskau gehen, ohne ſich 
an die Petersburg⸗Moskauer Bahn (die im künftigen 
Jahre fertig ſein wird) wie früher projektirt war, ober? 
halb Moskau anzuſchließen. An dent Plane zu 
Bahn von 1200. Werft Länge wird bereits gearbeitet‘ 
— Von den bei dem Unglücke auf der hieſigen Eiſen⸗ 
bahn verletzten Perſonen find außer den gleic 
ten ſieben noch 19 geſtorben. Der Ort des Unglücks 
war sine Anhöhe. Als die Lokomotſve und einige Wa⸗ 
gen auen über die ausgehobene e ge 
n, ri Kette, ie noch nad ölgenden 2 
ren, tiß eine Kette, und die no r hit u. 


rollten den Betg ſchnell rückwärts Miet? 
letzte der ſchwetbeladenen Laſtwagen kam aus d S le, 
nen, ſtürzte in den Abgrund und zog die losgeri 


Wagenkeihe mit hinab. — Zwel Tage nach diefen 
Unglück hat eine Lokomotive ihre Dienſte verfagt. Der 
Zug ift ſtehen geblieben, und erſt nach etige e 
den von einer hetbelgekommenen Hülfsmaſchine w 

befördert worden. — Man erwartet den Kalſer zu den 


— 


im Monat Augu in der Nähe von Warſchau ſtacr⸗ 
im Monat An Uebungen ‚hierfeibft. alten. 
das 
a 


tifhen 
ein Manöver in Wolhynen at 
Bene Beh u St. Her 40 10 
abt, zu etblünden. Der Raifer, ve 
e le I ee m 
wurde ad 


Be 


ſindenden milktätt 
wird derſelbe erſt 
Der © 
Ti. | 

118 0 en Ge 
nen Sonntage und made 

lich ſtattfindende Wettte 15 


| 


k _ 
 Ülterbd vön Jaht zu Jahr uunbebeutender. Ein 
wiſſer Baron Keitel 0 
mit feinen Pferden hierher. Dieſe und die kaiſerlichen 
Pferde find faſt die einzigen, welche das Rennen mit⸗ 
machen. Da | 
| Frankreich. 
* Paris, 22. Juni. Heute war hier ein 


Pairs eine vorbereitende Sitzung gehalten und heute 
um 1 Uhr erſchien nun Herr E. v. Girardin als An⸗ 
geklagter vor der Barre der Pairskammer. Die Neu⸗ 
gierde war natütlich ſehr groß. Eine Menge Deputir⸗ 

tet befand ſich auf der reſervirten Tribüne, faſt alle 
Männer von Namen. Die Verhandlung war ſehr 
kutz. Sie begann mit den gewöhnlichen Förmlichkei⸗ 
ten, dann forderte der Präſident den Vorgeladenen auf, 
ſich über die Anſchuldigungen zu erklären. Herr von 
Girardin faßte ſich kurz und bündig. Er ſagte, daß 

er die möglichſte Discretion zu beobachten wünſche, daß 

er nie die Abſicht gehabt, die Pairskammer zu beleidi⸗ 
gen und daß er nichts mehr wünſche, als dereinſt die 
Bewelſe feiner Behauptungen vorlegen zu können, in⸗ 
dem die angeführten Thatſachen durchaus richtig ſeien. 
Da indeß der beabſichtigte Handel nicht zu Stande 
gekommen ſei, ſo könne ſich auch die Pairskammer nicht 

in ihrer Ehre gekränkt fühlen. Als Herr v. Girardin 
geendet, wurde er aufgefordert, abzutreten, worauf dann 
die Verhandlung der Pairs begann, die ganz kurz war. 
um 2 Uhr war Alles zu Ende. Die geheime Abſtim⸗ 
mung begann und die Tribünen wurden geräumt, Um 

4 Uhr würden die Thüren wieder geöffnet. Alles harrte 
erpartungsvoll des Urtheils. Der een der Pairs⸗ 
kammer trat vor, begann ſein: In Betracht“ ıc. mit 
Anführung der Geſetzesſtellen und ſchloß mit „entbin⸗ 
det die Patte Heren v. Girardin von 
der Vorladung.“ Der Freigeſprochene machte eine 
reſpektvolle Verbeugung und ſagte, daß er von der Ge⸗ 
rechtigkeitsliebe und Unparteilichkeit der Pairskammer 
auch nichts Anderes erwartet habe. Die Vethandlun⸗ 
en der Deputirtenkammer waren ohne Intereſſe, 
Geſeem wurde der Geſetzentwurf über die Rechtspflege 
in den Kolonien mit großer Stimmenmehrheit ange⸗ 
nommen und dann die Budgetsverhandlungen begon⸗ 
nen, die heute vor leeren Bänken ferne wurden. 
ie heutige Börſe ſchloß etwa wie die geſtrige, Zproz. 
7%, proz. 118, Nordbahn 582 ½. Geſtern und 
heute ſptach man auf der Börſe viel meht von den 
Skandalprozeſſen, als von dem Börſengeſchäfte. Ein 
wunderliches Börſengerücht, das auch der Conſtitution⸗ 
tel aufgenommen hat, will wiſſen, daß die drei fran⸗ 
e in Kanton (1 Fregatte, 1 Kor⸗ 
ette und 1 Dampfboot) mit der chineſiſchen Kriegs 


4.5 


101 bandgemein geworden wären und nicht weniger 


000 Chinefen in den Grund gebohrt Hätten. — 


b 

ohne Halt aus Portugal, und das Gerücht, daß bie 

Häuſet, welche die Queckſilbergruben von Almaden in 

Pacht genommen, dieſelben wieder, verſteht ſich mit ei⸗ 
ngem Profit, an 8 4 57 Rothſchild ablaffen wollen. 

r 1 e ten. 

Brüſſel, 21. Juni. Die Erndteausſichten kön nen 
nicht beſſer ſein und man hofft ein ſtarkes Fallen der 

Getreidepreiſe a 


u anien reichen die Nachrichten aus Madrid 
18 


e. 


Zufuhren, die täglich aus Nordamerika und dem ſchwar⸗ 
zen Meere in England und Frankreich eintreffen und 
bei der Erwartung, daß die Erndte nicht viel ſpäter 

als in ſonſtigen Jahren Statt findet, hält man es für 
gewiß, daß in den nächſten Wochen die Getreide⸗ 
preiſe raſch zum normalen Stande herabſinken werden. 

8 Schweiz. 5 
ger, 21. Juni. Nach der „Helvetie“ hätte der 
. Herr Peel, dem Herrn Bun⸗ 
a 


enten erklärt, er habe keinen Auftrag, im Na⸗ 


men Englands die Note des Herrn Bois⸗le⸗Comte zu 


untetſtützen, vielmehr ſei England geneigt, jede Inter⸗ 
vention in die ſchweizeriſchen Fragen zu verhindern. 
a "er lb Sn 985 0 Ga 
Kopenhagen, 19. Juni. ie ſchon ſeit einig 
Pr ira Helſingörer Rhede liegende ruſſiſche 
Flotte von ſechs Linienſchiffen und einigen kleineren 
5 en iſt jetzt noch mit drei Linienſchiffen von 84 
Kanonen, Lefort, Wladimir und Andre, fo wie mit 
drei Fregatten von 44 Kanonen verſtärkt worden. Sie 
15 immt, einen Uebungszug in der Nordſee zu ma⸗ 
chen. — Außerdem wird noch eine ruſſiſche Es⸗ 
Sin den Sund paffieen, welche nach London 


t iſt, um den Großfürſten Conſtantin abzuho⸗ 


nen, el 
Wa Ehe e 
Tables und Provinzielles.. 


W 


Breslau, 26. Juni. Am Zöften. d. badete ſich 


iu einer durch die porgeweſene Ueberſchwemmung der 
Oder ohnfern des 5 e een Waſſer⸗ 
Lache er⸗Gihülfe. Er gerieth in die Tiefe 


t alle Jahte zu demfetben 


ſehr 
bewegter Tag für unſere Politiker. Geſtern hatten die 


lich ein großes Uhrwerk von einem hieſigen Schloſſer⸗ 
meiſter angefertigt, zur Probe aufgeſtellt und in Gang 


Zum 17ten, bringen aber nichts als Nachrichten 


idepreiſe. Selbſt für die Kartoffeln hegt man 
keine Beſorgniſſe in dieſem Jahre. Bei den großen 


ſatteſt von der Polizei⸗Behörde und den übrigen Käu⸗ 


leſelbe wird aus einer Fregatte von 50 Kano⸗ 
Brigg von 20 Kanonen und aus der Dampf⸗ 
„ . C).. 


ten als Genre ihren Werth durchaus nicht beſtreiten 
wollen, Ad 0 


= 1677 


und fate ontet. Obgleich er bald gefunden twürde, ſo 
REN 
In d ten Woche find (erchuf. eines beim 
Baden ettrut ht annes und vier todt 
Kinder) 2 uach Einwohnern geftorben: 35 männ⸗ 
liche und 23 weibliche, überhaupt 58 Perſonen. Un⸗ 
ter dieſen ſtarben: an Abzehrung 10, an Altersſchwäche 
2, an Bruſtſchwamm 1, an Blutkrankheit 1, an 
Brechdurchfall 1, an ae an Ge⸗ 
hirn⸗Entzündung 2, an Leberentzündung 1, an Lun⸗ 
gen⸗Entzündung 2, an Nerven⸗Fieber 2, an Zehr⸗Fie⸗ 
ber 3, an Wochenbett⸗ Fieber 1, an der Gelbſucht 1, 
an Keuchhuſten 2, an Krämpfen 6, an Lebensſchwäche 
3, an Lungenlähmung 3, an Schlagfluß 1, an Stick⸗ 
fluß 1, an Lungen ⸗Schwindſucht 8, an Unterleibs⸗ 
Schwindſucht 1, an Unterleibsleiden 1, an Btuſtwaſſer⸗ 
ſucht 1, an Gehirnhoͤhlen⸗Waſſerſucht 2. N 
„Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtor⸗ 
benen: unter 1 Jahre 15, von 1 bis 5 Jahren 13, von 
5 bis 10 Jahren 2, von 10 bis 20 Ihren 3, von 
20 bis 30 Jahren 5, von 30 bis 40 Jahren 2, von 
40 bis 50 Jahren 7, von 50 bis 60 Jahren 3, von 
60 bis 70 Jahren 5, von 70 bis 80 Jahren 3. 
Stromabwärts ſind auf der oberen Oder hier an⸗ 
gekommen: 2 Schiffe mit Eiſen, 2 Schiffe mit Zink, 
5 Schiffe mit Steinkohlen, 5 Schiffe mit Butter, 2 
Schiffe mit Kalk, 5 Schiffe mit Brennholz und 29 
Vat Bauholz. ö ja 
Der Waſſerſtand der Oder iſt am hieſigen Ober⸗ 
Pegel 19 Fuß 10 Zoll, am unter⸗Pegel 10 Fuß 3 Zoll, 
mithin iſt das Waſſet feit geſtern am erſteren um 7 
Zoll und am letzteren um 11 Zoll wieder gefallen. 


Breslau, 26. Juni. Am 22. d. M. Abends gegen 7 
Uhr wurde ein Theil der hieſigen Einwohnerſchaft in 
Schrecken geſetzt, indem man glaubte, es ſei abermals 
in der hieſigen Stadt Feuer ausgebrochen. Veranlaſ⸗ 
fung. waren hierzu die fortdauernden ſtürmenden Schlä⸗ 
ge an eine Stundenglocke, welche ſich um dieſe Zeit 
vernehmen ließen. Es war jedoch zum Glück nur ein 
blinder durch einen Zufall veranlaßter Lärm. Auf dem 
Boden der Berhardin⸗Kirche in der Kirchſtraße iſt näm⸗ 


geſetzt worden. Dieſe Uhr hatte am 22. d. Mes, aus: 
gehoben und daher fortdauernd vielleicht 30 bis 40 
Mal an die Glocke geſchlagen, oder wie beim Feuer, 
geſtürmt. Das war faſt im ganzen öſtlichen Theile 
der Stadt ſelbſt bis an den Markt hin gehört, und 
für Feuerlärm, von anderen Perſonen aber für eine 
neue Stundenuhr gehalten worden, da man nicht über⸗ 
all die fortdauernden Schläge hören konnte. 

Der Kaufmann Hamburger, Oberamtmann Ko⸗ 
piſch und Hafen⸗Inſpektor Menneberg haben gemein⸗ 
ſchaftlich den ſogenannten Oswitzer Vorderwald gekauft 
und die darauf ſtehenden Eichen niedergeſchlagen. Das 
letzte Hochwaſſer, welches dieſen Theil des Oswitzer Ter⸗ 
rains überſchwemmt hatte, richtete dort für die Eigen⸗ 
thümer der noch auf der Ablage ſtehenden Hölzer einen 
dedeutenden Schaden an, indem es einen großen Theil 
des Holzes wegriß. Dieſer Schaden wurde durch al⸗ 
lerlei Diebſtähle noch vergrößert. Mehrere arbeitsloſe 
Schiffs knechte aus der Nicolaivorftadt hatten ſich näm⸗ 
lich unter dem Vorwande zu helfen, nach der geführ: 
deten Stelle begeben, hier aber, ſtatt Hülfe zu bringen, 
bedeutende Diebſtähle verübt. Ob ſchon namentlich in 
der Nicolaivorſtadt und im Bürgerwerder der Unfall, 
welcher die Eigenthümer des Holzes betroffen, hinläng⸗ 
lich und allgemein bekannt war, auch jedermann wußte, 
daß die erwähnten Schiffer weder Holz beſaßen, noch 
weniger aber rechtlich erworbenes Holz zu verkaufen 
haben könnten, ſo fanden ſich doch eine Menge Leute, 
welche von ihnen die geſtohlenen eichenen Bohlen und 
anderen Hölzer für ein Spottgeld, nicht einal die Hälfte 
des Werthes kauften. Unter dieſen Käufern befanden 
ſich drei Tiſchler, ein Bäudler, ein Schiffer und ein 
Schankwirth. Bei allen dieſen Perſonen und noch mehre⸗ 
ren anderen Käufern wurde eine große Menge des geſtohle⸗ 
nen Holzes in Bohlen, Klafterſcheiten ꝛc. beſtehend, vorge⸗ 
funden. Bei dem gedachten Schankwirth aber wurden 
nicht weniger als 218 Stück geſchnittenes, 80 Stück 
anderes eichenes Holz, und 91 Stück eichene Klafter⸗ 
ſcheite in Beſchlag genommen. Es iſt gar nicht daran 
zu zweifeln, daß alle Käufer ſehr wohl gewußt haben, 
daß und wo das gekaufte Holz geſtohlen worden. Hof⸗ 
fentlich werden dem Schankwirth das Qualifikgtions⸗ 


fern die bürgerlichen Ehrenrechte Seitens, der Kommu⸗ 
nal⸗Behörden zur wohlverdienten Strafe entzogen wer⸗ 
den. f öBtesl. Anz.) 


G T heate r. 
(Neu einſtuditt: Die Füge 
fiftet, Herr Genaſt, vom Hefihenter zu Weimar.) 

& wahr es fein mag 0 iſt, daß die engen 
Familien⸗ und Hausverhältniſſe kein eigentlicher Vor⸗ 
wutf der dramatiſchen Poeſie in der wahren Bedeutung 
des Wottes fein können, fo wird man ſolchen Produk⸗ 


darin geleiſtet und welche Er 


ebotener G 


r, von Iffland. Ober⸗ ſchi 


folge er gehabt, iſt bekannt genug. 77 70 die Votſtel⸗ 
Ki anbetrifft, ſo kann fie Rn beſten an 505 
Bühne zugezählt werden. Der Oberförſter des Herrn 
en aſt war ein gefundes,. kräftiges, mit den treffend⸗ 
ſten Farben gezeichnetes Bild, treu und wahr bis auf 
den kleinſten Zug, und ohne jede Uebertreibung. Ma⸗ 
dame Heinze (Oberförſterin) und Herr Pätſch (An⸗ 
ton) waten ebenfalls ganz vortrefflich. Nur Madame 
Clauſius hat uns durch ein zu lebhaftes Spiel 
geſtört. — Das eben nicht zahlreich verſammelte Pu⸗ 
blikum hat die Leiſtung der Darſteller mit vieler Aner⸗ 
kennung aufgenommen, und die drei Genannten lebhaft 
hervorgerufen. Der Ruf „Alle“ ließ ſich ebenfalls 
vernehmen. 5 * 


a. — Spaziergänge. 

. m 
Wenn ich meine Leſer in den früheren Spaziergän- 
gen an verſchiedene Vergnügungsplätze 2 3 5 Stadt 
geführt habe, ſo muß ich bitten, daß ſie mir nun auch 
in einige Konditoreien folgen. Wie wohl ich in dieſer 
ſüßen Welt recht einheimiſch, und mit ihren rafftnirten 
Zuſtänden ſehr vertraut bin, fo habe ich doch gewiſſe 
Gründe, auf den innern Gehalt hier nicht weiter ein⸗ 
zugehen, und mich nur auf das Aeußere, die Phiſio⸗ 


iſt in der That gar nicht unintereſſant, ſein Augenmerk 
auf den verſchiedenen Charakter dieſer Häuſer zu rich⸗ 


men. 1) Perini. Man glaubt hier in einer Berli⸗ 
ner Konditorei zu ſein. Man bewegt ſich daſelbſt mit 
einer gewiſſen Gravität, Vornehmheit, welches Weſen 
ſogar die Bedienung ſich eigen gemacht hat. Das äft- 
hetiſche Breslau hat daſelbſt feinen Verſammlungsplatz, 
und ein dort über Kunſtgegenſtände gefälltes Urtheil ift 
rechtskräftig, geſtattet keine Appellation. 2) Manat⸗ 
ſchal und Jordan. Iſt durchaus Breslauiſch, volks⸗ 
thümlich. Man beobachtet da weniger die Regeln der 
Etikette, Glaceehandſchuhe und ſaubere Manchetten 
ſpielen keine beſondere Rolle. Wer Neuigkeiten über 
die Courswelt hören will, begebe ſich nur dorthin, und 
wer gern belletriſtiſche Journale lieſt, kann es dort am 
bequemſten thun. Zuerſt weil ſie zahlreich vorhanden 
ſind, und ſodann weil die Handelswelt wenig Notiz 
davon nimmt. 3) Orlandi. Da herrſcht die Poli⸗ 
tik. Von dorther bekommen wir gewiß noch einen Mi⸗ 
rabeau, einen William Pitt. 4) die Theater⸗Kondito⸗ 
rei. Die prägt den Breslauiſchen Charakter am ſchärf⸗ 
ſten aus, ſie trägt die freundlichſte Phiſiognomie, na⸗ 
mentlich im Sommer, wo das Zelt aufgeſchlagen iſt. 
Da lieſt man weniger, aber man unterhält ſich um ſo 
lebhafter, raucht unter dem Zelte feine Cigarre, ſpielt⸗ 
eine Partie Domino, oder man thut das Geſcheidteſte 
— Nichts, und macht höchſtens eine Bemerkung über 
dieſe oder jene Schöne, die dort in reichlicher Anzahl 
vorbei paſſiren. — Die Bedienung iſt flink und zu⸗ 
vorkommend. — ; Nit ir I 0 ; 

Ich glaube nun dem Zeitgeiſt, den man ſo gern 
mit dem Prädikat „materiell“ bezeichnet, zur Genüge 
gehuldigt haben, und will meinen Leſern nunmehr auch 
Einiges von dem mittheilen, was ich auf meinen Wan⸗ 
derungen in dieſer und jener Kunſt⸗ und Buchhandlung 
Bemerkenswerthes angetroffen habe. — Ich trete in 
die Buchhandlung von Urban Kern ein, und das Erſte, 
was mir in die Augen fällt, iſt eine ſo elegante, mit 
ſo vorzüglichen Strichen verzierte Ausgabe von Byrons 
Childe Harold, daß ich das Werk für die ſchönſte 
Gabe halte, womit man einer Dame eine Aufmerkſam⸗ 
keit beweiſen kann — vorausgeſetzt, daß man einer 
Aufmerkſamkeiten beweiſen will. — Wem das zu theuer 
iſt, der kaufe das „Gedenkbuch.“ Daſſelbe iſt ſo reich 
mit Stammbuchverſen verſehen, daß man ſich daraus 
bei Freunden und Freundinnen zum Ueberfluß unſterb⸗ 
lich machen kann. — Allen denen aber, die in Geſell⸗ 
ſchaften ein Wort über deutſche Literatur mitſprechen 
wollen — und wer will das nicht —, jedoch micht fo 
viel Zeit haben, um ſich gründlich zu unterrichten, allen 
dieſen rathe ich die ſynchroniſtiſchen Tabellen von Eitner 
zu kaufen. Da findet man Alles beiſammen, Poeſie. 
Proſa, Ueberſetzungsliteratur, Zeitſchriften, Namen und 
Jahreszahlen, und das Ganze kann man zur Noth 
bei ſich tragen, ſo daß man nie in Verlegenheit 
zu kommen braucht, wenn von 


ee werden kann! — Ich babe nnale 
aue 


ö ch N 
ernſthaft ſtimmt. — Drum fort von hier, und zu de 
die Sinne mehr Anfpnehenben e S 
finde da gleich eine ſehr ſchöne Samm ung folder Ex⸗ 
Sean a Marmor und Apgrodyn in der Buch⸗ 
und Kunſthandlung den Ignaz Kohn, woſelbſt auch 
eine neue Leihbibliöthek von ſchönwiſſenſchaftlichen Wer⸗ 


gnomie einiger ſolchen Etabliſſements einzulaſſen. Es 


ten, und ihre unterſcheidenden Merkmale wahrzuneh⸗ 


irgend einem 
Schade, daß das 


‘ 


ken meine Aufmerkſamkeit feffelte. — Unter den vielen 
Bildern, die in der Kunſthandlung von Karſch aus: 
hängen, hat mich eines ſo gefangen genommen daß ich 
die anderen weiter nicht mehr ſah. Eine „Rigoſette“ 
war's, mit einer Näharbeit beſchäftigt, doch in dieſem 
Augenblick das himmliſche Auge nach der Seite gerich⸗ 
tet, wahrſcheinlich nach dem ankommenden Geliebten 
blickend, läßt ſie die Arbeit ruhen, und die Nadel, die 
ſie ſpitz nach der Höhe hält, iſt mir als der wahre Ku⸗ 
pido⸗Pfeil vorgekommen. — Dagegen hab' ich in der 
Handlung von Eduard Trewendt Bilder ganz an⸗ 
derer Art geſehen. Die beiden Litographien, das „Juagd⸗ 
recht“ und die „ſchleſiſchen Weber“ ſind bekannt. Das 
größte Intereſſe aber hatten für mich die Portraits der 
Landtags⸗Deputirten, wie ſie da ſo friedlich und einig 
nebeneinander ſich befinden. Ein neues von Tilch ges 
zeichnetes Portrait von Heinrich Simon iſt vorzüglich 
gelungen. — Schließlich will ich noch hinzufügen, daß 
ich drei Bilder vergeblich aufgeſucht, die, wenn ſie an⸗ 
ders noch gar nicht erſchienen ſind, von einem ſpekula⸗ 
tiven Buchhändler doch recht bald in's Werk geſetzt 
werden möchten. Das Bild des Herrn Abgeordneten 
von Thadden, das Bild des Herrn Herrmann 
d' Artis und drittens das Bild eines Mannes, der ſich 
um Chriſten und Juden gleich verdient gemacht hat, 
des Amerikaners Dickſon. Derſelbe hat ſich drei 
Jahre lang ausſchließlich mit der Bibel beſchäftigt 
und herausgefunden, daß ſie folgenden Inhalt habe: 
31,173 Verſe, 773,692 Wörter und 3,566,480 Buch: 
ſtaben. Das Wort Jehovah komme 6855 mal darin 
vor u. ſ. w. — Dieſer Dickſon lebt zwar in Amerika, 
aber er muß ein Engländer fein, fo gewiß, als ich jetzt 
von meinen Leſern Abſchied nehme. 


* Breslau, 25. Juni. Durch die in diefen Ta: 
gen beendete Verſteigerung der Bücher⸗ und Mine⸗ 
ralien⸗Sammlung des jüngft verſtorbenen Paſtor 
und Profeſſor Adolph Suckow iſt ein in hohem 
Grade intereſſantes, aber bisher gewiß ſelbſt den mei⸗ 
ſten hieſigen Litteraturfreunden unbekannt geblie⸗ 
benes Werkchen zu öffentlicher Kenntnißnahme geſtellt 
und gleichſam publici juris worden, welches, feinem ur⸗ 
ſprünglichen Zwecke gemäß, außer der hochgebildeten 
Dame, welcher es zunächſt gewidmet, höchſtens nur für 
den engſten Kreis von deren und des Verfaſſers Freun⸗ 
den, niemals aber für eine weitere Verbreitung durch 
den Buchhandel oder ähnliche Wege beſtimmt war. — 
Es iſt dies eine innerhalb jener Gränzen längft mit 
Recht bewunderte, von einem unſerer anerkannt geiſt⸗ 
vollſten Aeſthetiker herrührende deutſche Ueber⸗ 
ſetzung jenes größeren Byronſchen Gedichts, 
wozu der an pfychologiſchen Problemen ſich weidende, dü⸗ 
ſtere Brite den Stoff von einer grauſen Familientra⸗ 
gödie hergenommen, welche Gibbon in ſeinen „Alter⸗ 
thümer des Hauſes Braunſchweig“ erzählt hat, 
und führt den Titel: Byrons Pariſina. Ueberfegt 
und zur Feier des dritten Juni der Gräfin B. 9. 
in herzlicher Verehrung gewidmet von Braniß (Bres⸗ 
lau 1839.) Schon aus dieſer Titelangabe erhellt ziem⸗ 
lich unzweifelhaft, daß das zierliche Büchlein — damals 
gewiß eine der willkommenſten Feſtesſpenden — nur als 
„Manuſcript“ zu betrachten geweſen, deſſen Kennt⸗ 
niß ſolchergeſtalt weiteren Kreiſen entzogen bleiben ſollte. 
Noch mehr ſpricht dafür das der Ueberſetzung vor⸗ 

gedruckte Widmungsſonett, der Ausdruck indivi⸗ 

duellſter Stimmung und Auch, vertrauenvollſter Hin⸗ 
gabe. — In ſeiner vollendeten Form bei reichſtem In⸗ 
halt gehört daſſelbe unſtreitig zu den beſten Sonetten, 
welche je geſchrieben worden, und bereitet würdig auf 
den Genuß vor, welchen die nach Sinn und Wort ge⸗ 
treue, dem Leſer in ſedelſter Geſtalt entgegentretende 
Uebertragung, jedem Verehrer der Byronſchen Muſe 
bereiten muß. — Uebrigens iſt das etwa 40 Seiten ſtarke 
Sedezbändchen von einem hieſigen wohlbekannten 
ebenſo eifrigen Litteraten als Bücherfreunde mit einem 
Preiſe erworben worden, wie er verhältnißmäßig 
in Breslau nur für litterariſche Seltenheiten bezahlt zu 
werden pflegt. 


Aus der Grafſchaft Glatz. — Ein reizender 
Anblick des herrlichen Ländchens von den es begrenzen⸗ 
den und dekränzenden Höhen herab; romantiſche, ja 
bezaubernde Parthien in ſeinem Innern; ein auf ho⸗ 
her Stufe ſtehender Landbau und große Fabrik⸗ und 
Manufaktur⸗Induſtrie, das ſind die Vorzüge, die man 
von der Grafſchaft Glatz zu rühmen hat. Hierzu giebt 
ihm ſeine Lage noch eine ſtrategiſche Wichtigkeit. Das 
wiſſen Viele, aber nicht Alle, die das, was ich hier 
ſagen will, leſen werden. Als in mein Fach ſchlagend, 
hebe ich ganz beſonders den Landbau hervor. Daß 
derſelbe unter andern ſchon ſeit dem Anfange des ge⸗ 
genwärtigen Jahrhunderts auf den gräflich Magnis'⸗ 
ſchen Gütern klaſſiſch betrieben wird, das iſt eine be: 
kannte Sache und es iſt ſomit gerechtfertigt, wenn ich 
ſie an die Spitze aller übrigen ſtelle. Fluren, in einer 
ſo üppigen Fülle, wie man ſie ſonſt nur auf Marſch⸗ 
ländereien trifft, ſieht man hier durchgehends und bis 
hinauf an ſchroffen Berglehnen ſchaut man den rei⸗ 
chen Lohn der Intelligenz und des Fleißes. Hochver⸗ 
edeite Viehbeſtände aller Art, bei denen die Schäferei 
an der Spitze ſteht, ergötzen das Auge, ſo daß nicht 
allein der Mann vom Fach, ſondern auch der Laie 
ſeine Freude daran ſieht. Ader es ſind dieſe Oekono⸗ 
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mien nicht die einzigen beachtens⸗ und lobenswerthen, 
denn es rivaliſiren mit ihnen eine Menge anderer. 
Das gute Beiſpiel wirkt von oben herab bis in die 
unterſten Schichten, denn man ſieht auch die Ruſti⸗ 
kalgüter und die kleinſten Ackerwirthſchaften muſterhaft 
beſtellt, und nur daraus ſind die reichen Erndten zu 
erklären, welche dies Gebirgsland macht, und wo na⸗ 
mentlich die vom vorigen Jahre weit ergiebiger war, 
wie im fruchtbaren Flachlande von Schleſien. Stellt 
man mit dieſer Thatſache die Manufakturen und Fa⸗ 


briken zuſammen, welche dieſes kleine Ländchen hat, ſo 


konzentrirt ſich in demſelben ein Nationalreichthum, 
wie er ähnlich nur ſelten vorkommt, und es giebt ihm 
derſelbe eine Wichtigkeit, wie es ſolche nach ſeiner 
Größe keinesweges haben würde. Ullersdorf und Eiſers⸗ 
dorf darf ich nur nennen, und bei jenem auf ſeine 
Maſchinenfabrik, bei dieſem auf ſeine Spinnereien hin⸗ 
weiſen, um das Geſagte zu beſtätigen. Und damit ich 
nichts auslaſſe, ſo muß ich auch von ſeinen reichen 
Steinkohlen⸗Lagern und von ſeinen Geſundbrunnen 
ſprechen. Und mache ich alsdann noch auf die Schätze 
aufmerkſam, welche die Grafſchaft Glatz in ihren 
Waldungen hat, und wovon es Schleſien einen guten 
Theil alljährlich ſpendet, ſo tritt das kleine Ländchen 
wohl als ein ſolches auf, welches zu den Edelſteinen 
in der preußiſchen Krone zu zählen iſt. — Aber dieſes 
herrliche Plätzchen auf Gottes Erde geht, wie die mei⸗ 
ſten Länder Europa's, dem traurigen Schickſale einer 
Uebervölkerung entgegen, die endlich, trotz dem ausge⸗ 
zeichnetſten Landbaue vom eigenen Erzeugniſſe nicht 
mehr zu ernähren iſt, und die auf Zuſchuß von außen 
rechnen muß. Auswanderungen aus Gebirgsländern 
ind ſchwerer, wie aus jedem andern, und es würde 
die Noth und das Elend erſt auf den höchſten Gipfel 
ſteigen müſſen, ehe man ſich dazu entſchlöße. Bis jetzt 
haben die großen Fortſchritte der Agrikultur und die 
daraus hervorgehende Vermehrung der Erzeugniſſe, ſo 
wie die Fabriken und Manufakturen ausgeholfen und 
einem Extreme vorgebeugt. Die Zunahme der Acker⸗ 
flächen in Folge von Waldrohdungen und die immer 
noch ſteigende Induſtrie beim Landbau werden auch in 
der nächſten Zukunft noch helfen, ſie können aber, wenn 
nicht Ereigniſſe eintreten, welche der Zunahme der Ber 
völkerung gewaltſam in den Weg treten, dies nicht für 
immer, weil beide ihre Grenzen finden. — Doch das 
ſind Dinge, die wir der Zukunft und der Vorſehung 
überlaſſen müſſen. . 

Was mich veranlaßte, Vorſtehendes niederzuſchrei⸗ 
ben, das war der Anblick der in dieſem Jahre ganz be⸗ 
ſonders üppigen und geſegneten Fluren von Glatz, die 
den Vergleich mit den vorzüglichſten aushalten; es war 
fetner der muſterhafte Betrieb der Oekonomie auf einer 
Menge, ja ich kann ſagen, auf den meiſten der größe⸗ 
ren Landgüter; es waren die Maſſen hochedler Wolle, 
welche aus dieſem kleinen Ländchen auch dies Jahr wie⸗ 
der nach Breslau gebracht wurden, und wovon mehrere 
Parthien mit dem Allervorzüglichſten, was dieſer Markt 
aufzuweiſen hatte, wetteiferten; es war die glänzende 
Thierſchau, die am 6. Mai in Glatz gehalten wurde; 
es war die Lebendigkeit in den genannten Fabriken, in 
denen und durch welche auch auswärts Tauſende von 
Menſchen beſchäftigt werden; es war die lebhafte Vek⸗ 
turanz auf den Kohlenſtraßen — zu denen nunmehr 
in kurzem eine neu gebaute und höchſt wichtige von 
Eckersdorf nach Wartha tritt; — es war endlich die 
Rährigkeit des Volks und die allenthalben bemerkbare In⸗ 
duſtrie aller Art. 7 

Will man ermeſſen, welchen Werth die kleine Graf⸗ 
ſchaft Glatz habe, ſo darf man nur wiſſen, daß die länd⸗ 
lichen Grundſtücke in ihrem größten Theile der Morgen 
bis zu 100 Thlr., ja noch darüber bezahlt wird, und 
daß ſich die Erwerber dennoch gut darauf nähren; man 
darf nur hören, daß ſelbſt bei größeren Gütern man 
den Morgen auf 8 — 10 Thlr. ſährlichen Reinertrag 
bringt, und man darf endlich nur bemerken, welch eine 
Menge von Cerealien das Land hervorbringt, wobei es 
noch eine ſo große Menge von Handelsprodukten, als 
Wolle, Butter, Raps und Flachs erzeugt. — Dies 
alles iſt ſelbſt in Schleſien nicht, wo wir die Graffchaft 
Glatz doch zu uns zählen, noch viel weniger aber im 
Auslande genau bekannt, und das mag das hier Mit⸗ 
getheilte entſchuldigen und rechtfertigen. E. 


Münſterberg, 22. Juni. Der Wunſch des größ⸗ 
ten Theils der Bürgerſchaft iſt erfüllt. Die der Stadt 
angehörigen Güter Reindörfel, Viehhöfe und Dyrings⸗ 
gut ſind verkauft, und zwar: an den König der Nie⸗ 
derlande für 160,000 Thaler. Heute wurde der Kauf⸗ 
Kontrakt gerichtlich abgeſchloſſen. Nach der Münſter⸗ 
berger Chronik ſollen dieſe Güter im Jahre 1729 vom 
Grafen Hoditz für 48,000 Gulden und 2000 Gulden 
Schlüſſelgeld erkauft worden ſein. Akten ſind darüber 
nicht vorhanden. Die Stadt wäre alſo 118 Jahre im 
Beſitz der ſelben geweſen. Bei Gelegenheit der letzten 
Verpachtung, vor 11 Jahren, wurden 80,000 Thaler 
dafür geboten. Die Verhandlungen in dieſer Angele⸗ 
genheit mit dem königl. niederländ. Geheimenrath Herrn 
Tiling in Heinrichau haben netto ein Jahr gedauert 
und nur durch einen zweiten Bewerber, den Fönigl. 


Polizei⸗ Diſtriete⸗Kommiſſar, Rittergutsbeſizer Hern 


Lieutenant von Chappuis auf Korſchwitz, Amd dle 
Sache beſchleunigt und zum Ende gebracht. 
3 (Wochenbl.) 


Bahnhof Koſel, 20. Juni. Leute, die gestern 
früh in Troppau und Ratibor geweſen, erzählen . 
on 


einem Manna⸗Regen. In der That muß dem auch 
wirklich ſo ſein; denn dieſe Leute zeigten Proben v 


der in jener Gegend in Menge gefallenen Frucht, die 


gekocht und verſpeiſt worden iſt und Waſſernüſſen 


1 


ähnlich ſchmecken ſoll. Der wohllöbl. Redaktion des 
Telegr. habe ich einige Exemplare, die zur Hälfte ge⸗ 


kocht, zur Hälfte roh ſind, zur eigenen Anſchauung und 


Unterſuchung zuzuſenden nicht unterlaſſen können. (Die⸗ 


ſelben ſind auch in dem bezeichneten Lokale zur Anſicht 
ausgelegt.) — Zu Kandrzin bei Koſel wurde am 19. 
d. Mts. ein Mann arretirt, der in der Gemeinde Alt⸗ 


Koſel, während dieſelbe durch die diesjährige Ueber⸗ 
ſchwemmung ſo hart heimgeſucht wurde, zehn Zentner 
Roggen⸗Mehl letzter Sorte verkauft hat, welches zum 


großen Theile mit gemahlenem Gyps vermiſcht war. 


2 
1 


** 


* 
1 


Nachdem die Polizei⸗Verwaltung zu. Schlawengig auf 


erhaltene Nachricht ſofort ſchleunig an Ort und Stelle 


Unterſuchung anſtellen ließ, um dort die Materialien 


zur Feſtſetzung des Thatbeſtandes zu ſammeln, fanden 


ſich 20 und einige Perſonen bei dem betreffenden Beam⸗ 
ten ein, die als Denuncianten gegen den Mehlhändler 


auftraten, indem ſie anzeigten, daß ſie mit ihren Ange⸗ 
hörigen durch den Genuß des theuren Mehls — ſie 


hatten 8 Rtl. 20 Sgr. pro Zentner bezahlt — krank 


(Roſenb. Telegr.) 5 


RNoſenberg, 21. Juni. Geſtern Nachmittags ger 
gen 4 Uhr ſtiegen plötzlich mehrere finftere Gewitter⸗ 
wolken am Horizont herauf, und entladeten ſich theils 
in der Umgegend, theils in unſerer nächſten Nähe. 
Aus einer der erſten traf ein Blitzſtrahl ohne zu zün⸗ 
den in ein großes maſſives Haus der hieſigen großen 
Vorſtadt. Der Strahl ſchlug durch das Ziegeldach, in⸗ 


geworden wären. 


dem er davon mehrere Ziegeln herabwarf, durch die 


Decken zweier Stockwerke, und zertrümmerte in den 
Zimmern mehrere Bilder und Gläſer, ohne von den 
anweſenden Perſonen eine zu beſchädigen, fuhr zum 
Fenſter hinaus, und durch ein Fenſter des Nachbarge⸗ 
bäudes in deſſen Erdgeſchoß, woſelbſt er die Ehefrau 


des darin wohnenden ev. Predigt-Amts⸗Kandidaten 


Gründer ſtreifte und beſinnungslos hinſtreckte. Glück⸗ 
licher Weiſe hat dieſelbe jedoch — außer einigen ro⸗ 
then, farrenkrautartigen Flecken auf der Haut und dem 
gehabten Schreck — keinen ſonſtigen Schaden erlitten. 
Einer andern Perſon wurden durch die vertheilte Elek⸗ 
trizität die Haare mit einem eigenthümlichen Gefühl in 
die Höhe gehoben, wie man dies auch durch die Elek⸗ 
triſirmaſchine bewirken kann. Welche. außerordentliche 
Schnelligkeit der Blitz hatte, beweiſt, daß die von ihm 
geſtreifte Perſon, zu der derſelbe zuletzt gelangte, we⸗ 
der von deſſen Schein, noch auch von dem darauf fol⸗ 
genden Donnerſchlage irgend etwas wahrgenommen 
hatte oder wußte. (Telegr.) 


Liegnitz. Der Kaufmann Moritz Bothe zu Schmiede⸗ 
berg als Rathsherr daſelbſt; und der Weißgerbermeiſter Anz 
ders zu Bunzlau, als Rathmann daſelbſt beſtätigt. 

Mannigfaltiges. 

— 8 Wien, 24. Juni. Ich glaube Ihnen bereits 
geſchrieben zu haben, daß die Rückwirkung der Theue⸗ 
rung und einer theilweiſen Gewerbsſtockung ſich in man⸗ 
cherlei Erſcheinungen des hieſigen Lebens manifeſtire und 
daß namentlich die kleineren Sommerwohnungen auf 
dem Lande in dieſer Saiſon häufig leer ſtehen und des⸗ 
halb im Preife ungemein geſunken find. Beſſer noch, 
weil in amtlichen Ziffern ausgedrückt, erhellt die dieſen 
Erſcheinungen zum Grunde liegende Thatſache aus der 
Abnahme der Conſumtion in der als genußſüchtig bes 
kannten Hauptſtadt, wie dies durch die Tabellen der 
Acciſe⸗Verwaltung unwiderlegbar dargethan wird. Der 
Verbrauch im Jahre 1846 war in den meiſten Artikeln 
geringer, als der im Jahre 1845, und da die Bevöl⸗ 
kerung in einem Jahre hier zwiſchen 16,000 — 22,000 
Menſchen zunimmt, ſo fällt dieſe abſolute Verringerung 


der Conſumtion nur deſto mehr ins Gewicht. An 


Wein wurden 1846: 279,241 Eimer verzollt und ſtellt 


ſich gegen 1845 eine Vermehrung des Verbrauchs um 


3100 Eimer heraus, dagegen ergiebt ſich deim Bier, 
dem Getränk der niedern und mittlern Volksklaſſen, 
mit 865,500 Eimern eine Verminderung von 79,800 


Eimern. An Schlachtvieh wurden 99,800 Stück ver⸗ 


zollt, gegen 1845 eine Abnahme um 1630 Stück, an 


Haſen 77,460 mit einer Verminderung von 50,830 
Stück, an Geflügel 402,080 Stück mit einer Vertin⸗ 


gerung von 32,600 Stück, und ſelbſt der Verbrauch 


der weltberühmten Backhän'rl, 674,730 Stück, erweiſt 


eine Abnahme um 11,200 Stück. Auch die Conſum⸗ 
tion der Gemüfe, die für 1846 mit 649,970 Eins, 
ausgewieſen iſt, hat gegen 1845 eine Werminderut 
von 53,600 Etr. erlitten und die Mild mit 13,540, 
Maaß eine um 290,500 Maaß. An Brennholz dbard 
eine Quantität von 126,870 Klaftern verzollt, die ge⸗ 
gen die des Jahres 1845 mit 5630 Klaftern in Rüͤc⸗ 
Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


Mit vier Beilagen ⸗ 


“ 


iſt. Wie groß dagegen das Bedürfniß räumlicher 


harvor, der 1846 70,040,200 Stück betrug und gegen 
1845 eine Erhöhung um 5,815,000 Stück konſtatirt. 

iefe räumliche Ausdehnung der Stadt ſteht mit der 
abſoluten Verminderung der Konſumtion in einem deſto 


Eommentars bedarf. 


— A Poſen, 27. Juni. Heute Nacht wurde 


unſere Stadt abermals von einem Brandunglück be⸗ 


oht, das bei dem geſtern Abend eingetretenen ſehr 
fügen, einem Sturme ähnlichen Winde von großer 
usdehnung hätte werden können, wenn nicht ſehr 
ſchnelle Hülfe den Brand noch im Entſtehen gelöſcht 
hätte, fo daß er auf das zuerſt von demſelben ergriffe⸗ 
nen Gebäude beſchränkt blieb. Der ſeit einiger Zeit 
gebildete Feuerlöſch⸗ und Rettungs⸗Verein bewährt übri⸗ 
gens bei jeder Gelegenheit ſeine Tüchtigkeit, und 
die Thätigkeit und ſchnelle Hülfe deſſelben trägt viel 
dazu bei, die wegen der jetzt ſich ſo oft wiederholenden 
Brände erregte Beſorgniß vor Feuersgefahr zu mildern. 
Uebrigens glaubt man, daß auch dieſes Feuer von ruch⸗ 
loſer Hand angelegt worden ſei, und die Erbitterung 
gegen die verborgenen Verbrecher iſt diesmal um fo 
größer und gerechter, wenn man bedenkt, daß eben die 
Wahl einer ſo ſtürmiſchen Nacht die Abſicht erkennen 
läßt, einen großen Brand zu verurſachen. 

— Der berühmte Sinolog Julien zeigte am 7. Juni 
in der Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris an, daß 
es ſeinen Forſchungen gelungen ſei, darzuthun, die 
Chineſen ſeien wirklich die erſten Erfinder der Buch⸗ 
druckerkunſt, denn ſchon im Jahre 1041 oder 1048 
zunſerer Zeitrechnung habe ein gewiſſer Pi-ſching beweg⸗ 
liche Typen in Anwendung gebracht. 

— Wie es mit der kirchlichen Kunſt in Frankreich 
ſteht, beweiſt folgender Umſtand: Die Seinepräfektur 
will in der Kirche St. Vincenz von Paula in Paris 
Apſide und Fries al fresco bemalen laſſen, kann aber 
keinen Maler dazu finden. Der Raum beträgt 3 bis 
400 Fuß, als Termin werden 6 Jahre und als Ho⸗ 
norar 10,000 Louisdor bewilligt. Der frührere Prä⸗ 
ſident der franzöſiſchen Akademie in Rom, Hr. Ingres, 
an den man ſich zuerſt wandte, hat wohl eine Zeich⸗ 
nung eingeſandt, aber die Ausführung abgelehnt. Ary 
Scheffer ging ebenfalls auf den Antrag nicht ein. Von 
den ſonſt Vorgeſchlagenen iſt Delaroche ein zu weltli⸗ 
cher Maler, de, Sera Vernet, wie man glaubt, 
eben ſo wenig dazu geeignet. a 


re 


s 
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* Breslan, 26. Juni. Die meiſten "Getreide: 
märkte haben ſich in der letzten Zeit mehr und mehr zur 
ſlauen Stimmung hingeneigt, ſo daß es nun wohl den 
Anſchein gewinnt, als würde noch vor Beginn det Ernte 
eine allgemeine Reaction der Getreidepreiſe eintreten. 
Auf dem hieſigen Markt blieb das Eintreffen der Roggen⸗ 
und Mehlzufuhren nicht ohne einigen Einfluß, wenigſtens 
2 Weizen und Roggen billiger als letzt notirt, zu 
aufen. ern ö 
= N Beiger Weizen wurde a 5 — 5%, gelber à 4% — 
5¼ Rtlr. erlaſſen; der umſatz war bei dem Zurückhalten 
der Käufer nur ſehr unbedeutend. 7187 

Roggen iſt nach Qualität a 4 — 4% Rthlr. um: 
„geſetzt worden; ruſſiſche Waare wird unter Berückſichti⸗ 
gung der Schwere mit dem inländiſchen Produkte auf 
gleichem Werth gehalten. Das Meiſte, was bis jetzt da⸗ 
don angekommen, hat ſeinen Weg nach Oberſchleſien ge⸗ 
nommen. 

Gerſte wird hoch gehalten; 3½ 3 Rthlr. iſt für gute 
Qualität leicht zu bedingen. 5 

Hafer iſt wegen Mangel an Offerten wieder auf 49 

— 52% Sgr. geſtiegen. 


8 42 


und Produkte werden nach wie vor nur 


u 


8 * Dresden nach Reiche n ba 


Erſte Beilage 
kai 
twickelung fei, geht aus dem ungeheuern Ziegelbedarf 3 


geelleren und ſehr charakteriſtiſchen Contraſt, der keines 8 
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Sonntag den 27. Juni 1847. 


r in kleinen Partien à 4½ — 4½ Rthlr. 
u haben. 5 - 
Mit Kleeſaat iſt es in beiden Farben etwas matter, 
und obgleich die Meinung dieſem Korne noch immer 
günſtig iſt, ſo waren die Offerten doch ſtark genug, die 
Kaufluſt vollkommen zu befriedigen. Die heutige Noti⸗ 
rung iſt für feine weiſſe 12 — 12%, mittel 10 — 11%, 
ord. 8 — 9% Rthlr., feine rothe 9% — 10%, mittel 
% — 972, ord. 7½ — 8%, Rrhlr. 

Für Rapsſaat iſt man jetzt weniger günſtig geſtimmt, 
und iſt nicht zu beſtreiten, daß die Witterung den Kör⸗ 
nern der Saamenſchote ſehr förderlich war; demohngeach⸗ 
tet läßt ſich die bevorſtehende Durchſchnittsernte in der 
Provinz nur als eine mittelmäßige gewärtigen. Auf Lies 
ferung von neuer Ernte wird man ab Auguſt à 89 Sgr., 
ab September, Oktober à 92 93 Sgr. verſchließen 
können. 

Nachdem rohes Rüböl loco bis auf 12 Rthir. und ab 
Herbſt auf 12 ¼ Kthlr. geſteigert worden, war es damit 
ſtiller, und obiger Preis nicht mehr zu bedingen. 

Südſeethran 9% Rthlr. ab Stettin, einzeln a 9 ½ 
Rthlr. erlaſſen. 

Spiritus iſt noch immer weichend; loco waren A 157% 
Rthlr., auf Lieferung in den nächſten Monaten a 15°, 
Rthlr., Abgeber zu finden. 

Zink etwas feſter; ab Gleiwitz a 57/1, Rthle. 

Colonial⸗Waaren ſind meiſt gedrückt, beſonders ſind 
raff. Zucker ſchwer verkäuflich. 

Kaffee bis auf reel ord. Braſil wenig beachtet; die 
Preiſe von Domingo, Portorico und Java ſind höchſt un⸗ 
dankbar. Cuba fehlt faſt gänzlich. 

Gewürze ohne beſondere Veränderung. 

Baumwolle iſt beinahe ganz geräumt, dem ungeachtet würde 
eine in dem letzten halben Jahre bezogene Partie nur mit 
Schaden zu realiſiren fein. So hoch nun auch die auswär⸗ 
tigen Märkte für dieſes Product ſtehen, ſo iſt doch, ſo lange 
nicht eine ernſtliche Beſſerung für baumwollene Manufakte 
eintritt, an dem Beſtehen des hohen Werthes zu zweifeln, 
denn, wie bereits Nachrichten aus den engliſchen Fabrik⸗ 
Diſtricten einliefen, haben ſchon bedeutende Spinnerei⸗Eta⸗ 
bliſſements dem Druck der ungünſtigen Verhältniſſe unter⸗ 
legen. Die Berichte über die bevorſtehende Baumwollen⸗ 
Ernte lauten bis jetzt ungünſtig. 

Talg hat im Auslande, beſonders auf dem Hauptmarkte 
Petersburg, eine ſehr günſtige Poſition eingenommen, dem⸗ 
nach würde ruſſ. Seifentalg nicht unter 19¼ Rthlr., gelber 
Lichten⸗ nicht unter 20 Rthlr., weißer nicht unter 20%, Rthlr. 
herzulegen ſein. Wir ſtehen jedoch ange nicht im richtigen 
Verhältniß zu dieſen Notirungen, und dürfte wohl auch vor⸗ 
erſt eine Erhöhung der Talg⸗Fabrikate zu erwarten ſein. 
Rohes Palmöl 15 ½ Rthlr. Cocosnußöl fehlt. 


Brief kaſten. . 
Zurückgelegt wurden: 1) * Wien, 24. Juni; 
2) ** Köln, 22. Juni; 3) Schlichtingsheim, 14. Juni. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. J. Nimbs. 


Gräfenberg, 23. Juni. Der geſtrige Tag war 


£ für die hieſigen Kurgäſte ein Tag großer Freude. Unfer 


Prießnitz, der ſich, als Vater von ſechs Töchtern, 
ſchon längſt einen männlichen Erben gewünſcht hatte, 
wurde geſtern von ſeiner Frau mit einem munteren 
Knaben beſchenkt, welchem heute in der Taufe der Name 
Vincenz beigelegt wurde. Der Himmel gebe, daß alle 
unſere Hoffnungen, welche ſich an dieſes freudige Er⸗ 
eigniß knüpfen, erfüllt werden und dem Vater in dem 
Sohne nicht nur ein Erbe ſeines Namens, ſondern 
auch ein Erbe ſeines Genies, ein würdiger Nachfolger 
auf ſeiner ruhm⸗ und ſegensreichen Laufbahn erwachſe. 

Um Prießnitz ihre Theilnahme zu bezeugen, wurde 
geſtern Abend von den Kurgäſten eine Illumination 
ſämmtlicher Kurhäuſer veranſtaltet und auf der großen 
Koppe ein Feuerwerk abgebrannt. 


Der Korreſpondent aus Petersburg ſcheint die Civiliſa⸗ 
tion von einem beſondern Geſichtspunkt her zu betrachten. 
Ihm ſcheint rauchen, Emancipation zu fein. Cs bedünkt 
ihm, die hochſte Stufe der Civiliſation wäre überall, unge⸗ 
hindert, rauchen zu dürfen. 


SQiichſich ⸗ſchleſſch Eifenbahn, __ Dresden ⸗Reichenbach 


m 1. Juli d. J. a 


Cours 
—— 


Nach ihm wäre Petersburg 


zu 147 der Breslauer Zeitung. 


100 Jahre hinter Deutſchland zurück. In wie fern, wird 
man fragen? Wahrſcheinlich, (nach dem vorigen zu ſchlie⸗ 
ßen) weil man dort auf den Straßen, und überhaupt an 
öffentlichen Orten, wo viel Menſchen in Maſſen ſich befin⸗ 
den, nicht einen Jeden, der den Tabaksgeſtank nicht ver⸗ 
tragen kann, ohne Berückſichtigung, den ſchädlichen Dampf 
der Cigarre in Naſe und Mund blaſen darf, Auch ſelbſt 
auf den daſelbſt befindlichen, ſehr beſuchten Spaziergängen 
Katharinenhof u. ſ. w. darf, meines Wiſſens, nicht ge⸗ 
raucht werden, ſo wie hier, Gottlob, der ſtinkende Tabaks⸗ 
qualm ſich nicht mit dem Wohlgeruch fo herrlich duftende 
Blumen vermiſchen darf. Eine ernſte Frage ſoll es ſein? 
Nun, mein Himmel, ernſthaft allerdings, da ſich mehrere 
Menſchen von dem Handel, Fabrikation, Anbau u. ſ. w. 
dieſes ſtinkigen Spielwerks nähren. Allein iſt es nöthig, iſt 
es nützlich, iſt es angenehm, iſt es reinlich? Nein, wird mir 
gewiß jeder gebildete Tabakraucher einräumen müſſen, aber, 
es iſt Mode; dies Lafterwort entſchuldigt ja alles, und 
übrigens kann man ja fo hübſche Manieren dabei anbringen, 
Allein, welches Gotteslohn könnte man ſich erwerben, wenn 
die vielen Millionen, welche für dies unſelige Gewächs (in 
das unſittliche Nordamerika beſenders) vergeudet werden, 
unſern armen halberhungernden oder erfrierenden Mitbür⸗ 
gern zu Theil würden; wenn die vielen tauſend, ja hun⸗ 
derttauſende von Morgen des beſten Ackers doch für 
Weizen, Korn u. ſ. w. beſtimmt, ſtatt für Tabak, und 
die edle Zeit, die mit dem unnützen Spielwerk verſchwendet 
wird, zu nützlichen Arbeiten angewendet würde. Und was 
rum denn nicht ſelbſt lieber beſſer eſſen und trinken, als 
rauchen? Laſſen kann es Jeder, der ernſtlich will: Exempla 
non sunt odiosa, et in promptu. Uebrigens iſt es weder in 
Paris, London, Wien, München, Berlin und andern gro⸗ 
ßen und kleinen Städten erlaubt, auf den Straßen und bei 
großen Verſammlungen im Freien zu rauchen, nur allein 
Breslau macht eine alleinige Ausnahme davon. Mochte doch 
dieſe Modeſucht (zur wahren Beförderung der Givilifation) 
eben ſo verſchwinden, wie das ſonſt auch ſo beliebte Joujou, 
und die Zöpfe ſammt Puder und Pomade. 


Beiträge zur Unterſtützung der Ueberſchwemmten 
ſind e die nachbenannten Mitglieder des Comité's 
eingegangen: 

Durch den Bürgermeiſter Bartſch: Von der verw. 
rau Kaufmann Schroeder, gebornen Knöfel, 
0 Rtl., Bürgermeiſter Bartſch 5 Rtl., Par⸗ 

tikulier Kudraß 1 Rtl., Partikulier Severin 

3 Rtl., Frau Poſt⸗Sekretär Peters 2 Ril., 

P. Gr. 1 Rtl., Staßtrath Winkler 2 Rtl., 

Stadtrath Wittig 3 Rtl., Stadtrath v. Hül⸗ 

fen 2 Rtl., Stadtrath Froböß 2 Rtl., Baus 

rath Henning 2 Rtl., Kaufmann Sittenfeld 

3 Rtl., Kaufmann Ludwig Heyne 3 Rtl., 

Kretſchmer⸗Aelteſter Müller 1 Rtl., General: 

Lieutenant v. Rohr Excellenz 50 Rtl. 90 Rtl. 

Durch den Fürſtbiſchof v. Diepenbrod: Von 

dem Fürſtbiſchof v. Diepenbrock 100 Rtl. 100 
Durch den Stadtrath Frank: Von J. A. Fr. k 
50 Rtl., L... 1 Rtl., v. K. 1 Rtl., Men⸗ 
delsſohn und Comp. in Berlin 100 Rtl. 

Durch den General⸗ Superintendenten Dr. Hahn: 

Von Dr. A. Hahn 5 Rtl., Geh. Reg.⸗Rath 
Profeſſor Dr. Remer 5 Rtl., Prediger Kutta 
5 Nil. „ g N ern 
Durch den Ober ⸗ Landes ⸗Gerichts⸗Präſidenten 
Hundrich: Juſtizrath Dziuba 10 Rtl., Kauf: 
mann L. ulrich 3 R tl. 
Durch den Reg.⸗Vice⸗Präſidenten Frhrn. v. Kott⸗ 
witz: Von dem Reg.⸗Vice⸗Präſidenten Frhrn. 
v. Kottwitz 25 R tl. 
Durch den Regier.⸗Aſſeſſor Dr. Schneer: Von 
A. Schneer 5 Rtl., Dr n 1 Ktl., 
Reg. H n 5 Rtl., Senior Krauſe 1 Ktl., 
O. R. v. K. 10 Rtl., X. Y. 3. 2 Rtl. 
Durch den Ober⸗Präſidenten v. Wedell: Von 
dem Ober ⸗Präſidenten v. Wedell 50 Rtl., 
Kaufmann Karl Scharff und Comp. 25 Rtl. 
Durch den General: Lieutenant v. Zolltikoffer: 
Von dem General: Lieutenant v. Liebenroth 
Excellenz 10 Rtl., Oberſt⸗Lieutenant v. Jver⸗ 
nois 5 Rtl., Madame Studt 6 Rt le. 21 „ 


Es ſind alſo überhaupt bis jetzt eingegangen 515 RIL. 
Breslau, den 25. Juni 1847. 


Das Comité zur Unterſtützung der Ueberſchwemmten in 
Ober⸗ und Nieder⸗Schleſien. 
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werden die Perſonenzüge bis Reichenbach ausgedehnt, und gehen an den hierunter bemerkten Stunden ſolche von Dresden und Reichenbach ab. — Güter 
von Dresden bis Löbau und von da bis Dresden angenommen und befördert. — Equipagen und Eilgut 
jedoch bis und von Reichenbach zu dem tarifmäßigen Satze transportirt. 5 


von Reichen bach n a ch Dresden. 


7 © © Perfonenzug. | Perfonenzug. | Poſtzug. Aufenthalt. Perfonenzug. | Poſtzug. | Perfomenzug: | Aufenthalt. 
Abfahrt von u. M. u. M. u. M. Abfahrt von u. M u. M. u. M. 
ee r früh 6 un 11 30 chm. 5 2 i K r früh 6 30 Vrm. 9 45 Kechm. 4 15 
Ankunft in 1 f nkunft in 5 a 
Langebrüick erh 16 „11 46 5 16. Löbau Anis 6 5 „ 10 5 4 35/10 Minuten. 
Radeberg s 6 280 11 58| > 5 28 3Min. u. bis nach Ankunft des[Pommritz r 790 10 35 8 5 2 
— . 4 Reichenbacher Mittagzuges. [Bautzen . 7 35 10 50 5 207 Min. u. bis nach Ankunft des 
Fiſchbach 9 4% 12 14 3 44 a f Reichenbacher Frühzuges. 
Si chofswerdga 5 12 35 ä 55 Minuten. Seitſchen . 7 50 - 11 53 37 gt 
£ — 2 D 2 25 12 55 6 25 Biſchofswerda 8 10 11 25 5 5505 Min. u. bis nach unkunft des 
Bautzen 7 5 7 40 1 10 6 407 Minuten, 7 5 Reichenbacher Abendzuges. 
VPommritz „ „See, 1 8 25. iſchbach „ 8 341 „ 11 40 6 19 ane 
Löbau poche 1 = . 1.5 . — 7 Minuten. 1 . 5 5 s 13 2 . Dan 3 Minuten. 
* ; = 2 5 7 an * 8 3 1 5 1 
r W l a „ „eee „ 8 : 13 % 7 e 
dd dar ee ; pPaerſonen en von und nach ak durch alle Bent. 4 fh fl W re 
Die Frühzüge kreuzen ſich in Bautzen; die Mittagszüge kreuzen ſich in Radeberg; die Abendzüge kreuzen ſich in Biſchofs werda. 
Dresden, den 25 Juni 1847. Das Dire brfum der ſächſiſch⸗ſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. von Gablenz. 
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Ferdinand Hirt's Buchhandlung in Breslau. 


Die reiſenden Berrſchaften, welche Breslau berühren, 


ladet der Unterzeichnete zum Beſuche des Lokals ſeiner Buchhandlung ein. Durch die ſeltene Zierde wohlerhaltener Haut⸗Reliefs aus der Zeit des 
dreißigjährigen Krieges gewährt daſſelbe lohnenden Genuß. Ueberdies wird jede dem Fıenden wünſchenswerthe Auskunft bereitwillig ertheill. 
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Hirt's Magazin für deutſche Literatur. 


Ein anerkannt reiches Lager gediegener und geſuchter Werke aus allen Zweigen der deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen, italieniſchen und 
polniſchen Literatur bietet den vielſeitigſten Bedürfniſſen die erforderliche Auswahl. 5 

Die Vorräthe der Bade-, Brunnen- und Reiſeſchriften, der Eiſenbahn⸗, Dampfſchiff⸗, Poſt⸗ und Reiſe⸗ Handbücher, der Weg weiſer / 
Karten, Plane u. ſ. w., ſind durch die neueſten und bewährteſten Erſcheinungen bereichert. 

Vermöge einer namhaften Erweiterung der geſchäftlichen Räume findet man die wiſſenſchaftlich geordneten Beſtände des Lagers fo tiber 
ſichtlich vereinigt, daß deren perſönliche Anſchauung und Prüfung mehr als je erleichtert erſcheint. 


ür Oberſchleſien und 


Literaturfreunde, wie zeither, empfohlen. 


1 
det 


ci 
u 0 
1 


am 


> 791 


[sr => 


n 


I AP an 


1 


Hirt's Magazin für ausländiſche Literatur. 


benachbarte Gegenden halte ich mein Ratiborer Etabliſſement dem Vertrauen geneigter 
Ferdinand 


irt 


Verlags- und Sortiments s Buchhändler. 


Iheater  Nepertoire, 

Sonntag, dur Feier der Enthüllung 

des Denkmals Friedrichs des Gro⸗ 
1) Prolog, gedichtet von Max 
Kurnik. Perſonen: Germania, Mad. 
Heinze. Boruſſia, Dlle. Bernhard. 
S leſia, Frl. v. Hagn. 2) Preuß iſche 
Volkshymne. geſungen von den Damen 
warrigues, Ubrich, den Herren Schloß, 
Rieger und dem Chorperſonat. Hierauf: 
„Vor hundert Jabren.“ Kemiſches 
Sittengemalde in 4 Akten von Dr. Ernſt 


ßen: 


Raupach. 
Montag: „Wilhelm Tell.“ Schauſpiel 
in 5 Aufzügen von Schiller. Tell, err 


“enaft, vom großberzogt. Hofthealer in 
Weimar, als te Gaſtrolle. Melchthal, Herr 
Paetſch, vom k. k. ſtändiſchen Theater in 
Prag, als letzte Gaſtrolle. 

Amalie Pelten, 

J. Goldberger, 

Verlobte. 

Myslowig und Breslau. 


Carl Dantziger, Regierungs⸗Rath, 
aus Königsberg. 
Mathilde Dantziger, geb. Schweighöfer. 
Vermahlte. 

Stallupöhnen, den 18. Juni 1847. 


Entbindungs Anzeige. 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 

Die heut erfolgte Entbindung meiner Frau 
von einem Mädchen beehre ich mich ergebenſt 
anzuzeigen. 

Kreuzburg, den W. Juni 1847. 

Sabarty, Juſtiz⸗Komm ſſar. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die am 18. Juni Nachmittags 24, Uhr 
erfolgte Entbindung ſeiner beben Frau 
Emilie, geb. Feldner, von le nem geſunden 
Madchen, zeigt den lieben ſchleſiſchen Freunden 
und Verwandten, ſtatt beſonderer Meldung, 
ergebenſt an: 

der Stifts⸗Sekretär und Rendant 
Brauner. 
Stift Heiligengrabe, 20. Juni 1847. 


Todes Anzeige. 

Nach langen ſchweren Leiden an der Bruſt⸗ 
waſſercucht endete den 23ſten d. M. Abends 
10 1, Uhr unfer guter Gatte, Vater, Schwie⸗ 
gers und ®roßvaer, der penſionirte Schicht: 
meiſter Gottlob puſch in dem Alter von 
59 Jahren und 4 Tagen. um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, zeigen dies Freunden und 
Verwandten an: 8 a 

die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 

Neu- Weißſtein bei Waldenburg, 1 
den 20. Juni 1847. ! 


4 


Bei Otto Wigand, Verlagsbuchbändter in Leipzig, erſcheint und iſt durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Wigand's Converſations⸗Lexikon. 


Für ale Stände. — Von einer Geſellſchaft deutſcher Gelehrten beurbeitet. 
Vollſtändig in 12 Bänden gr. 8. — Jeder Band in 12 Heften (60 Bogen). — Jedes Heft 5 Bogen in Umſchlag geh. 2½ Sgr. 


Vorräthig bei Graß, Barth und Comp. in 


Todes⸗Anzeige. 

Den heute Morgen 5% Uhr nach einem 
ſchmerzenvollen Krankenlager erfolgten ſanften 
Tod unſers Vaters, Schwieger⸗ und Groß⸗ 
vaters, des königt. Rittmeiſters a. D., Herrn 
Peisker, erlauben wir uns, um ſtille Theil⸗ 
nahme ergebenſt bittend, hierdurch anzuzeigen. 

Goldberg, den 25. Juni 1847. 

Die Hinterbliebenen. 


Todes ⸗ Anzeige. f 

Heut früh 3, auf 6 Uhr ſtarb un: 
ſer lieber Gatte, Vater und Großvater, 
nach 6⸗wöchentlchen ſchweren Leiden, an 
Unterleibs-Beſchwerden und henzugetre⸗ 
tener Lung emähmung, der Kaufmann 
und Gaſthofsbeſitze'r Gottlieb Illmer, 
in dem hohen Alter von 73% Jahren. 
Dies entfernten Freunden und Bekann⸗ 
ten um ſtille Theilnahme bittend zur 


Nachricht. 
Breslau, den 26. Juni 1817, 
Die Hinterbliebenen. 


Vaterländiſche Geſellſchaft. Section 
für Philologie 

Dienſtag, den 29. Juni Adends 6 Uhr, wird 
Herr Gymnaſiallehrer Dr. Winkler eine 
Ueberſicht der Reſultare geben, weiche aus 
den Streitſchriften der Erasminianer und Reuch⸗ 
ligianer, über die Schickſale der griechiſchen 
Nation und ihre Spiade, fo wie über die 
richtige Ausſprache der helleniſchen Sprache 
bisher gewonnen ſind. 


Vaterländiſche Geſellſchaft. Section 
\ für Gartenkultur. 

Dinstag den 29. Juni Abends 6 Uhr Be: 

ra hung über die Grundung cines Blumen 


Bazars. 
Paris, 


ein koloſſales Hundgemälde, 


iſt von Morgens 9 Uhr bis Abends, fo lange 


Eintritt 5 Sgr. 


es Tag iſt, zu ſehen. 
J. Lexa. 


Ich wohne jetzt: 
Karlsſtraße Nr. 45. 
Dr. Hirsch. 


Wintergarten. 


Heute, Sonntag, d. 22 Juni: 
2tes Nachmittag- und Abend- 
Concert 
von Hrn. Kapellmeister Bilse 
mus Liexnitz. 
bei brillanter Garten-Beleuchtung. 
Morgen, Montag, d. 28. Juni: 
3tes Nachmittag- und Abend- 


Concert 
von Hrn Kapellmeister Bilse. 
Das Nähere die Anschlage-Zettel. 
C. W. Schmidt. 
Ville nova. 
Großes Snitrumentals Concert. 
Entree a perſon 1 Sgr. 
Bei F. E. C. Leuckart in Breslau, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13, Ecke der Schuh⸗ 
brücke, it erſchienen: 


Der alte Fritz! 


Lied von Geisheim, 
in Muſik geſetzt von 
B. E. Philipp. 
us T tel⸗Bignerte: die Reiterſtatue 
Friedrichs des Großen in Breslau. 
Preis 5 Sgr. 


Aufforderung. 


reslau und Oppeln, in Brieg bei Ziegler. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtöriefe: 
1. Herrn Rechnungsrath Grauer, 
2. Doktor Koſchate, 
3. Frau Schullehrer Schneider, 
4. Herrn Goldſtein, 
5. Frau Hornig, 
6. Herrn Regierungsrath Borcherdt, 
7. Kaplan Lorinſer, 
8. - Schneidermeiſter Schäpt, 
9. Fräulein Anna Blum, 
10. Herrn Kaufmann Preiß, 
11. verw. Frau Schloſſermeiſter Heitter in 
Altſcheitnig, 
12. Herrn Agent Löwi, 
13. Wundarzt Mann, 
14. Ehrmann, 
können zurück efordert werden. 
Breslau, den 24. Juni 1847. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Antiquar Sington, Schuhbeücke 27 
öfferiet:, Schillers ſammkliche Werke 23, Atl. 
Strahiheim, die Wundermappe, mit vielen 
Kofen. 1% Rthl. Herloßſohn, Wander. d. d ⸗ 
Rieſengebirge u. Glaz, mit 30 Stahlſt. Ldp⸗ 
3% Rthl. f. 1½ Rthl. Scheller und Füner 
mann, lat. Wörterb., 3 Thle. L. 5 Rtpl. f- 
2½ Rthl. Daff. v. Scheller 1% Athl. Er⸗ 
oänz. u. Erläuter. d. pr. Geſcebücher v. Koch, 
Rönne ꝛc. (5 Männerw.) mit Supplementbd⸗ 
21 Thle. in 10 Bon. L. 38 Rtol. f. 16 RKthl. 
Daff. v. Mannkopf, 8 Fezode. L. 14 Kthl. fe 
2% Rthl. Kamps Jahrb. d. pr. Geſesgeb · 


Diejenigen ſchleſiſchen Schützenbrüder, welche 128 ‚Hfte in 64 Frzbon. 1814—44 L. 130 Rtle 


am Jubelfeſt der Berliner Schützengilde im f. Al Rtht, 
Juli d. J. Theil nehmen, werden hiermit 8 Tole. L. 24 Rtyl. f. 


Komment. z. Landrecht, 


Bielitz, 
; 4 Rtbl. Miniſterialbl. 


aufgefordert, „damit die vandsleute ſich eren 1830-45. 7 Tble. & 14 f. 5 Rl. Getler / 
nen mögen“, am linken Arm eine Schleife in phyſikal. Wörterb. 6 Frzbde. 1—3. L. 1552 


der Prooinz alfarbe zu tragen. 


Um Antwort f. 3% Rthl. 


Bücher u. Kunſtſ. j. Art wer⸗ 


in di ſen Blattern wird gebeten, und im Fall den zu den böchſten Preiſen ſteis gekauft. 


der Zuſtimmung mit Angabe der Anzahl der 
Schützen, die Beſorgung der Schleiſen über⸗ 
nommen. Die Herren Mohr u. Speyer, 
in Berlin, Friedrichsſtr. Nr. 172, werden die 
Schleifen gegen Zahlung des Betrages an 
die Beſteller verabfolgen. 


Eine anſtändige kinderloſe Wittwe, weiche 
einer großen herrſchaftlichen Küche oder als 
Wirttzin vorſtehen kann, wünſcht ein baldiges 


Unterkommen. Näheres bei Frau en 


Friedrich⸗Wühelms⸗Straße U, im gold. Löwen. 


en 11,000 Bände deutſcher 
I 200 franzöſiſcher und englischer 
Bücher enthalt, konnen fortwährend einhel⸗ 
miſche und auswärtige neue ie er ne 
men. — Der Katalog koſtet r. 5 

Auch können noch Keſer in einen keſezirkel, 

welcher nur die neueſten Sachen enthält ee 
treten. — Die Bedingungen en . — — 
uſe „ Meuhonr, 
ben Madera. Nr. 4. 


Abfahrt von Berlin 


2 N kKresinuer gesseeengna® ist von 9 Uhr n 
& 6 Uhr im Börsenhause am Blücherplatz geöffnet. Eintritt 5 Sr. 2 
Sdogcocbcceeoesoesesesesesesecessegsdede sss 
Mittwoch, den 30. Juni N 
zur Feier des fünf und zwanzigjährigen Bestehens des 


acad. Musikvereins 
Grosses Concert 


(in der Aula Leopoldina der Universität), 
zum Vortheile der Hinterlassenen eines ehemaligen Mitgliedes. 
Billets zu 15 Sgr. sind in der Musikalıenhandlang des Herrn Scheffler, Ohlauerstr. 
Nr.80, zu heben. An der Kasse ist der Kintritispreis 20 Sgr. 
Kahl. Seldel mann. Sadebeek. Sobirey. Elpel. Krug. 


m ——— — — —— —ꝛ·— 
Tägliche Züge der Oberſchl. Eiſenbahn vom 1. Mai ab. 
A. Perſonen⸗Züge. 
Abfahrt von Myslowitz Morg. 8 u. 15 M. Ankunft in Breslau Nachm. 3u.— M. 
Abfahrt von Breslau Mittags 12 u. 15 M. Ankunft in Myslo wit Abends TU. 2 M. 


B. Güter⸗Züge. 
Abfahrt von Breslau Morg. 7 u. 30 M. Ankunft in Myslowitz Nachm. 4 u. — M. 
Abfahrt von Myslo witz Mitt. 12 u. 40 M. Ankunft in Breslau Abends 8 u. 47 M. 
Abfahrt von Breslau Nachm. 5 u. 35 M. Ankunft in Oppeln Abends 8 u. 50 M. 
Abfahrt von Oppeln Morg. 6 u. 5 M. Ankunft in Myslowitz Vorm. 11 u. — M. 
Abfahrt von Myslowitz Nachm. 5 u. 45 M. Ankunft in Gleiwitz Abends 7 u. 15 M. 
Abfahrt von Gleiwitz Morg. 5 u. — M. Ankunſt in Breslau Vorm. 10 u. 30 M. 


a Be AA AA N ee Fe Feet I ran a Be het a re 2 
Tägliche Züge der Niederſchl.⸗ Märk. Eiſenbahn vom 1. Mai ab. 
Perſonen⸗ Züge. e 
Morg. 7 u. — M. Ankunft in Breslau Abds 8 u. 19 Min. 
Ankunft in Breslau Vorm. 11 u. 14 Min. 
Abfahrt von Breslau Morg. 7 u. — M. Ankunft in Berlin Abds. 7 u. 33 Min. 
Abfahrt von Breslau Nachm. 4 u. . Ankunft in Berlin Morg. 5 u. — Min 
Abfahrt von Berlin Abds. 6 u. 


Ankunft in Frankfurt Abds. 8 u. 
Abfahrt von Frankfurt Morg. 7 U. . Ankunft in Berlin Morg. 9 u. 
Abfahrt von Kohlfurt Mgs. 6 uU. 
Abfahrt von Kohlfurt Vorm. II u. 
Abfahrt von Kohlfurt Nchm. 2 U. 
Abfahrt von Kohlfurt Abends 8 u. 
Abfahrt von Görlis Morgs. 5 u. 15 
Abfahrt von Görlis Vorm. 10 u. 22 M. 
Abfahrt von Görliz Nachm. 1 u. 38 M. 
Abfahrt von Görlitz Abends 7 u. 15 M. 


Abfahrt von Berlin 
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Ankunft in Görlitz Mgs. 7 u. 
„Ankunft in Görlitz Mitt. 12 u. 
Ankunft in Görlitz Nchm. 3 u. 
Ankunft in Görlitz Abds. 9 u. 
Ankunft in Kohlfurt Mgs. 6 u. 
Ankunft in Kohlfurt Vrm. II u. 
Ankunft in KKohlfurt Nchm. 2 u. 
Ankunft inKohlfurt Abds. 8 u. 7 Min 


8 85 
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Tägliche Züge der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn 


vom ÜAſten Mai ab. 

Bon Vreslau Morgens 6 u. — Nachm. 2 uhr 
„ Schweidnitz „ 6 „ 15 M. — „ 1 „ 10 Mi 
„ Freiburg „ 6. „ 18 „ — „ md „ — „ „ 5 
„ Schweidnitz zum Anſchluß nach Freiburg Abends 6 Uhr 40 Minuten. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 
Die bis ultimo Juni 1847 fälligen Zinſen 
1) der Stamm⸗Aktien (Coupon Nr. 1 bis 5), 
2) der Aprozentigen Prioritäts⸗Aktien (Coupon Nr. 2 bis 5), 
3) der 5prozentigen Prioritats⸗ Obligationen (Coupon Nr. 1 und 2) 
ga an folgenden Tagen, mit Ausnahme der Sonntage, in den Vormittagsſtunden von 
1 uhr, 
3 zwar in Berlin bei der Haupt⸗Kaſſe vom 1. bis 31 Juli 
und in Breslau bei der Tages⸗Kaſſe vom 1. bis 15. Juli incl. 
auf den dort belegenen Bahnhöfen der Geſellſchaft gezahlt. 

Die Inhaber der Coupons werden erſucht, ſolche nach den verſchiedenen Sorten und 
Fälligkeits-Terminen getrennt, mit befonderen, nach der Reihefolge der Nummern geordneten 
Verzeichniſſen verſehen, einzureichen. 

Die bis zum 31. Juli d. J. nicht erhobenen Coupons konnen erſt im nächſten Zins zah⸗ 
lungs⸗Termine realiſirt werden. 

Berlin, den 23. Juni 1847. d 
Die Direktion 


der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Breslau⸗Schweidnitz Freiburger Eiſenbahn. 


Bei der am geſtrigen Tage erfolgten zweiten Ausloofung von 10 Prioritäts⸗Aktien find 
die Nummern 88. 3885 in. 422. 00. 908. 1293. 1300 1846 und 1033 gezogen lden, 
Wir fordern die Inhaber dieſer Aktien, ſowie den Beſiger der bereits am 28. April v. J. 
ausgelooſeten, bis heute aber noch nicht abgelieferten Prioritäts⸗Aktie Nr. 1099 hierdurch 
auf, dieſe Aktien gegen Empfang des Nominalwerthes am 1. Juli d. J. an unſere Haupt⸗ 
Kaſſe auszuliefern Da von dieſem Tage und bezüglich der Aktie 1099 vom 1. Juli 1846 
ab die Verzinſung der ausgelooſeten Priorſtäts⸗Aktien nach 5 9 des erſten Nachtrages zum 
Geſellſchafts⸗Statute aufhört, fo find die Zinscoupons von da ab mit abzuliefern. Geſchieht 
dies nicht, fo wird deren Beirag von dem Kapitale gekürzt und zur Einlöfung der Coupons 
verwendet werden. Breslau, den 7. April 1847. Direktorium. 


— — ee —-V—- — — h— 
„Gasbeleuchtungs⸗Actien⸗Geſellſchaft. 
Anmeldungen auf Gasflammen werden im Central⸗Bureau, Ring Nr. 25 (zweiter Ein⸗ 
gang Junkernſtraße Nr. 20), Vormittags zwiſchen 8 bis 18 und Nachmittage 
zwiſchen 2 bie 6 Uhr angenommen. 
Breslau, den 10. Juni 1847. 8 
Direktorium der Gasbeleuchtungs⸗Actien⸗Geſellſchaft. 


— — ·¶üœäĩ ĩ ĩÄ5v5vX5;X—;X —-„Vꝛ 2x 2 m — — 
Gasbeleuchtungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft. 

Auf den Wunſch mehrerer Herren Aktionäre, welche im Laufe des künftigen und. fol: 
genden Monats abweſend fein werden, jedoch der General⸗Verſammlung  perfönlic) beizu⸗ 
wohnen wünſchen, iſt die auf den 7ten Juli dieſes Jahres angeſetzte General⸗Verſammlung 
auf den 10. September d. J. Nachmittags 4 uhr 
verlegt worden, zu welcher die Herren Mitglieder mit dem Bemerken eingeladen werden, 
daß dieſelbe im Börſen⸗Lokale ſtattfinden wird. 

Breslau, den 26. Juni 1847. 


Das Direktorium der Gasbeleuchtungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft. 


Die neuen Conpous zu den polnischen Pfaudbriefen be- 
sorgen wir gegen billige Provision. Die zu diesem Behufe 
bis zum Sten d. Mts. übernommenen Pfandbriefe können nun- 
mehr mit Coupons versehen abgeholt werden. 


Gebr. Guttentag. 
Geſchäftslokal⸗Veränderung. 


Einem hohen auswärtigen und hieſigen Adel und geehrten Publikum erlaube ich mir 
hiermit die ergebene Anzeige zu machen, daß ſich meine bisher Markt Nr. 50. (Naſchmarkt⸗ 
Seite) innegehabte Tapeten: Handlung vom heutigen Tage ab neben an Nr. 51, zum 
halben Mond genannt, befindet. Ich bitte den mir bisher geſchenkten Zuſpruch auch in 
mein neues Verkaufslokal übertragen zu wollen. 


C. Wiedemann, Dekorateur und Tapezirer. 


— Abends 5 Uhr 30 Min. 
2 77 [7 40 7 
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Unser Chef, der Herr Herrmann Scehönlank, ist dieser Tage von seiner 
Geschäftsreise nach dem Orient retournirt, und hat nach genauer Prüfung Constanti= 
nopel als den geeignetsten Platz erkannt, von wo aus sich das Geschäft nach der Le- 
vante, Persien etc. betreiben lässt, aus diesem Grunde haben wir ein eignes Comptoir 
in Constantinopel unter der Firma: 


Herrmann Schönlank 


errichtet, von wo wir nun wöchentliche Berichte, als auch von unserm Agenten in 
Smyrna erhalten werden. Wir beabsichtigen von Stettin ein preuss. Schiff mit inländi- 
schen Fabrikaten nach dort zu expediren, und sind bereit, Manufactur-Waaren, Tuche 
etc., in Commission dahin zu übernehmen, wenn der Artikel als auch Muster dem 
asiatischen and persischen Geschmack entsprechen, da sich nur in diesem Falle ein 
rascher und vortheilhafter Absatz erwarten lässt. Diese Unternehmung interessirt nicht 
allein den Export-, sondern auch den Import-Handel in Droguen und Südfrüchten. Da 
wir Muster im orientalischen Geschmacke mitgebracht haben, so können wir den Herren 
Fabrikanten jede mögliche Auskunft ertheilen, und sind in dieser Angelegenheit von v 
bis 11 Uhr Vormittags, und in bevorstehender Frankfurter Magarethen- Messe Richt- 
Strasse 43, vom 6. bis 13. Juli zur nämlichen Zeit zu sprechen, 
Berlin, den N. Juni 1847. 
Herrmann Schönlank u. Comp., Heiligegeiststr. Nr. 3. 


______Merrmann Schönlank u. Comp. Heiligegeists. Nr. 3._ 
Annas sse 
. Avis aux Dames! SEE © 


au vrais broderies francais 
Mad. Dupuy Jacquemar, 


Fabrieante de Broderies de Naney et Paris, 
a Phonneur d’informer les Dames qu'elle | erlaubt ſich den hochgeehrten Damen er: 
gebenſt anzuzeigen, daß ſie dieſen Markt 
zum erſten Male mit einer großartigen N 
Auswahl der modernſten Stickereien be⸗ N 
de plus moderne et à tres bas prix. — und zu ſehr billigen Preiſen ver⸗ 
Fein geſtickte Kragen (des cols-Märie, & la Jeanette, à la Babette, dont & 
gei les Kicker 9 Be von 5, 10, 15 Sgr. bis 6 Rthl. 8 

ein geſtickte emiſettes (des chemisettes brodée du dernier gon 
ri 15, RT 4 Rthl \ en 
ein geſtickte Pelerinen (des pelerines à la Duchesse, neue 

17. J bie 6 Rihl. KA e 
Außerdem hält ſie reichhaltige Auswahl von 

feinen Batiſt⸗Taſchentüchern (des Mouchoirs imprimé et unis) von & 

10, 15, 20 Sgr. und 1½ Rthl. und 
des Echarpes, des Manchettes, des Bonnets-Négligées, Brüſſeler und 
Valencienner Spitzen und ähnliche Artikel in reicher Auswahl. 

Da die Preiſe ſehr billig geftellt find, fo verſichert fie, daß jede der geehrten N 
Damen das Lokal befriedigt verlaſſen wird. 
Verkanfs⸗Lokal: im Gaſthof zum blauen Hirſch, Ohlauer Straße, par terre. 
SEÖRTOHHREZHOSCHSODOIIS2E.IOHSKHNSHDBHRODOAHT 


Mein Lager der neueften und geſchmackvollſten 


BVijouterie⸗, Gold: und Silberwaaren 


empfehle ich einem geehrten Publikum zu möglichſt billigen Preiſen. 


Eduard Joachimsſohn, 


Blücherplatz Nr. 18, erſte Etage, nahe der Junkernſtraße. 


Unſeren Geſchäfts freunden 


offeriren wir hiermit unfer großes Waarenlager in Mahagoni⸗, Pyramiden-, ftreifigen und 
ſchlichten Fournieren, Mahagoni⸗Bohlen und Blöcke, Jakarandaholz, Schwarz, Eben⸗, Pal⸗ 
men-, Schlangen⸗, Maximilian⸗, Amaranda⸗, Buchsbaum⸗, Königs⸗, Sardinien: und Roſen⸗ 
Hölzer; feine Elfenbeinbeläge, trockenes Reſonanz⸗ und Claviaturholz, Holz⸗Adern in allen 
Gattungen, Kirſchbaum⸗, Birken⸗, Nußbaum⸗, Ahorn⸗, Eſchen⸗, Eichen: und Kiefern⸗Four⸗ 
niere; feine Libanon⸗Cedern, Havana⸗Cedern zu Cigarren⸗Kiſten und pariſer Glaspapier. 
Alle dieſe Gegenſtände ſind zu den ſolideſten Preiſen in unſerer Fabrik und deren Waaren⸗ 
Lager Odervorſtadt, Salzgaſſe Nr. 7 in Breslau, zu haben. Es bitten um gütige Beach⸗ 


N Schaffrinsky und Zimpel. 
Sächſiſches Patent⸗Leder. 


(Satin imbibe ete.) 
Ein von der königl. ſächſ. hohen Staats⸗Regierung 


\ patentirtes Surrogat für Kalbleder. 

Daſſelbe beſteht aus gewebten und chemiſch⸗präparirten Stoffen, ſchützt bei richtiger 
Verarbeitung den Fuß gegen jede Einwirkung der Feuchtigkeit und Näffe, behindert die 
Ausdünſtung nicht im Geringſten, iſt vollkommen geruchlos, zeichnet ſich durch Leichtigkeit 
und Haltbarkeit aus und erhält durch jede gute Wichſe noch ſchöneren Glanz als Kalbleder. 

Im Sommer mit Leinwand, im Winter mit irgend einem wärmeren Stoffe gefuttert, 
bietet es eine reinliche und ſaubere Fußbekleidung. 

um den Herren Konſumenten die Zugänglichkeit diefes neuen Fabrikats zu erleichtern, 
haben wir für Breslau und Umgegend den Herren Krambs und Stetter ein 
Kommiſſions⸗Lager überlaſſen und machen wir noch befonders darauf aufmerkſam, daß 
keine Preis⸗Erhöhung ſtattfindet. 


F. A. Steinert und Comp., Fabrik in Wurzen bei Leipzig. 


Auf vorſtehende Anzeige Bezug nehmend, empfehlen wir das ſächſiſche Patent⸗ 
Leder zu geneigter Abnahme in ganzen Stücken wie nach der Elle, zu Fabrik⸗Preiſen. 


Krambs und Stetter, 
vormals Bedau, Ring Nr. 38. 


Sag 
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vient d'arriver & la foire d’iei avec un 


assortiment de Broderies, tout ce qu'il- y- 


Gaungendsdesesesess dsds 


Zum bevorſtehenden Wohnungswechſel beſitze ich ein ſehr wohlaſſortirtes Lager 
Möbelſtoffe in Wolle und Seide, reiner Wolle und halbleinener Drills, Glanz⸗ 
Möbel⸗Cambris und Gardinen⸗Zeuge in allen Nuancen. 


A. Weisler, 


Schweidnitzer Straße Nr. 50, in dem neu erbauten Hauſe zum weißen Hirſch. 


2 . 
Die erſte und größte — ; 
Damen⸗Mäntel⸗Fabrik Berlins 


beſucht dieſen Jahrmarkt mit ihrem eleganten Lager fertiger Wiener 
5 Mantillen und Mantillets, Viſites & la Reine Was. 
got, Burnuſſe und Enveloppes in ſchweren ſeidenen Stoffen, nach f 
den aus den erſten Wiener und Pariſer Ateliers erſchienenen > 
Modells ſauber angefertigt. Auch dergleichen Sachen in feinen wollenen J 
& Stoffen und offeriert ſchwer ſeid. Mantillen von 4% Thlr. ab, 
7 525 ſeid. Mantillets von 6 ½ Thlr. ab; ferner an⸗ 
dere neue Sachen in Seide zu auffallend billigen Preiſen. 
; Das Lager befindet fih bei C. Wiedemann, Ring (Naſchmarkt) 
Nr. 51, im halben Mond, erſte Etage. 


S οοι a ERERTERERERERERERR ER 


din 


Der alte Fritz. 


Viktoria! Viktoria! 

Nun iſt das Werk vollbracht! 
Nun ſteht der „alte Fritze“ da 
In ſeiner ganzen Pracht! 


In ſeiner ganzen Majeſtät 

Sitzt er auf ſtolzem Roß, 
Und ſchaut nun, königlich erhöh't 
Auf uns, erhaben, groß! 


Ja, königlich, ſo wie er war, 

So iſt auch ſein Gebild, 

Das uns vom Stiefel bis zum Haar 
Mit Ehrfurcht noch erfüllt. 


Die Krücke „Du, Du!“ ) in der Hand, 
Der Zopf ſo lang und ſpitz: 

Ja, ſo, von Alt und Jung gekannt, 
Iſt's unſer „alter Fritz!“ 


Der König mit dem Rieſengeiſt, 
Der Philoſoph, der Held, 

Den die Geſchichte „einzig“ preiſt, 
„Unſterblich“ nennt die Welt! — 


„Gebt Achtung: präſentirt's Gewehr 
Vor Eurem alten Fritz!“ 
So iſt's als kommandirte er 
Von ſeinem hohen Sitz! — 


Iſt's nicht, als blitzte neubelebt 
Sein Flammenaug herab, 

Vor dem der ſtolze Feind erbebt, 
Sich ihm gefangen gab! — 


Wie an manch herrlich Sieges⸗Werk, 
Manch kühnen Waffentanz, 

An Mollwitz, Hohenfriedeberg 
Mahnt's, und an Roß bach' s Glanz! — 


Und als der große König fragt 

Da drüben den: „Wer da?! — 

Wird: „Marſchall Vorwärts“ ihm geſagt: 
„Wir kennen uns! Hurrah!“ — 


So ſteh'n auf hohem Poſtament 
Zwei Helden, hier und dort; 
Die führen nun das Regiment 
Zu Fried' und Ruhe fort! 


Viktoria! Drum freue Dich, 
Sei ſtolz auf Deine Pracht 
Mein Breslau, weil Dich Friederich 
Und Blücher nun bewacht! — 
Ed. vom Queis. 


5) „Du, Du!“ ſo drohte Friedrich mit ſei⸗ 
ner Krücke und der auf ihn anlegende 
Kroat war befiegt. 

(ſ. Geſch. d. 7jähr. Kr.) 


. — SEE I IE 
Die bevorſtehende an des Nachlaſſes 
des hierſelbſt am 29. Mai 1847 verſtorbenen 
Handlungs = Disponenten Eduard Auguſt 
Bamberger wird hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht und die etwaigen unbekann⸗ 
ten Gläubiger des Erblaſſers werden hiermit 
aufgefordert, ihre Anſprüche baldigſt bei dem 
Unterzeichneten anzumelden. 
Breslau, den 11. Juni 1847. 
F. E. v. Löbbecke, Geh. Commerzien⸗Rath, 
als Teſtaments⸗Exekutor. 


Vom Befiser. beauftragt, ſtelle ich das hier 
in der Taſchenſtraße unter Nr. belegene 
Haus zum Verkaufe und werde in einem auf 
den 6. Juli d. J., Nachmittags 4 Uhr, in 
meinem Büreau, Ohlauer Straße Nr. 1 an⸗ 
beraumten Termine Gebote entgegennehmen. 
Erfolgt ein annehmliches Gebot, ſo kann der 
Kaufvertrag ſofort abgeſchloſſen werden. 

Der Juſtiz⸗Kommiſſarius, Juſtizrath 
Fraenkel. 

Nütttön. Am W. d. M. Vormittags 
9 Uhr werde ich in Nr. 42 Breiteſtr., 1 
Hürdlerwagen, 2 Stückfäſſer mit Spiritus 
verfetzten Himbeerſaft, 2 Anker ſpaniſche Sar⸗ 
dellen, 2 große Glasſchränke, 1 Ladentiſch, 
einige Schauſchränke und Schaufenſter, 2 

roße Schilder, diverſe Möbel, Kleidungs⸗ 
ücke, Betten und Leinenzeuge, verſteigern. 
Mannig, Auktions⸗Komm. 


Anttion. Bei der am 28. d. M., Vorm. 
9 uhr, in Nr. 42 Breiteſtraße anſtehenden 
Auktion werden u. A. um 10 Uhr auch vor⸗ 
kommen: 1 Fuchsſtute, 1 Geſchirr, 1 Wagen 
auf Druckfedern, 1 Doppelflinte und eine Par⸗ 
tie Zig rren. Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 
Muktion. Am W, d. M. Vorm. 9 uhr, 
werde ich in Nr. 18 Werderſtraße einen La⸗ 
dentiſch, 2 Schränke mit Schubladen, 1 Glas⸗ 
ſchrank mit Schüben und diverſe Bäudlerwaa⸗ 
ren verſteigern. Mannig, Auktions⸗Kom. 


Nüktion. Im 29, d. M. Nachm. 2 Uhr, 
werde ich Nr. 38 Reuſcheſtraße, Nachlaßſachen, 
als Möbel, Betten, Wäſche, Kleidungsſtücke, 
kupferne Geſchirre und andere Hausgeräthe 
verſteigern. Mannig, Auktions⸗Kommiſſ. 


Pferde⸗Verkauf. 

Es ſollen Dienſtag, den 6. Juli d. J. früh 
10 uhr, vor der alten Reitbahn des erſten 
Küraſſter⸗Regiments zu Breslau, 8 bis 10 
Stück zum Landgeſtütdienſt nicht geeignete 
Hengſte, gegen gleich baare Bezahlung öffent: 
lich an den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Breslau, d. 20. Juni 1847. 

Die Geſtäts⸗Verwaltung. 
ä ——— ͤ—äGjN— ß . 

Wegen Verſetzung eines Beamten ſind Wei⸗ 
dendamm Nr. 2, an der Holzhäuſel⸗Brücke, 
Möbel von Mahagont und Kirſchbaum, ſo wie 
ein neuer Mahagoni⸗Flügel zu verkaufen. 

Beſtellungen jeder Art Tiſchlerarbeſt wer: 


d billigen Preiſen befördert 
3 Ketzerberg Nr. W. 


Freiwilliger Verkauf. 

Das Rittergut ſchleſiſch Drehnow, Kreis 
Grünberg, Regierungs⸗Bezirk Liegnitz, mit ei⸗ 
nem Areal von 5000 Morgen —1500 Morgen 
Acker, und 3500 Morgen gut beſtandenem Forſt, 
ſoll wegen Auseinanderſetzung der Beſitzer aus 
freier Hand verkauft werden. Zur Entge⸗ 
gennahme von Geboten wird ein Termin auf 

Dienftag, den 24. Anguſt 1847, 
j früh 9 Uhr 
in der Wohnung des Herrn Juſtitiar Müller 
zu Eroſſen an der Oder angeſetzt. 

Kaufluſtige werden hierzu mit dem Bemer⸗ 
ken eingeladen, daß der Förſter Fiebig zu 
ſchleſiſch Drehnow angewieſen iſt, bei der Be⸗ 
ſichtigung des Guts gegenwärtig ſein. 

Die Bonitirungs⸗ und Vermeſſungs⸗Regi⸗ 
ſter; ſowie die Verkaufsbedingungen, ſind beim 
Herrn Juſtitiar Müller in Eroſſen a. d. O. 
ſofort einzuſehen, oder gegen portofreie An⸗ 
uno reſp. Erſtattung der Kopialien zu er: 
ahren. 


N . 2 u 
Gaſthof⸗Verkauf. 

Ein Gaſthof mit einer Brennerei, in einem 
eine Meile von Schweidnitz, an der Breslauer 
Straße belegenen bedeutenden Dorfe, iſt unter 
günſtigen Bedingungen ſofort zu verkaufen. 
Es gehören zu dieſem Grundſtück 1½ Hufen 
beſtes Ackerland und Wieſen, und wird außer 
5 Pferden und 15 Stück Rindvich ein im 
beiten Zuſtande befindliches Inventarinm bei⸗ 
gelaſſen. Gaſthof und Wirthſchaftsgebäude 
ſind neu maſſiv erbaut. Der Gaſthof allein 
iſt gegenwärtig für 260 Rthlr. verpachtet. 
Da hinlängliches Fluß- und Quellwaſſer bei 
dem Grundſtück vorhanden, ſo dürfte ſich daſ⸗ 
ſelbe auch zu jeder beliebigen Fabrik⸗An⸗ 
lage eignen. Kauftiebhaber werden hierzu 
mit dem Bemerken eingeladen, daß die Ueber⸗ 
nahme ſofort mit vollſtändiger, den beſten 
Gewinn verſprechender Ernte geſchehen kann, 
und könnte auf Verlangen ein Theil des Kauf⸗ 

preiſes ſtehen bliiben. Näheres ertheilt 
die Buchhandlung von Ludwig Heege 

in Schweidnitz. 


Stiefel⸗Verkauf. 
Fertige Stlefeln zu dem Preiſe von 1½ 
bis 2 ½ Rthlr., modern und dauerhaft, auch 
iſt ein Vorrath feinerer Stiefeln zu haben. 
A. Hoffmann, Schuhmachermeiſter, 
Ring Nr. 4. 


Geſuch. 


Ein junger Mann wünſcht ſich einem hie⸗ 
ſigen ſoliden Fabrikgeſchäft, mitarbeitend, 
mit einer Einzahlung oder Caution von 500 
bis 1000 Rtlr., jedoch mit Sicherſtellung, 
anzuſchließen. Diesfällige Offerten wolle man 
unter „A. B.“ Ketzerberg Nr. 26, par terre, 
gefälligſt franco niederlegen. 


Mein großes Lager zwar nur ſchleſiſcher 
Rauhkarden, welche aber hinſichtlich ihrer ſel⸗ 
tenen, ausgezeichneten Beſchaffenheit ſelbſt 
franzöſiſchen Karden in nichts nachſtehen dürf⸗ 
ten, empfehle ich unter Zuſicherung der bil: 
ligſten Preiſe zur gütigen Beachtung. 

H. F. Lindner, Nikolaiſtr. Nr. 27. 

Ein vorzügl. Haus in Liegnitz, ganz maſſiv, 
ohnweit der Eiſenbahn gelegen, mit ſchönen 
Zimmern ꝛc., habe ich rar verfaüs 
fen. Tralles, Schuhbrücke 66. 


Jaquez⸗Cigarren, 
100 Stück für 15 Sgr., empfiehlt in bekannter 
Güte: N. Ehrlich, Schmiedebr. 48. 


1 Y m NINE ES 
Zur gütigen Beachtung. 
Unterzeichneter empfiehlt eine Auswahl neu 

angefertigter Billards nebſt Queues, ſo wie 

auch einige gebrauchte, welche jedoch noch im 

beften Zuſtande ſich befinden, zum Verkauf. 

Gleichzeitig bemerke ich, daß von mir Billards 

auf vorangegangene Beſtellung prompt gefer⸗ 

tigt werden; auch werden von mir Billards 
überzogen und Banden gepolſtert. Ferner 
bemerke ich, daß ich Billards ſo wie auch 
ein Sternbillard zum Spiel aufgeftellt 
habe, und bitte daher um zahlreichen Beſuch. 


Letzner, Tiſchlermeiſter, 
Neues Möbel: und Spiegel: Magazin 
des C. Winkler, Tiſchler⸗Meiſter, 
Katharinen⸗Straße Nr. 11 a, 
neben der königlichen Poſt. 


Billig zu verkaufen 
ſteht ein Comptoir⸗Doppel⸗Schreibpult: Katha⸗ 
rinenſtraße IIa, neben der kgl. Poſt, par terre. 


n Aechte IR 
engliſche Glanzwichſe, 


in dauerhaft genietheten Schachteln und in 
anerkannt vorzüglich guter Qualität: 

für 1 Rthlr. 200 Stück Aöthige, 

für 1 Rthlr. 100 Stück Alöthige, 
empfiehlt zur geneigten Beachtung: 


C. G. Mache, 


% Oderſtraße Nr. 30. 
Für Knaben wird ein guter, billiger Pen⸗ 
ſionsort in einer Lehrerfamilie allhier, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 48, 2 Treppen, nach⸗ 
gewieſen. . g * 3359 


Ein gebrauchter Fenſterwagen, ein⸗ und 
zweiſpännig, ſteht zum Verkauf Büttner: 
Straße Nr. 20. 18 


1682 


gutem Acker, Ziegele 


2822988250 00050689 EU 80908 
Hiermit beehre ich mich ergebenft anzuzeigen, daß ich mein ſeit 30 ® 
Jahren betriebenes f 


Wagenbau⸗Geſchäft 


auf meine beiden Söhne 


Adolph und Wilhelm Erpff 


mit gleichen Anrechten übertragen habe. Indem ich hiermit für das mir 
bisher geſchenkte Vertrauen meinen verbindlichſten Dank abſtatte, erſuche 
ich zugleich ergebenſt, daſſelbe auf meine beiden genannten Söhne freund⸗ 
lichſt zu übertragen. Breslau, den 26. Juni 1847, 


Georg Fried. Erpff. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Anzeige, bitten wir hiermit höflichſt, 
das unſerem Vater, Georg Fried. Erpff, bisher ſo wohlwollend 
geſchenkte Vertrauen, auch uns geneigteſt zuwenden und bewahren zu wol⸗ 
len, und fügen die Verſicherung bei: daß in Ausführung des obgedachten 
Geſchäfts es unſere ſtete Sorge ſein wird, unausgeſetzt, durch Pünktlichkeit En 
und Reelität uns diefes Vertrauens würdig zu zeigen. 

Breslau, den 26. Juni 1847. 


Adolph Erpff, Albrechtsſtr. Nr. 34. 8 
Wilhelm Erpff, Altbüſſerſtr. Nr. 12. & 
CCC 


Avis important aux Dames. 
Grande Exposition de Chäles et Soieries 


en tous genres & 


a I’Hötel de l’oie d'or (au rez-de-chausse.) 

Un negociant de Paris vient d’envoyer & la foire de Breslau un assortiment 
eonsiderable de Chäles longs et earrc#, le plus riches et les plus mo- 
dernes. — Tous les Chäles ainsi une inſinités d'autres articles, sont de la plus 
haute nouvenute, et seront vendus en gros comme en detail au dessus de prix 
de fabrique, — Les personnes qui visiteront ce magasin, auront lieu d'étre surprises 
du bon gout, ainsi des prix de ces marchandises, car jamais pareille exposition n'a en 
lieu à Breslau, tant pour le grand et riche choix, que pour l’extreme bon marchée. 


Au vrai cachemire frangais. 


CE ZU 
Gaſthof zur goldenen Gans (ebener Erde). 
Große Ausſtellung Pariſer und 


1 


voner Shawls, 


5 lange und viereckige, 
welche zum gegenwärtigen Markte, zum Ausverkauf beſtimmt, bedeutend unter den bis? 
herigen Fabrikpreiſen en gros und en detail verkauft werden. . 

Chäles earres (umſchlagetücher) erſter Größe, in Cachemir und Terneaur, mit 
neuem Colorit, von 11 bis 85 Thlr. — Dito garantirt ganz wollene, durchaus ge⸗ 
wirkt und mit Grund, in allen Farben, 6 bis 14 Thlr. — Eine Partie zurückgeſetzte, durch⸗ 
aus gewirkte Tücher, von 2 ½ bis 6 Thlr. 

Chäles longs (Doppel⸗Shawis) unter Garantie ganz Wolle, fo wie in Cachemir 
und Terneaur. — Chäles longs deux face», ſo wie Trifaces. Das Aller⸗ 
neueſte in Longs⸗Chawls, auf drei verſchiedene Arten zu tragen, nach den geſchmackvollſten 
neueſten indiſchen Deſſins gearbeitet, in ganz großer Auswahl von 22 bis 110 Thir. 
Nds. Ich ſehe mich veranlaßt, beſonders zu bemerken, daß bei jedem Chawl eine ſchrift 
liche Garantie, ob ganz Wolle oder mit Baumwolle gemiſcht, beigegeben wird. 

CE” Seidentleider, von 7 bis 15 Thlr., die Robe von 10 Stab. 

große, echt oſtindiſche Erepons⸗Tücher, von 5—8 Thlr., fo wie Sommer 


Tücher, Echarpes ꝛc. von 20 Sgr. , 2 
Lyoner Seiden Fichus, viereckig, von 8 bis 12 Sgr. 


ass 


e e e nnen 


10,000 Stck. ſchwere 
Im Gaſthof zur goldenen Gans. 


Die Stapk, Cifen-, Meifing und Kurziwan | 


ren-Handlung von Johann Carl Riedel, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 52, neben der Stadt Berlin, 
empfiehlt ihr aſſortirtes Lager Solinger, engliſcher, Steyriſcher und Nürnbergel 
Eiſen⸗, Stahl⸗ und Meſſingwaaren, Gleiwitzer Kochgeſchirre und andere Gußwac⸗ 
ren, zu den möglichſt billigen Preiſen. 


e DEN Did ll af ala Ad 
Verkauf eines Steinkohlengruben⸗Antheils. 
Von einer mächtigen und guten Kohlengrube Oberſchleſiens, deren Kumulativ⸗Abſatz in 

der holzarmen Gegend nicht nur geſichert iſt, welcher ſich überdies ſpäter durch eine unf 
vorbeiführende Eiſenbahn noch bedeutend vermehren muß, ſondern wo auch ein, in unm t⸗ 
telbarer Nähe derſelben befindliches Lager von Eiſenſtein, milden Eiſenerzen und Kalkſtein, 
die Anlage eines Koak⸗Hochofens, den reichſten Vortheil ſichert, ſind wegen Familien⸗Ver⸗ 
hältniſſen 40 Kuxe preismäßig zu verkaufen. Das Nähere auf frankirte oder mündliche An 


fragen bei Louis Perez, Hummerei Nr. 17. 
Bäder 


Die Wannen: und Wellen: (Strom-) 
find täglich von früh ab bis Abends zur geneigten Benutzung bereit. Temperatur, der Ober 
+ 16% der Douche + 7. Ktollſches Bad, Werderſtraße Nr. 2 und 3. Liebich. 


T — 
Die Hälfte des erſten Stocks 

im neuen Hauſe Schuhbrücke Nr. 2 7, Ecke der Kupferſchmiedeſtraße (möthigenfalt 

mit Pferdeſtall und 6.6 iſt 40 vermiethen und Michaelis zu beziehen. Näheres 


der Buchhandlung F. E. C. Leuckart. 5 5 
P. E. Glaßmacher aus Dresden 
beſucht bevorſtehenden Markt wieder mit einem großen FR 
Lager von Strohhuͤten 
in allen Gattungen, und bittet bei Zusicherung enorm billiger Preiſe 
Bedienung um gütige Abnahme. nen sa 
Sein Stand ift am Naſchmarkt, 


N fs⸗ Verkauf. 
ein Gaſthof Ga ſth . Seeg . Dauplſadt, n 


! en 
blühender Nahrung, mit Brauhaus, Malzerei⸗ Gebäuden, einigen und 30 Mongge 
t dige und eigener Gas⸗Anſtalt, der ſich bel chat, 


e Mietheanf 
auf 6000 Rihlr. jätrücher Revenen rentirt, ift mit 15,000 Neblr, Einzahlung eil⸗ 
verkaufen. 


Hierauf Reſlektirende erfahren das Nähere über dieſe wirklich vor! 
hafte, Aeguiſiton im 1% 47 1 „ ar. 17 
* En u Agentur Büreuu ben EI Frücke u. Cüntb / Kurferſchnicbelt . 


und reeler 
4 1 1 


dem Palmbaum vis -u - vis. 


— 1683 ö 


3oeite Beilage zu N? 147 der Breslauer Zeitun 
f 5 Sonntag den 27. Juni 1847. 


12 = = ea 
eh bet Brap, Barth and Comp., m Reſtauration Schmiedebruͤcke Stadt Warſchau. 


lungen zu haben, in Breslau | 
Brieg bei J. F. Ziegler: Sonntag großes Harfen⸗Concert der Geſchwiſter Ehnert. - 
eg bei J. F. Zieg Montag großes Abſchied⸗Concert der Be Ehnert⸗ 


z Gymnaſtik. ese ee: Ohne ___ 
Sch imm⸗ und Sprung⸗Gy Ss sss 8808 
ar w m Beſchrieben und bildlich dargeſtellt von 4 rs = M arkt K Anz e 1 
. Herm. Ott 2 Kluge. Avis important aux dames Chäles lo i t carré 
125 1 Zweite wohlfeile Ausgabe. er ugs et carrèes 
| . Mit 35 e e Ein Reiſender eines Lyoner Tücher⸗Fabrikanten, der wegen den in Frankreich S 
255 ; 12, roch. Preis 15 Sgr. - + g ie eee a ea nicht ers 41175 ſieht ſich bei ſei⸗ 
5 . toir (C. Schmidt) in Berlin iſt erſchienen un ner Durchreiſe genöthigt, den Reſtbeſtand ſeiner ſämmtlichen Tücher, di i 
bei e art Ar ee N 88 in Brieg bei Ziegler, dieſer Saiſon, zu und unter dem Fabrikpreiſe zu verkaufen, al: n 
d wie in allen Buchhandlungen vorräthig⸗ 2 i el 5155 20 uf 6 hl 7., welche 30, 35, 40 u. 80 tl. 8 
56 4 x . 1 oſten, jetzt für 15, 18, und 25 A j 
Kleines Hand: U. Hilfsbuch für Stadtverordnete, Umſchlage⸗Tücher mit reichdurchwirkten Borduren, welche 6, 8, 10, 12, 15, & 
Ortsvorſteher und Polizei⸗Offizianten, oder der Polizei⸗ und Verwal⸗ 20 und 30 Rthl. koſten, jetzt für 3, 4, 5, 6, 7%, 10 und 15 Kthl. 
* vorſteher 1 2 fein ſoll. Chäles imprimes, in ſehr hübſchen Deſſins, a 2, 3 und 4 Kehl. 
Mit beſonderer Rückſicht auf die eingeführte Städte⸗ und Landgemeinde⸗Ordnung im preu⸗ % und 5% breiten ſchwarzen Taffet zu 21%, Sgr. und 27%, Sgr. pr. Elle. 


© 
Von der Anzeige bitte Notiz hmen, da nie wieder ſolche gute G 4 

: : Bericht d Denuncia⸗ : ge genau Notiz zu nehmen, da T 5 1 
Aschen Staate. 110 FF 37 . legenheit vorkommen wird, moderne Tücher zu ſolchen billigen Preifen einzukaufen. 8 
7 „ 3 
— 


ddadongensdedsdne 


Der raſche Abſatz von mehr denn 1400 Exemplaren empfiehlt wohl am Das Verkaufs⸗Lokal iſt: Schweidnitzer Straße Nr. 5, im goldnen Löwen, 


. * 5 1 igt. 1 Treppe hoch. ’ 
rn RR ee 29000900009000000000000000000000000000 


Neueſtes Buch der au gedeckten Geheimniſſe Geſchirre, Sattel, Reitzeuge, Koffer ꝛc. 
oder Mittheilungen eines Greifes, der ſich durch abrikation derjenigen Gegenſtände, deren empfiehlt in größter Auswahl und zu den billigſten Preifen: 
Rezepte hier veröffentlicht werden, ein anſehnliches Vermögen erworben. Preis 10 Sgr. 5 
Unentoebrlicpes Lehrbuch derdeutſchen Sprache 
i i i aßliche Weiſe ausbi N 

inter, zes rigen 75 5 7 5 7 Sgr. 

in Stolp ift erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu bezie⸗ 
hen, se Re bels durch Graß, Barth und Comp., in Brieg durch 


RN Das Juſtitut 
der Wundärzte erſter Klaſſe 


— —— 2 q⁴ — — 


SNN 


FJoſeph Huldſchinscy, 


4 empfiehlt zu bevorſtehendem Jahrmarkte fein aufs reichhaltigſte aſſortirte Hand⸗ 
7 3 


ERENTO EEE N ERENT 4 
SRONSOKHONNGNHSHOHSGCIOCH SHOROSIOGKHHOÄH TUST 
= Wiener Leinen, die Robe 3 Nthl., © 
Toile du Nord und Toile de France, 
die Robe 5 Nthl., 
empfing neue Zuſendungen: 

Joſeph Prager, Ohlauerſtraße 8, im Rautenkranz. 

80000908608 290800OPNSSBENN 


Herabgeſetzte Preiſe. 
C. F. Drechſel ans en adnichen in Sachſen 


empfiehlt zu dem gegenwärtigen Johannk⸗ und allen künftigen Breslauer Jahrmärkten fein 
aſſortirtes Fabriklager von Spielwaaren zu den Preiſen, wie ſolche in den Leipziger Meſſen 
gekauft werden können, unter Verſicherung reeler Bedienung. Sein Lager iſt auf der 
Reuſchen Straße in den drei Linden. - 

ET Die Fabrik, Kloſterſtraße Nr. 60, empfiehlt zum 
machte ich es mir zur Aufgabe, während meines langen Aufenthalts in den erſten Städten, gegenwärtigen Markt ein Sortiment von echtfarbigem Neſ⸗ 
der vereinigten Staaten, während der Jahre, welche ich, Anfangs im Weſten, darauf im ſel, Kattunen und Tüchern zu den billigſten Fabrik⸗Preiſen, 


O i egneten Texas als Landsmann wohnte, ſowie auf meinen öfteren 4 ? 
Hein burg ale a ver Unfon, und auf fieben Fahrten, die ich über den Ocean ſowohl im Ganzen als im Einzelnen. 8 
— Mͤ̊—4w 4 1——ͤ —————ælͤ—᷑Æ:te.ͤꝛ K; ;0Jf 

Wagenbaner, Biſchofsſtraße Nr. 8, Be 


machte, Alles genau zu beobachten, was auf die Auswanderung nach Amerika Bezug hat, 
empfiehlt feinen Vorrath fertiger Wagen neueſter Facon unter Garantie zu höchſt ſoliden 


Stephan, Oderſtraße Nr. 40, nahe am Ringe. 


und ſeine Gegner 


von 


Carl Auguſt Ludwig Bauer, E 
königl. Kreis Wundarzt Schlawer Kreiſes, Geburtshelfer und Zahnarzt. 
- Geh. Preis 15 Sgr. i 
Den Mitgliedern des wundärztlichen Standes kann dieſe Schrift um ſo angelegentlicher 
empfohlen werden, als ſie nicht allein die Standesintereſſen der Wundärzte, ſondern auch 
* gegenwärtig obſchwebende Frage der Medizinal: Reform Preußens in Bezug auf ſie 
erührt. s 8 


Durch alle Buchhandlungen ſind zu beziehen: 0 n 
Hatbiebläge und Warnungen für Auswanderer nach Nord- Amerika. 
Von einem Amerikaner. Preis broſch. 9 Sgr. 5 

Der Verfaſſer ſagt in der Vorrede: „Von deutſchen, nach Amerika ausgewanderten 
Eltern abſtammend, und mich daher für deutſche Auswanderer von jeher be ſonders intereſſirend 


OHOOCHD 
88880 


und da eren Seiten die ſchmeichelhafte Aufforderung an mich ergangen, das, 
dem i und beſonders das, dem auswandernden Land manne * 5 
würdigſte in gedrängter Kürze und in gemeinfaßlicher Sprache zu veröffentlichen, ia 
gebe ich dem Publikum dieſes kleine Heft, mit dem Wunſche, daß die Nathſchläge un ar⸗ 
nungen, welche es enthält, nicht unbeachtet gelaſſen werben mögen. Geht dieſer Wunſch in 
Erſügung, fe wird auch mein Lohn: der Segen, den ich mir von meiner kleinen Arbeit für 
den Auswanderer verſpreche, ſicherlich nicht ausbleiben.“ 1 . 5 
Die Kolonie von Et. Maria in Penſylvanien, Nord⸗Amerika, und die 
bedenklichen Aufnahme⸗Bedingungen 0 Nie beleuchtet von George von 
amerika. Broſchirt gr. 
2 io a von C. A. Fahrmbacher. 
Vorräthig bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, in Brieg bei 


J. F. Ziegler. * 
RE Buchdruckerei des C. F. A. Günther, große Groſchengaſſe Nr. 4, iſt zu haben 


König Friedrich des Großen Thaten. 


Diefes von Theodor Brand verfaßte vaterländiſche Gedächtnißwerk erſcheint in 40 Heften 
oder 80 — — auf 7 le in klein Oktav, und koſtet jedes Heft nur 1 Silber⸗ 


groſchen. Die Unterzeichnung verpflichtet zugleich zur Abnahme des ganzen Werkes. & 


Im Garten zum Prinz von Preußen 


heute Sonntag, Konzert und Abendbrot, wozu ergebenft einladet: Bittner. 


Verkauf eines großen Gaſthofs. 


von Stern u. Comp., 
Schweidnitzerſtraße Nr. 52, neben der Stadt Berlin, iſt durch neue Zuſendungen in feinen 
Tuchen, Bukskins und Weſtenſtoffen wiederum ſehr reichlich aſſortirt und läßt in ihrer Klei⸗ 
derverfertigungs-Anſtalt alle Aufträge, unter Leitung des Herrn Jacob, auf das Sauberſte 
; \ und Schnellſte ausführen. 


| Die Tapeten: Fabrik von 
Robert Moritz Hörder, Herrenſtraße Nr. 30, 


unweit dem Blücherplatz, at 
empfiehlt ihre Fabrikate von feinften bis zu den gewöhnlichſten Tapeten in größter Auswahl 
; einer gütigen Beachtung. 


EEE ERFREUT EEE Fi ara bei ii rar — ——.. ————————— 
” * NN * 
Eröffnung der baierſchen Bierhalle Ohlauerſtr. 9. 
Nachdem ich das Reſtaurations⸗Lokal Ohlauer⸗Straße Nr. 9 (im Kaufmann 
Held' ſchen Haufe) pachtweiſe übernommen, werde ich daſſelbe Sonntag den 27. d. M. eröffnen, 
Ich habe zur Unterhaltung meiner Gäjte zwei . ber 3 Billards auf⸗ 
n in ei inzi zniglich ſächſiſchen Ober⸗Lauſitz gelegener, im beften | geftellt, und werde das beliebte Kunzendorfer Bier, welches ich in vorzüglicher Qualität auf 
aut 2 e Zimmern, erſt vor 9 Jahren neu | dem Lager habe, und in dieſer Qualität ſtets bewahren werde, — verabreichen. . 
erbaut, der vielen Fre uenz halber vor kurzem neuerbauten Stallungen, alles völlig maſſiv, Zu jeder Tageszeit werde ich mit Speiſen aller Art, aufs ſauberſte zubereitet, aufzu⸗ 
am Zufammenfluß breler Ehauſſern, wünſcht der Befiger, da ſich das Geſchäft bedeutend] warten mich beehren. Prompte Bedienung mit auffallender Billigkeit für das Verabreichte 
immer noch vermehrt und vergrößert, indem der ausgezeichneten Lage wegen, noch 25 zu paaren, wird ſtets eee Me K. 01 90 um, geneigten Zuſpruch gehorſamſt 
8 1 ie Ein: und Ausgänge einzig und allein ſich] bitte. Das Etabliſſement iſt neu und geſchmackvoll reſtaurirt. 
Bahnhöfe hart daran zu liegen kommen, wo die Ein Sa de , e S 


bei dieſem Gaſthofe befinden, wo zugleich überdies ein großes Speditions⸗ Gefchäft betrie⸗ 
Die Gaslampen: und Metallwaaren⸗Fabrik von 


ben werden kann, ohne daß, vermöge feiner Lage, das eine oder andere Geſchäft ſich ſtörend 

in den Wig een, F tebalder zu verkaufen. — Nähere Auskunft wird ertheilt unter F : 

Chiffre R. C. poste restante franco Löbau in Sachſen. S. Annocenz Eder, Ring, Naſchmarktſeite Nr. 49, 
2 - empfiehlt ihr wohlaſſortirtes Lager von Gaskronen, Lyras⸗, Wand-, Tafel⸗ und Stell Lampen 
in den ſchönſten Fagons, Kaffee: und Thee-Maſchinen mit neu erfundener Conſtruktion, 


.. . NINE 
Etwas Neu . und Willkommenes. Servis und Hausgeräthe in Neuſilber, galvaniſcher Sitberplattireng, Bronce, Brittania⸗ 


4 RT . n i ü und Tomback zu den billigften Preiſen. 
Meine neu eingerichtete Restauration in Altwaſſer empfehle ich allen Mete 5 
dahinkommenden Badegäſten mit 2 freundſchaftlichſten Einladung aufs Beſte. En Für Modiſten und Modehändler! 
Waldenburg, den 5. Mai 1847. . N Die Blumen⸗Fabrik von Herrmann Gautſch aus Dresden 
Simon Leipziger. 
.... ̃ ˙ A . — = 


2 A hat während dieſes Marktes ein großes Lager feiner künſtlicher Blumen nach den 
F. G. Müller aus Gr.⸗Krauſche bei Bunzlau 


neueften Modells in Breslau und verkauft nach den billigften Fabrikpreiſen, im Gaſthof 
bezieht den bevorſtehenden Jahrmarkt mit einem Sortiment Stramin, Wollcord und abge⸗ 


zum goldenen Zepter auf der Schmiedebrücke. a . 
i Bei jeder 7 AT, its Aufnahme im 
paßten Schuhzeugen eigener Fabrik. Sein Stand iſt auf dem Blücherplac, in der inwen⸗ Witterung Lichtbild 7 Po rtraits Zimmer 
digen Budenreihe, den Glashändlern gegenüber, an der Firma kenntlich. 


von Julius Roſenthal, im Brillſchen Atelier, Ring Nr. 42, Schmiedebrücke⸗Ecke. 


0 SD S P CCC 1 
5 MR are: und E Beſorgung Tithograpbifche 283 W Lager diverſer % 1 
‘MR Speditions : Geſchäft M fe und Kunſt⸗Arbeiten. 9 Commiſſions⸗Waaren. 9 1 * 
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Produkte, Kurzewaaren, Papier⸗ und Schreibmaterialien 
228 — 15 f ser 


2 8 s — ; — a 28. 2 
RR: & C 12 
„% Eduard Felsmann omp., 
32882 in Breslau, Weidenſtraße Nr. 25, zur Stadt Paris. 3220 
3228 Insbeſondere Wiederverkäufern zur geneigten Entnahme bei billigſten Preiſen unter Zuſicherung 2282 N 
8 8 22 , : reeler Bedienung empfohlen. V ge 32 2 5 
Se, E Sämmtliche Artikel werden auch im Einzelnen von uns zu ſehr billigen 222 1 
. 2 F — 8 = > 
988 Preiſen verkauft. 38 


Papiere, Druckſachen, Papp⸗ und Lederarbeiten: N Galanterie⸗ und Kurz⸗Waaren: 

Alle Sorten Schreibpapiere. — Concept⸗ und Kanzlei⸗Papiere mit rothen Linien, für F Kinderſpiele. — Geſellſchaftsſpiele. — Domino- und Schachſpiele in größter Aus? 
Kinder, — Großer Vorrath Poſtpapiere A Ries 1½ bis 3 Rtlr. — Brief⸗Billets mit wahl. — Würfel Spielmarken. — Spielteller, Zinnfiguren, Soldaten ꝛc. Feine Zinngußwaaren 
eleganten Vignetten à Buch 6 Sgr. bis 2 Rtlr. — Couverts. — Reichhaltige Auswahl mit eleganter Papp ⸗Arbeit à Dutzend 20 Sgr. bis 3 Rtlr. — Nähſchrauben a Dugend 25 N 
von Viſiten⸗, Gratulations⸗ und Trauer⸗Karten à 100 Stück 5 Sgr. bis 3 Rtlr. — Neus Sgr. bis 2 Rtl. — Nähtoiletten mit Neuſilber⸗Einrichtung d Stück W Sgr. bis 1½ Rtl.— 
jahrskaten mit Witzen. — Illum. Stammbuchblätter, a Dutzend 7%, Sgr. bis 1%, Rtlr. — Galvaniſch vergold. uhrketten a Stück? y, bis 25 Sgr. — Geldbörſen a Otzd. 7 Sgr. bis 12 Ntl.— 
Pathenbrieſe a Dutzend 3 Sgr. bis 1 ¼ Rtlr. — Bilderbogen, ſchwarze und illuminirte. — Nippſachen vielfacher Art. — Finger⸗Ringe, Ohrbommeln, Buſennadeln u. f. w. — aa: 
Schreibebücher⸗Umſchläge à Ries 4 bis 9 Rtl. — Golddecken⸗Bücher Umſchläge, 3 Sorten. gen, mit Meſſing⸗Waagſchalen und kölmſchen, zum Schutz gegen Roſt blau glaſirten Bal⸗ 
Bunte Papiere. — Gold» und Silberpapiere. — Goldborten c. — Gold⸗ und Silber: ken, nach Größe Stück a 5 Sgr. bis 2 Rtlr. — Meſſing⸗Gewichte. — Goldwaagen in 
Schaum. — Rauſch⸗Gold und Silber — Zwiſch⸗Gold. — Fein Gold und fein. Silber. — feinen Etuis nebſt Gewichten und Affen, das Stück 15 Sgr. bis 3 Rtlr. 9 
Rechnungs⸗ Formulare. — Wechſel⸗, Anweiſungs- und Quittungs⸗Blanquets — Wein⸗, - 1 % 
Rum⸗, Liqueur⸗Etiquetts. — Etiquetts für diverfe 8 — 5 Chemiſche Zünd ⸗ Fabrikate und Requiſiten EN 
i f 2 bi — i ür Kinder. : 2 2 e 

Papeteries mit Stickmuſtern a Dutzend 12 Sgr. bis 2 Rtlr. — Schreibebücher für Kin zu Fabrik ⸗Preiſen: # 


— Stammbücher à Dutzend 25 Sgr. bis 6 Rtlr. — Vorſchriften und Zeichnen⸗Uebangen. . 
Sehr billig alle Arten Caly⸗Zündhölzer, Streichhölzer, Streichſchwamm, Cigarren? 


— Bilderbücher. — Bilderfibeln a Dutzend 12 Sgr. bis 17% Rtlr. — Wahrſage⸗, Plane: 
Zünder, Caly⸗Wachslichtchen, Streich⸗Wachslichtchen, Streich⸗Fidibus, Zündflaſchen ꝛc. 2% 


ten, Traum- und Punktirbücher ꝛc. — N und Käſtchen a Dutzend 9 Sgr. 
bie 2 Mir. — Schreibzeuge a Dutzend I bis 4 Ktlr. — Datums⸗Anzeiger. — Räh⸗Tole Knallerbſen, 1 wille 1 Ahle. — Knallſidivus u. f. w. — Feuerzeuge Etuis diverfer Art, 


letten, innen mit Einrichtung, a Dutzend 12 Sgr. bis 3 Rtlr. — Etuis mit HE. emzzeuerzeuge, Streichſchwamm⸗ Etuis von Bled, Zinn, Compoſition, Reufülher N 
a Dutzend 6 bis 10 Sgr. — Etuis rait Stricknadeln a Ded. 15 Sgr. bis 1 Rtlr. — Eleg. Den Er bis 3 Por a Nachtlichte in Se h te 3 bis 2 Ser 5 . 
leere Gartonagen 2 Dutzend 12 Sgr. bis 4 Rtir. — circa 10 Sorten Prieftaſchen und Wachs- und Cylinder⸗Dochte a Gros 12 bis 20 Sgr. Lichtmanſchetken, eichtſchirme, Lam 
Notizbücher 2 Dutzend 6 Sgr. bie 20 Relr. — circa 40 Sorten Eigarrentafchen penglaſer⸗Reiniger ꝛc. — Platina⸗Zünd⸗Maſchinen, das Stück 25 Sgr. bis ganz feine 
à Dutzend 12 Sgr. bis 12 Rtlr. Cigarrentaſchen mit Perleuſtickerei a Dutzend 1 bis don Rubinglas mit Neuſilber, das Stück 4 Rtür. — Platina-Zündfchwänme, Ded. N 
5 Rtlr. — uhr⸗Patoffeln mit Perlenſtickerei a Dutzend 1 bis 3 Rilr. — Serviettenbänder | 95 Sgr. bis 1%8 Rtir. — Zinnkloben & Dutzend 10 bis 15 Sgr. — Kupf ichen à mille 
mit Perlenſtickerei 25 Sgr. bis 2 Rthlr. — Größte Auswahl von Porte Monnaie à 12 die 50 3 1 | 

Dutzend 25 Sgr. bis 5 Rtlr. 


Schreib:, Zeichnen: und Maler⸗Mater alien: 


Sgr. N N 
Parfümerie: und Toiletten-Gegenftände: 5 


Dinte, ſchwarze, rothe und blaue. — Federpoſen d mille 20 Sar. bis 15 Rtlr. — Feine Seifen, Schminken, Pemaden, Ertrais, Oele, Parfüms, Cosmetiques, Räucher⸗Pa⸗ 
ut gefärbte Sede ele a wille 5 bis 7 Rehlr. — Fein bunt bemalte ‚Seberpofen, pier, Räuger-Pulver, Räucher⸗Kerzen, Zahn: Pulver, englifch Pflaſter, Gicht — 
0 - — . er e ee en ter 52 n or Früchte und Conditor⸗Waaren, täuſchend nachgeahmt von Seife. — Auswahl von Zahn⸗ 
— en 5 Hur. Nach h ‚| Bürften, r 2 ickel, Klei € aM 
NE 14 Sgr. bis der. ei te in 81 3 a nt 10 dor: u 5 — 7700000 ²Ü·öÜA 88 
— Eiſchler⸗ und Zimmermanns⸗Bleiſtifte — Patentſtifte. — Rothſtifte a Gros 1 bis A 
a i Schwarze Kreideſtifte & Gros 2 bis 4 Rtlr. — Femme weiße O] Kreideſtifte Das Tabak fach betreffende Artikel: 
à Gros 1 Rtlr. — Schieferſtifte, rohe und bemalte. — Schiefertafeln in allen Cigarren nach Qualität à mille 2%, bis 30 Rihlr. — Knall⸗Cigarren. — Papier: 
Größen. — Federmeſſer. — Lineale. — Einiirfedern. — Roſtrale. — Spannfedern. — Bir: Cigarrrn. — Cigarren⸗Etuis in großer Auswahl. — Schnupftabaks⸗Doſen, viel⸗ 
kel ꝛc. — Tuſchkaſten a Dutzend 6 Sgr bis 2 Rtlr. — Farbe⸗Muſchelkaſten a Dtzd. fache Sorten a Dutzend 4 Sgr. bis 3 Rthlr. — Cigarren⸗Spigen und Pfeiſchen a Dod. 
20 Sgr. bis 3 Rtlr. — Gold: und Silbermuſcheln. — Gummi ꝛc. Alle Arten Siegellacke, 6 Sgr. bis 3 Rthlr. — Cigarren⸗Halter. — Cigakren⸗Aſche⸗Becher. — Pfeifenköpfe. — 
Oblaten u. ſ. w. ö Tabaksbeutel ꝛc. — Rindedoſen, 100 Stück 25 Sgr. 


Die vorſtehend benannten Artikel notiren wir bei Beſtellungen und Entnahme von größeren Partien zu noch 
billigeren als angegebenen Preiſen. Ueber hier nicht verzeichnete Artikel, namentlich über diverſe Commiſſions⸗ 
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Waaren, beſagen unfere ſeparaten Preis⸗Courants das Nähere. 
ö Eduard Feismann u. Comp. 


. { * P 1 ' 2 8 
Die Weißwaaren⸗Handlung von D. F. Köhler, 
* =. 2 ” y Pr * fi 
8 aus Raſchau bei Schneeberg im ſaͤchſiſchen Erzgebirge, 2 

bezieht dieſen Markt wieder mit ihren bedeutenden wohl aſſortirten ſächſiſchen Fabrikaten und verſichert zugleich die billigſten Preiſe, als: eine große Auswahl % und 0% breite 
—4 Gardinen, abgepaßt und nach dem Stück; Spitzen und brochirte Gardinen, weiß, roth und bunt geſtreifte und karrirte Gardinenſtoffe, glatte und gemuſterte 
ulls, ein bedeutendes Lager von Bettdecken, halb und ganz Piquee's, Damaſte, Baſtard, Battiſt, Cambris, Mull⸗ Battift:, Pliſſee⸗Streifen, Steifröcke ꝛc. ic, Ferner, extrafein 

eſtickte Cauezous und Unterbindhemdchen nach den neueſten Schnitten, geſtickte und tambourirte Ueberſchlagkragen, Unterärmel, Manſchetten, Latze, Brüſſeler Brautſchleier ꝛc⸗ 

Spitzen: engliſche und Valencienner Spitzen, echt geklöppelte Schneeberger Zwirnſpitzen, Gardinen⸗Spitzen, Quaſten, Kugelfrangen, Borten und Gimpen, feine echte Zwirn⸗Strümpfe 
und dergleichen Vorhemdchen und Bäffchen für Herren. 8 a . 
8 Stand: Riemerzeile dem Herrn Ferd. Thun vis-a-vis. 
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Für das geehrte meßbeſuchende Publikum. . 
Die erſte deutſche Volkskleider⸗ Handlung = 


Ein Auge hat mehr Glauben als 
zwei Ohren! 

Daher kommen Sie, ſehen Sie und kaufen 

Sie ächt importirte Havanng⸗Eigar⸗ 


ren in der Tabak⸗Handlung des 
S. Wurn, 


Junkernſtr. zur Stadt Berlin, 
vis a vis der gold. Gans. 


Ruſſiſches Roggenmehl, 
geſiebtes, iſt vorräthig bei = 
C. H. Schultz u. Comp: 
Ring Nr. 6. 5 | 
Une frangaise native, Want ts Gouver- 
nante pendant plusieurs années, desire trou- 


ver une place. Les renseignemens sont 
A| donnes par Mde, Werner; Schweidn, Str. 
Neue, von mir gefertigte 

Brücken⸗Waagen find ſtets 


vorräthig: Breslau, 
Nikolaivorſtadt Kurzegaſfeh.⸗ 
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Oranienburger Palm⸗Wachs⸗ Kerzen . chef 

rt find ſtets a 91, Sr. für richtiges Pfund⸗Packt zu haben: alte — „ Vruckenwaagen⸗ Fabrikant. 
Fi, re T ©. ür Ze 5 — 
Die Strohhut⸗Fabrik von C. G. Teichmann Is vi . que Seinungen dle Tee runde 

. 5 a N „ ebene Anzeige: da 5 

b g aus Dresden . genwärtig 990 RR EIN Kelhielle 5 Patent⸗Zahnſtocher, 

empfiehlt zum bevorſtehenden Breslauer Johanni⸗Markt ihr reichhaltiges Lager italieniſcher fertigt und in Stand geſetzt werden, die aus Pfaffenhütchenholz, in ſauberem um⸗ 
und Schweizer Stroh⸗, und franz.“ Baft: und Roßhaarhüte in den neueſten Muſtern, für ſowohl ihrer Güte und Eleganz als dess chlag, 100 Stück 1 Sgr., 


Damen, fo wie auch italieniſche Hüte und Mützen für Herren und Knaben, in Partien und billig en Preiſes wegen nichts mehr zu wün⸗ en: 

im Einzelnen, zur geneigten Abnahme, zu äußerſt billigen Preiſen. Der Stand ift am Ringe ſchen übrig Yaffen. Proben davon find ftets a Patent⸗ idibus, 

Naſchmarktſeite, ſchrägüber Ecke der Oderſtraße. ei f a 4 M 5 0 = F 

r — ——— — ͥ —!. —̃ —̃ — Der Mechanikus C. Prokeſch Ketzerberg t 1* Sgr., 5000 St 10 Sgr. 

Mäarkiſche Eigarren, à Tauſend 2 Rthl., eie amssms auf den mine Geher Ser ‚Fir Gaftäufe, Meiaatonen PT 
in 1 ; it Gtionett 4 E 2 8 7 Ein Gewölbe auf dem Ringe (Becher⸗ eigenen Gebrauch zu empfehlen. i 
n . Kiſten mi 1 51 La Fama, offeriren bei Partien⸗Entnahme billiger: Seite) iſt von Michaeli ab zu haben. Die Niederlage für Breslau befindet fh, be 
Eduard Felsmann und Comp., Weidenſtraße Nr. 25. Näheres Ring 14 im Comptoir. S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


j 
| 4 
von Holz, in ſchöner 99225 10 500 Stück | 


Inſtr 
a 


) 
Militär⸗Horn⸗Concert. 


— ——— v) 


Schmidts Kaffeehaus, 
, Matthiasſtraße Nr. 16, 
Sonntag den 27. Juni: Muſikaliſche Soirs 
don dem Violinſten Herrn Borchardt und 
La Sänger H. Strack. Anfang Nachmittag 
Uhr. 


Weiß Garten. 


Sonntag und Montag großes 
Nachmittag: und Abend⸗ 


f K t 
der Breslauer Duft eſellſchaft. 
Unter andern kommt zur Aufführung: 
Variation für Oboe, 
und das große Lokal⸗Potpourri 
ein Sommertag in Breslau, 
— mit vollſtändiger Beſchreibung. 
Ll.iebich's Garten, 
heute, den 27. Juni, 
großes 


umental⸗Concert. 
Zur Nachfeier: Abends Punkt 8% uhr, 

Enthüllung des Friedrichs 

Denkmal, 

bei bengaliſcher Brillant - Beleuchtung, 

t allen den Ceremonien, Muſik und Geſän⸗ 

„gen, wie ſolche Mittags ſtattgefunden hat. 

Entree für Herren 2 Sgr., Damen 1 Sgr. 


Fuͤrſtensgarten. 


Heute, Sonntag den 27. Juni, großes 
1 Fu Die Fürſtenſtraße iſt ganz har und für 
d ipagen paſſirbar. 

ßgänger und aue 200 Sed et. 
K ¼ 2 FEB IE aA 
Muſikaliſche Abend Unterhaltung 
fi 5 Familie Strack, 
heute Beeiten den 25. Juni, 
im Baieriſchen Bierkeller Ring Nr. 10 u. 11. 


Im ehemaligen Zahn'ſchen Garten 
heute den 27. Juni 5 


ud großes 
Militär⸗Horn⸗Concert. 


Karl Hartmann, Tauenzienſtr. 5. 


Im Schweizerhaufe 


Sonntag den 27ſten Juni Concert vom 
Quartett. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Großes Silber⸗Ausſchieben 


Montag den 28. Juni bei 
Schmidt, Matthias⸗Straße Nr. 16. 


Im Hanke⸗Garten 
heute Sonntag den 27ſten d. Militär⸗Horn⸗ 
Konzert, wozu ergebenſt einladet: f 


Carl Sauer. 
Flaſchenlack 


in blau, roth, gelb, grün, welcher ſeine ſchöne 
Farbe im Wiederſchmelzen durchaus nicht än⸗ 
dert (überzogene Pfropfen liegen zu gefälliger 
Anſicht bereit), empfiehlt d Pfd. 7% Sgr. 
als ausgezeichnetes Fabrikat die 
Siegellack⸗ und Dintenfabrik des 


C. Froelich sen., 
. Nr. 5. I 
Friſche Forellen 
empfing und empfiehlt: 
f Guſtav Rösner, 


Fiſchmarkt und Bürgerwerder, 
Waſſergaſſe Nr. 1. 


Friſche Oſtſee⸗Aale 


habe ich wiederum erhalten und offerire ſie 
zentnerweiſe und einzeln billigſt. 


Guſtav Rösner, 


Fiſchmarkt u. Bürgerwerder, 
Waſſergaſſe Nr. 1. 


Fur 165 Rthlr. 
iſt eine ganz neue halb und 


5 7 ganz gedeckte Chaiſe zu ver⸗ 


kaufen bei dem Gaſtwirth 
Eichner, Kupferſchmiedeſtr. 
Nr. 21 im rothen Löwen. 
Friſche wilde Enten und Gänſe 
empfiehlt zum billigſten Preiſe: 
C. B 
Ring: 


C. Buhl, Wildhändler, 
(Kränzelmarkt)⸗Ecke im erſten Keller. 


Nicht zu überſehen. 
Ein großes Handlungslokal, welches ſich zu 
jedem Geſchäft eignet, mit großen Remiſen, 
an der beſten Seite des Ringes gelegen, iſt 
zu vermiethen, ſo wie eins dergleichen in ei⸗ 


un uten 2 15 e e 

ähere früh bis 8 un ag bis 3 uhr 

een Scholl, 
Oderſtraße Nr. 22. 


In Dresden iſt ein herrſchaftliches Wohn⸗ 
us für circa 45,000 Rthl. und ein Gaſt⸗ 
f für 25,000 Rthl. zu verkaufen oder auch 
gegen eine ländliche Beſizung in der Nähe 
on Liegnitz zu vertauſchen. Auf frankirte Ans 
fragen ertheilt Näheres L. Otto in Liegnitz. 


x 


Kunſt⸗Anerbieten. N 

Ein gebildeter kunſt⸗ und ſachverſtän⸗ 
iger Mann glaubt gegenwärtig, wo die 
öffentliche Aufmerkſamkeit wieder mehr 
auf Gemälde und deren Werth hinge⸗ 
lenkt iſt, folgendes Anerbieten machen zu 
dürfen. Er iſt nämlich der Meinung, 
daß nicht nur in mancher Stadt, ſondern 
auch auf manchem gutsherrlichen Schloſſe 
in hieſiger Provinz, ſich Bilder im Pri⸗ 
vatbefis befinden möchten, die vielleicht 
ſchon Jahre lang unter unzweckmäßiger 
oder unwiſſender Behandlung gelitten ha⸗ 
ben, und die es gleichwohl noch werth 
wären, von geübter Hand reſp. gereinigt 
und reſtaurirt, dergeſtalt aber ihrem ur⸗ 
ſprünglichen Werthe möglichſt wieder ge⸗ 
geben zu werden. Sollte nun ein, un⸗ 
ter genügſamen Anſprüchen hierauf ge⸗ 
richtetes Anerbieten, hier und da Anklang 
finden, ſo iſt der oben Erwähnte zu deſ⸗ 


ſen gewiſſenhafteſter Ausführung bereit, ; 


fenden zu wollen. 


Breslau, den 26. Juni 1847. 
Mineral⸗ Brunnen. 
Von friſcher Füllung und direkter Zufendung 

Homburger Eliſabethenbrunnen, 

Heilbrunner Adelheitsquelle, 

Kiſſinger Rakoczybrunnen, 

Selterbrunnen, 

Marienbader Kreuzbrunnen, 

Eger Salzquelle, 

Eger Franzensbrunnen, 

Carlsbader Schloßbrunnen, 

Carlsbader Mühlbrunnen, 

Cudowabrunnen, 

Ober⸗Salzbrunnen, 

Saidſchützer und 

Püllnaer Bitterwaſſer, 8 
fo wie echtes Carlsbader Salz in Original- 
Doſen empfiehlt: 

Julius Neugebauer, 

Schweidnitzerſtr. Nr. 35, zum rothen Krebs. 
„ , ee 

U 2 — 

Höchſt billiger Verkauf; 

von geſtickten Kragen, Unterhemdchen, 7 

Cardinals, Pellerinen, Canezous, Un⸗ 

ter⸗Aermeln, ächten und ſchottiſchen Bat⸗ 3 

tiſt⸗Tüchern, Brüſſeler Bequt⸗Schleiern 

und weißen und ſchwarzen Brüffeler 2 

Mantillen bei g 

aa Kozlowsky, 

Reuſcheſtraße 2, im goldenen Schwerdt, 5 
PP ER EEE 

Hermann Fiedler 
aus Limbach bei Chemnitz in Sachſen, 
empfiehlt ſein Handſchuhlager in Seide, Zwirn 
und Baumwolle en gros und en detail zur 
Beachtung, und verſichert Garantie für ent⸗ 
ſprechende Brauchbarkeit feiner Waaren. 

Die Bude iſt auf der Riemerzeile, vis-a-vis 
des Herrn Dreßler. 

Joh. Alb. Winterfeld, 
Bernſteinwaaren⸗ Fabrikant 
aus Danzig, 
empfiehlt zu dieſem Markte ein wohlaſſortir⸗ 
tes Bernſteinwaaren⸗Lager und ſieht bei Ver⸗ 
ſicherung der billigſten Preife einer gefälligen 
Abnahme entgegen, Verkauf en gros und 
en detail, der Stand iſt auf dem Ringe, der 

Adler⸗Apotheke gegenüber. 

Gänzlicher Ausverkauf von 

Tapiſſerie⸗Waaren 

Ohlauer Straße Nr. 85. 

Hierdurch warnige ich, auf meinen Namen 
Kredit zu geben, Gelder oder Sachen zu bor⸗ 
gen, weil ich dergleichen Schulden niemals 
bezahlen werde. . 

Breslau, den 26. Juni 1847. 

Ferdinand Moecke, Kaufmann. 
—ꝛ.. — — 
Wagen⸗Verkauf. 
Zwei gut gebaute Fenſter⸗Wagen nebſt halb⸗ 
gedeckten und Droſchken, auch zwei Brettwa⸗ 
gen ſtehen zum Verkauf: Schweidnitzer Vor⸗ 
ſtadt, kleine tn age Nr. 1, an der 
Küraſſier⸗Kaſerne, beim Schmid Delz. 
—— 00000 

An Lohnfuhrwerk⸗Beſitzer 
iſt Vorwerksſtraße Nr. 6 eine bequeme Woh⸗ 
nung, Stallung und Wagenremiſe für zwei 
bis drei Pferde und zwei bis drei Wagen zu 
vermiethen und zu Johanni oder Michaeli zu 
beziehen. 


Gebrannten Kaffee, 


zu deſſen Bereitung ich nur edle und rein⸗ 


meckende Sorten verwende, empfehle 
lich friſch, das Pfund mit 9 bis 12 Sgr. 
errmann Stefke, Reuſcheſtr. Nr. 63. 


ſch 
tä 


— 1683 — 


Das hieſige Wirthſchaftsamt bietet nach⸗ 
ſtehende Gegenſtände zum Verkauf: 
1) ein Waſſerrad, 11 6” Düurchmeſſer, 2 
10” lichte Breite; 
ein Kammrad, 7’ Durchmeſſer, mit 84 
Kämmen, doppelkämmig; en 
einen eifernen koniſchen Trieb mit 8 Zähnen 
einen kompletten Spitzgang, wozu die 
Steine 2 6“ Durchmeſſer haben; 
einen ſeidenen Cylinderbeutel mit eiſernen 
Spindeln; ‘ g 
Einen Kofferkeſſel, 3“ 2“ oben breit, 4“ 
hoch, 6° 9“ lang, mit Feuerrohr von 12 
lichtem Diameter ꝛc., 4 Pferdekraft, nebſt 
dem dazu gehörigen Pumpwerk; l 
einen Cylinderkeſſel, 12“ lang, 3“ 8“ lidy 
tem Diameter, mit Feuerrohr von 2“ 
Diameter ꝛc., 8 bis 10 Pferdekraft; beide 
für Niederdruck. 2 
Sämmtliche hier genannte Gegenſtände, 
welche jederzeit beſichtigt werden können, ſind 
wenig gebraucht und werden Kaufluſtigen be⸗ 
ſtens empfohlen. x 

Wallisfurth, den 22. Juni 1847. 

Das Wirthſchafts⸗Amt. 


7 


— 


rinkbecher, Geſundheitsbecher von 
e ar Gurkenhobel, Pflanzen⸗ 
preſſen, pflaumbaumene Hähne, Zeitungs: 
halter u. a. m. empfiehlt: 8 
C. Wolter, große Groſchengaſſe Nr. 2. 
Steppdecken in Seide, Purpur und Kattun, 
find in großer Auswahl vorräthig bei 
Carl J. Schreiber. 
Mein Sparkaſſenbuch Nr. 8475 Lit. B. iſt 
gegenwärtig nicht in meinem Beſitz, und ich 
bin genöthigt vor Ankauf deſſelben zu warnen. 
7 Veronika Strauß. 


Adelheids⸗Quelle, 


von diesjähriger Juni⸗Füllung, 
habe ich heute direkt von der Quelle empfan⸗ 
gen, und empfehle dieſes durch ſeinen be⸗ 
deutenden Jod⸗ und Brom: Gehalt 
ausgezeichnet heilkräftige Mineral⸗ 
waſſer zu geneigter Abnahme. 


N ’ * * 
Karl Friedrich Keitſch, 
in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 

Ein Freigut bei Liegnitz, an der Eiſenbahn 
gelegen, mit 450 Morgen Areal an Aeckern, 
Wieſen und Wald iſt zu verkaufen. Das Nä⸗ 
here hierüber — aber nur für Selbſtkäufer 
durch perſönliche Einſicht — zu erfahren in 
der W. G. Kornſchen Buchhandlung. 0 


F 
Gardinen, 


geſtickt und brochirt, glatte, geſtreifte 
und carrirte Gardinen⸗Zeuge, fo wie 
W auch bunt geglättete Cattune zu Gar⸗ 
e dinen empfiehlt in großer Auswahl 
und zu außerordentlich billigen Preiſen: 6 
4 Joſeph Kozlowsky, 
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8 2, im goldenen Schwerdt. 2 
CCC 


Gerber⸗Schneidezeug, 
ächt engliſch und rheinländiſch, verkauft unter 
Garantie der Güte u R 
. Pierre Henry, 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 20. 


Kalkbrenner⸗Poſten. 


Ein unverheiratheter Kalkbrenner-Meiſter, 
welcher ſich durch Atteſte ausweiſen kann, daß 
er das Kalkbrennen in Cylinder⸗Oefen und 
mit Steinkohlen gründlich verſteht, findet eine 
baldige gute und dauernde Anſtellung. 

Näheres auf perſönliche Meldung Schweid⸗ 
nitzer Stadtgaben Nr. 19, rar terre. 

Gegen pupillariſche Sicherheit find 1200 Rtk 
Mündelgelder ſofort auszuleihen. Das Nähere 
Nikolaiſtraße Nr. 27, bei ä 

H. F. Lindner, 
Verkaufs⸗Anzeige. 

1) Durch Uebernahme eines Gutes iſt hier⸗ 
orts ein Kaffee⸗Etabliſſement zu verkau⸗ 
fen oder zu verpachten. 

2) Ein Grundſtück mit bedeutenden Räum⸗ 
lichkeiten, zur Gerberei eingerichtet, für 
einen mäßigen Preis und mit mäßiger 
Anzahlung. A 

3) Ein Gajıhof mit Neben⸗Revenüen von 
240 Rthl. mit⸗8— 1200 Rthl. Anzahlung, 
ſind mir zum Verkauf übertragen. 

F. H. Mayer, Weidenſtraße Nr. 27. 


Für einzelne Herren iſt eine möblirte Stube, 
vorn heraus, zu vermiethen und zum 1. Juli 
zu beziehen. Nahe am Ringe, Nikolaiſtraße 
Nr. 73, im zweiten Stock. 2 


80090020: COLE 

In dem neu erbauten Hauſe Reuſche⸗ 
Straße Nr. 58, 59 find noch einige 
größere und mittlere, ſchön eingerich- 15 
tete Quartiere nebſt zwei geräumigen. & 
Verkaufsläden, auf Michael d. J. be⸗ N 
ziehbar, zu vermiethen. 2 
RAIRSSHORCHOFEIHONRG 


2 


8 


Ein großes Fernrohr 
von Cutts in London ſtatt 40 Rthlr. für 20 
Rthlr., auch kleinere, von den beſten Fabriken, 
ſehr preiswürdig. 
Ein großes Daguerreotyp, 
mit vollſtänd. Einrichtung und Anweiſung, 
Lichtbilder zu machen. 3 
Eine große Bouſſole mit Fernrohr und 
Zubehör, für Markſcheider, ift zu haben bei 
Arnold Schleſinger, Karlsſtr. Nr. 16. 
Ein Conditor⸗ Lehrling wird ſofort gefucht. 
Das Nähere Karlsplatz Nr. 4 5 
FF 
Einem geehrten Publikum mache ich & 
hierdurch die ergebene Anzeige, daß ich K 
% auf einige Tage wieder hier eingetrof⸗ 
% fen, und während dieſer zu zahnärztli⸗ 
cher Behandlung und zum Verkauf 
meiner bekannten Medikamente Mor⸗ 
gens von 9 — II uhr zu ſprechen bin, 
Der königl. Hof⸗Zahnarzt S. Wolfſohn 
aus Berlin, 4 
. im Hotel zum weißen Adler. 
eee 
Alte Rüſtungen, dergl. Waffen und Oel⸗ 
gemälde ſind zu verkaufen: Stockgaſſe Nr. 18 
bei 3. Bürkner. 


Eine in gutem Zuſtande befindliche Wat⸗ 
ten: Mafchine nebft Wolf ſteht zu verkau⸗ 
fen: Neueweltgaſſe Nr. 38. 

Die durch den Riemermſtr. Scholz nach⸗ 
zuweiſende Wirthſch.⸗Schreiber⸗Stelle iſt beſetzt. 

Zum bevorſtehenden Jahrmarkte empfehle 
ich zu auffallend billigen Preiſen: weiße und 
bunte Mouſſeline de laine, franzöſiſche und eng⸗ 
liſche Battiſte zu Kleidern, Mailänder Taffete, 
und bitte ich um gütige Beachtung. a 


H. L. Schnapp, 
Goldene⸗Radegaſſe Nr. 25. 

Düngeraſche, 10—12 Fuhren, hat die Sei⸗ 
fenſiederei Albrechtsſtraße Nr. 49 abzulaſſen, 
welche jedoch bis Ende d. Mts. beſtimmt ab⸗ 
geholt werden muß. 

Friſche Gebirgs⸗Butter nebſt echtem Ziegen⸗ 
Käfe iſt zu haben bei 


A. Krupka, 
Schmiedebrücke in 2 Pollacken. 
Ein gut dreſſirter abgeführter Vorſteh⸗ 
hund, im dritten Felde, iſt ſofort zu verkau⸗ 


fen: bei dem Förſter Schwadfe, in Oſſeg bei 
Grottkau. g 


N Ein Wolfshund 
EEE 

Zwei Paar gebrauchte engliſche Pferde⸗ 
geſchirre ſind preismäßig zu verkaufen durch 
Herrn Riemermeiſter Scholz, neben der gol⸗ 
denen Sonne. 2 

Eine engliſche Wäſchrolle ſteht zum Ge⸗ 
I ͤ Mr: WE. 27 725 

Gute 7:oftav. Flügel find billig zu verkau⸗ 
fen und zu verleihen: Reuſcheſtraße Nr. 2. 

Breiteſtraße Nr. 41 iſt die dritte Etage 
beſtehend in 3 Stuben, 2 Kabinets und Bei⸗ 
gelaß, zu Johanni zu vermiethen. 

Beſonderer Verhältniſſe wegen, iſt bald 
eine elegante, neu eingerichtete Wohnung in 
der erſten Etage, von 5 Zimmern, Kabinet, 
Entree, Küche und Zubehör nebſt Gartenpro⸗ 
menade zu vermiethen. Näheres: Weidenſtr., 
Stadt Paris beim Wirth. 

Sofort zu vermiethen 

oder zu Michaeli d. J., iſt Kupferſchmiebeſtr. 
Nr. 36 der 3. Stock vorn heraus, beſtehend 
in 4 Stuben, Küche und Beigelaß. — Nach 
hinten heraus, (Nadlergaſſe) der 2. Stock, bes 
ſtehend in 3 Stuben, Küche und Beigelaß. 


Zu vermiethen und bald oder Termin Mi⸗ 
cheli zu beziehen iſt Kupferſchmiedeſtraße 46: 
1) Parterre die Bäcderei: Gelegenheit; 2) die 
2te und Zte Etage, jede aus 3 Stuben, 2 Al⸗ 
koven, Küche und Beigelaß beſtehend. ; 

Abminiftrator Kuſche, 
Kirchgaſſe Nr. 5. 


Zu vermiethen 
Schuhbrücke Nr. 19 eine Lohnkutſchergelegen⸗ 
heit auf 4 bis 5 Wagen und 4 Pferde, auch 
eine Wohnung kann dazu abgelaffen werden. 
Näheres daſelbſt. ME: 
is, 


Wallſtr. Nr. 10, neben dem konigl. Pala 
find im erſten Stock 7 Piecen zu vermiethen. 
Die Bel⸗ Etage 

in dem neuerbauten Hauſe, 9 
ſtraße zum Rautenkrauz, herr⸗ 
ſchaftlich und elegant dekorirt, iſt mit oder 
ohne Stallungen zu 4 und 6 Pferden, 
und die nöthigen Wagen⸗Remiſen zu Mi⸗ 
chaeli d. J., fo wie auch die größere 
Hälfte der Zten Etage zur ſel⸗ 
ben Zeit zu vermiethen. 5 

Ein offenes heizbares Verkaufs⸗ 
Gewölbe iſt Oblauerſtraße 8 
um RNautenkranz bald oder zu 

ichaeli d. J. zu vermiethen. 


Ein junger Mann, der Apotheker zu werden 
geneigt, nicht ganz mittellos, und (wo möglich) 
der polniſchen Sprache mächtig iſt, kann von 
Johanni d. J. ab, in einer frequenten Apo⸗ 

theke Oberſchleſiens, als Lehrling unterkommen. 
Näheres Oderſtraße Nr. 4 im Comptoir. 


Eine freundliche Wohnung, 

2 Treppen vornheraus, nebſt Zubehör, am 
Neumarkt Nr. 24, iſt Term. Michaeli an ei⸗ 
nen ruhigen Miether, zu vermiethen. Näheres 
im Gewölbe. 

Zu vermiethen ift ein Alkove, und bald zu be⸗ 
ziehn. Das Nähere Neue Sandſtr. Nr. 2 beim 
Bäcker. 


5 Zu vermiethen 
und Termin Michaeli zu beziehen iſt Hinter⸗ 
markt Nr. 2 die erſte Etage, beſtehend aus 
5 Zimmern und Zubehör. Näheres bei 
J. G. Bergers Sohn, 
. Hintermarkt Nr. 5. g 
Wohnungs⸗Vermiethung. 
Kurzegaſſe Nr. 6 iſt eine bequeme Woh⸗ 
nung zu vermiethen bei Schönfelder. 
Zu vermiethen und zu beziehen: 


1) Neue Taſchenſtr. Nr. 6b, eine Wohnung 


in der 2. Etage, deſtehend in mehren 
Zimmern nebſt Zubehör, von Johanni 
ab, desgleichen eine in der 3. Etage von 
Michaeli d. J. ab. 3 
2) Tauenzienſtr. Nr. 32, eine Wohnung in 
der 1. Etage, beſtehend in 6 Zimmern, 
Küche, verſchließbarem Entree, Keller⸗ und 
Bodengelaß von Mich. d. J. ab. 

Das Nähere beim Kommiſſionsrath Her⸗ 
tel, Seminariengaſſe Nr. 15, ſowie im Ver⸗ 
kaufsgewölbe daſelbſt. 

Zu vermiethen 
und bald oder Michaeli zu beziehen iſt Neu⸗ 
ſtadt, Kirchſtraße Nr. 13, die 2te Etage von 
2 Vorderſtuben, Kabinet und Zubehör. Das 
Nähere nebenan in Nr. 14. 


Zu vermiethen ; 
ift gleich oder ab Michaeli d. J. ein Haus⸗ 
laden, der ſich beſonders zu Galanterie⸗ oder 
Kurzwaaren⸗Geſchäften eignet, Ring Nr. 19. 
Das Nähere erfährt man in der Modewaa⸗ 
renhandlung daſelbſt. 


Zu vermiethen 


und Michaeli zu beziehen iſt Oderſtraße Nr. 7 
die erſte Etage, beſtehen in 5 Piecen nebſt 
Stallung und Wagenplatz, alles ſehr bequem. 
Das Nähere im Spezerei⸗Gewölbe daſelbſt. 
Zu vermiethen Ring (Naſchmarkt) Nr. 48: 
Ein Hausladen, x 
Ein Comptoir, 5 
Stallung für 3 Pferde u. Wagenplatz. 
Zu vermiethen 5 
und bald zu beziehen ſind angenehme Woh⸗ 
nungen zum Preiſe von 30 und 40 bis 
50 Rihlr. in meinem neuerbauten Vorder; 
Wohngebäude Ufergaffe Nr. 28 in Neuſcheit⸗ 
nig. Daſſelbe iſt ganz beſonders gut ausge⸗ 
trocknet, und liegt dicht neben der Ueberfuhre 
nach dem Steindamm und ſtädtiſchen Holz⸗ 
platz vor dem Ziegelthore. Nähere Auskunft 
ertheilt in meiner etwaigen Abweſenheit der 
Maurer⸗Polirer Krauſe daſelbſt. 
Rokiete, Maurermeiſter. 
Zu vermiethen Termin Michaelis am Neu⸗ 
markt Nr. 27, im weißen Hauſe, die ſehr 
eundliche erſte Etage (Sonnenſeite), beſte⸗ 
} 12 in 5 Stuben, 1 Küche, 2 Speiſekabinets, 
oden und Keller, mit, auch ohne Stallung 
und Wagenremife, Näheres im Spezerei⸗ 
Gewölbe. 2 ' 
Zur heutigen Feierlichkeit find im Lein⸗ 
wandhauſe noch einige Plätze abzulaſſen. 
Näheres Neue Taſchenſtraße Nr. 6 b, erſte 
Etage, von 8 bis 9 Uhr. 


Zu vermiethen 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 65, am Neumarkt, lau. Handl.⸗Commis Mandowski aus Hult⸗ 
2 Stuben nebft Alkove und Zubehör und zu, ſchin. 


Michaeli zu beziehen. Näheres beim Wirth. 


Landtags⸗ Angelegenheiten. 


Sitzung der Herren-Kurie am 18. Juni. 
Die Sitzung beginnt, unter dem Vorſitze des Mar⸗ 


ſchalls, Fürſten zu Solms, um 11½ 


Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen und ge⸗ 


nehmigt. 
Marſchall: 
den Bericht der Abtheilung über die Mi 


anderen Kurie, wegen der Anträge auf Abänderung der 
Verordnung vom 3. Februar d. J. Ich bitte den 
Herrn von Keltſch, den Bericht zu erftatten, 

Die vierte Abtheilung 


Referent von Keltſch: 
erſtattet ihr Gutachten darüber, wie folgt 
I. Der erſte Antrag iſt darauf gerichtet: 


Se. Majeſtät allerunterthänigſt zu bitten, die 
Einberufung des vereinigten Landtaßes alle zwei 


Jahre auszuſprechen, 
mit Selig 
der Nützlichkeit und inneren Nothwendigkeit. 


nigs Majeſtät haben Allerhöchſtſelbſt in dem Patente und 
55 3. Februar 1847, welche die central⸗ | ſicht geſtellt hat. — Zuvörderſt iſt in der Abt 
i ung ins Leben gerufen, auf die frühere 
Geſetzgebung mehrfach hingewieſen und in der Allerhoͤchſten 
Thronrede ausgeſprochen, daß das Geſetz vom 17. Januar 
1820 in feinem unausgefüheten Theile den Ständen Rechte 
und Pflichten giebt, die weder von Provinzial: Verfamm: 
lungen noch von Ausſchüſſen geübt werden können, und daß 
Allerhöchſtdieſelben der geſetzlich gebotenen Verſammlung alle 


den Verordnungen 
ſtändiſche Verſamm 


Wir kommen zur Berathung über 


auf die frühere Geſetzgebung und aus Gründen 


1686 


Zu vermiethen ift Neueweltgaſſe Nr. 42 berg. Fabrik. Walter, Große u. Lucke aus 
eine Schloſſer⸗Werkſtelle. Seifhennersdorf. Konditor Hauer aus Op⸗ 
Eine Wohnung peln. — Goldner Zepter: Dr. Laſſier aus 

iſt Goldene⸗Radegaſſe Nr. 27 4 55 vermiethen 3 Wirthſch.⸗Inſpektor Grätzer aus 
und Michael zu beziehen. erſchleſien. Fabrik. Gautſch a. Dresden. 
—— — — — Gutsbeſ. Tſchirner a. Ottendorf. — Gold e⸗ 
Wallſtraße Nr. 13 iſt eine Parterre⸗Woh⸗ nes Schwert: Gutsp. Müller a. Scheldau. 
be Pte b er, Förſter Freyhube aus Langhelwigsdorf. — 

N iſen un leder * 6 2 : 5 
Keller zu Br 8 Königs Krone Kauft Neugebauer und 


Hötel garni in Breslau, 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König, 
ſind elegant möblirte Zimmer bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen. 
P. S. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dabei. 


Angekommene Fremde. 

Den 25. Juni. Dorcel zum weißen 
Adler: Wirkl. Staatsrath v. Tykel, Kolle⸗ 
gien⸗Aſſeſſor Janicki, Kaufm. Lipkau u. Ger: 
bermeifter Heidenbruch a. Warſchau. Major 
Baron v. Schölemann aus Oſtrowo. Hof⸗ 
Zahnarzt Wolffſon u. Kaufm. Leo a. Berlin. 
Kaufl. Kix a. Stettin, Schneider a. Chem⸗ 
nitz, Linnemann a. Frankfurt a. M. Major 
v. Schönitz a. Kl⸗Kloden. Fabrikbeſ. Ein⸗ 
Waldt a. Rothenburg. Gutsbeſ. Rehmann 
a. Pohlitz, Klapmann a. Ratibor. Profeſſor 
Rouſſoley a. Paris. Part. Schöpffer a. Frei⸗ 
waldau. Landbaumeiſter Neubart a. Wrietzen. 
Seehandl.⸗Rendant Kobes aus Potsdam. — 
Hotel zur goldnen Gans: Gräfin von 
Haucke a. Dresden. Major v. Klitzing a. 
Brieg. Partik. Holtzmann aus Bolkenhain. 
Beamter Czerniewich a. Warſchau. Offizier 
Gr. Bloudoff u. Offizier Gr. Oliros a. Ruß⸗ 
land. Rentier Dashwood aus England. 
Fräul. Wicht a. Krakau. Kaufl. Philippſon 


Fonds: und 


Holl. u. Kais. vi. Duk. 95%, Gd. 
Friedrichsd or, preuß. 113 ˙½ ld. 
Louisd'or, vollw. 111¾ Br. 

Pol. Papiergeld 99 ½ Br. 

Defter. Banknoten 103 Br. 
Staatsſchuldſcheine 3 ½ % 93 ½ bez. u. Br. 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. a 50 Thl. 95 % Br. 


dito Kerechtigkeite 4˙% % 963% Br. 
Poſener Pfandbriefe 4% 102 ½ Br, 


Oberſchleſ. Latz. A. 4% Volleingez. 104% Br. 
dito Prior. 4% — - 
dito Lite B. 4% 99 ½ Br. 

Bresl.⸗Schw.⸗Freib. 4% 101 Br. 
dito dito Prior. 4% 96%, Be. 

Niederſchleſ.⸗Märk. 4% 88 Br. 
dito dito Prior. % 102 ¼ Br. 
dito Zwgb. (Gl. ⸗Sag.) — 

Wilhb. (Koſel⸗Oderb.) 4% — 


Amſterdam in Courant, 2 Mon., 250 Fl. 


Breslauer Cours Bericht vom 20. Jun 1847. 


Bresl. Btadt⸗Obligat. 2% % — g 


Flechtner a. Langenbielau. Vergolder BI“ 
a. Peſth. — Weißer Storch: Ka ul 
ſohn a. Pofen, Baron a. Pitſchen, Jelanto⸗ 
wicz, Cohn u. Lande a. Oſtrowo, Kaſtan g 
Kempen. ‘ Ru 
Privat Logis. Karlspl. 3: Kaufl. IM 
don a. Poſen, Rieſenfeld u. Brieger a. * 
gendorf. — Weißgerbergaſſe 50: Fab ella 
Herzog a. Neugersdorf. — 


Geld Cours. 2 
Poſener Pfandbriefe 3¼ % 93 bez. u. Br. 
Schleſ. dito 3% 985% bez. u. Br, 
dito dito 4% Lit. B. 102%, Br. 
dito dito 2¼ % dito 95 ½ Br. 
Poln. Pfdbr., alte 4% 93%, Gib. 

dito dito 


neue 4% 95 ½ Br. 
dito Part.⸗L. a Fl. 665% Sb. 
dito d Fl. 80 % Br. 
dito P.⸗B.⸗C. à 200 Fl. 17 Br. 


N Pin. Dbl. i. S. R. 4% 81 Gld. 
Eiſenbahn⸗Aetien. 
Athene 4%, — | 


— et 


dito Pr.:&t. Zuſ.⸗Sch. 4% - 


Köln⸗Minden Zuſ.-Sch. % 94 ½ bez. 
Ech. Schl. (Drs. Srl.) Zuſ.⸗Sch. 4% 100 Br. 
Nſſe.⸗Brieg. Zuſ.⸗Sch. 4% 64½ bez. u. Gld⸗ 


Krak.⸗Oberſchl. 4% 763%, u. 77 bez. u. Br. 
Poſen⸗Starg. Zuſ.⸗Sch. 4% 84 Br. 
Fr. Wilh. Rordb. Zuſ.⸗Sch. 4% 72% Br. 


Breslauer Wechſel⸗Courſe vom 26. Juni 1847. 


Briefe. 140 %, Gib. 


a. Magdeburg, Behrend a. Berlin, Eiſen. Hamburger in Banko, 300 M., d vista 2 

ſtädter und Aufterliger a. Frankfurt a. M., dito „ N „ 
Wendorff a. Anklam, Tauzig a. Hamburg, London 1 Pfund Sterl. 3 Mon. nn. — „ 0. 2% > 
Rebel, Schau und Juriſt Wagner a. Wien. | Paris 2 Mon EN RE EA: Br Er 4 
Fr. v. Chevallerie a. Königsberg. Fr. Geh. Wien 2 Mon. l worte; 1 en: 3 
Sanitätsr. Martini a. Leubus. Dr. Berneck“ Berlin, a vista * - 095%. 

a. Brandenburg. Beamter Zeisberg a. Neiſſe. e 8 n 
su Hotel zu den drei Bergen: Gutsbeſ. —— [ —ƷU.̃ 


Braune a. Nicklasdorf Kauft. Arauß aus 
Langenburg, Goldſtücker, Schleſinger u. Mi⸗ 
litär⸗Effekten⸗Lieferant Wateck aus Berlin. 
Juſtizrath George. Mechanikus Schlüter a. 
Frankfurt a. O. Schauſpieler Grimmig aus 
Heidelberg. — Hotel de Sileſie: O.⸗E.⸗ 
G.⸗Rath Gr. v. Beuſt a. Dresden. Kaufl. 
Veltze u. Garſey a. Berlin. — Hotel zum 
blauen Hirſch: Kammerherr v. Bockelberg 
u. Lieut. v. Bockelberg a. Strebitzto. Amtm. 
Schöbel a. Baumgarten. Inſp. Klinckert a. 
Märzdorf. Gutsp. Neugebauer a. Riegers⸗ 
dorf. Part. Neugebauer a. Leobſchü. Fa⸗ 
brikant Lehmann a. Langenbielau. Muſikleh⸗ 
rer Kramer a. Poſen. Kaufl. Saſſe a. Mer⸗ 
ſeburg, Kretſchmer a. Beuthen, Selten aus 


Breslau⸗Freiburger 4% — 
Niederſchleſiſche 4% 88 ½ u. ½ bez. 
dito Prior. 4% 92% Br. 

dito dito 5% 1013, Br. 
Niederſchl. Zweigb. 4% — 

dito dito Prior. 4½%% — 
Oberſchleſ. Litt. A. 4% 104% Br. 

dito Litt. k. 4% 99 Br. 
Wilhelmsbahn 4% — | 
Krakau⸗Oberſchl. 4% 76%, bez. u. Br. | 

Quittungsbogen. 0 

Mpemiſche Prior.⸗St. 4% 89 ½ Br. Sal 


Präſident v. Großtonyi a. Ungarn. Mecha⸗ 
nikus Peters aus Warſchau. — Zwei gol⸗ 


Berliner Eiſenbahn⸗Actien⸗Eburs⸗Bericht vom 25. Jun 1847. 
Köln⸗Minden 4% 94%, 7% U. % bez. u. ld 


Nordb.(Frdr. Wilh. 4% 73 bis 724, bez. u. Gld. 
Poſen⸗Stargarder 4% 831 bez. u. Br. 
Sächſ.⸗Schleſiſche 4% 99%, ld. 

Fonds ⸗Courſe. 


Staatsſchuldſcheine 3½ % 93 ½ bez. 
Poſener Pfandbriefe 4% 102 Gd. 


dite dito neue 3½ 92% etw. bei 
Polniſche dito alte 4% 95 ½% bez. 
dito dito neue 4% 95 bez. 


’ 


Breslauer Getreide: Wreife vom 26. Sunt 1847. 


Lublinitz. Lehrer Lariſch aus Schwientochlo⸗ 7 

wig. — Zettlitz's Hotel: Rittmeiſter Seſte Sorte. 5 Mittle Sorte. Geringſte Sorte. 
Bar. v. Trautvetter a. Polen. Fr. Kaufm. e 5 Mtl. I Sg. 6 Pf. N BZ g. — Pi. “ Al. > Sg. — Pf. 
Zacharias a. Königsberg, Gutsbeſ. Schulz „ 5. . eee ee 
a. Görlig, — Hotel de Saxe: Oberſtlieut. — Weizen GR eu: Ze & wu, 67, 
v. Ködrig a. Mondfhüg. Kauft. Freund u. 942 — a PL ee ⁰ Fa 
Haberkorn a. Ratibor, plaſchke a. Braunau. Heile n eh rn: a 32 N 
— Röhnelt's Hotel: Appellationsgerichts⸗ Pan. — 2 2 „ „ * 


Univerfitäts- Sternwarte, 


dene Löwen: Aktuar Berger und Kaufm. 75 
Czrelitzer a. Ratibor. Gutsbeſ. Seydel aus 25. und 26. Juni Barometer Thermometer h 
Wilkau. Major Mund a. Pofen.. Glashüt⸗ 1 N m ö L 8 dußeres feuchtes Wind. Gewölk. 
tenbef. Ebſtein aus Czarnowanz. — Deut: a x neres; ußeres. niedriger. 
ſches Haus: Gutsbeſ. v. Splawa⸗Neymann 
a. Schweibnig.. Paſtor Pſizner aus Reifen. Abends 10 uhr. 27 7 06 15 700 13 3] 1 6 2 Ss] badbheiter 
Kaufl. Schleſinger a. Gleiwitz, Kolde a. Dh: Morgens 6 Uhr. 7,241+ 14 95l % 13 01 2 6 2° Wi leine Wolken 
lau. Dr. Bernhard a. Berlin. — Weißes Nachmitt. 2 Uhr. 7, 42 17. 10)+ 18 31 6 3 Noe WSW] überwolkt 
Roß: Ober⸗Baumeiſter du Moulin a. Bunz: | Minimum 7 0 [ 4 9I+ 13 00 1 6 2 
Maximum 7544+ 17 100 T 18 3] 6, 3 Pt 
Kaufl. Bernau a. Berlin, Oppenhei⸗ E 


mer a. Sagan. 


Wenn auch über den Inhalt und Umfang dieſer Rechte Ver⸗ 
ſchiedenheit der Anſichten beſteht, ſo vereinigen ſich doch die⸗ 
ſelben zumeiſt in der Auffaſſung, daß der Grundgedanke Die weiter zur 
einer regelmäßigen Wiederkehr der centralſtändiſchen Ver⸗ Soll 
ſammlung bereits in jener früheren Geſetzgebung nieberge: | 
legt ſei. — In eine pofitive Ver findet ſich dieſer Grund⸗ 
gedanke zwar in der früheren Geſetzgebung nicht ausdrücklich 
eingekleidet. Als ein lebendiger Träger deſſelben erſcheint 
aber die in dem Weſen der Sache tief begründete innere 
Nothwendigkeit. Denn die Geſchichte aller ſtändiſchen Kör⸗ 
perſchaften germaniſcher Volksſtämme zeigt, daß regelmäßige 
Wiederkehr ihrer Verſammlungen das Lebensprinzip ihrer 
gedeihlichen Wirkſamkeit gebildet hat. — Hieran reiht fi) 
die Ueberzeugung, daß regelmäßige Wiederkehr ſich als nütz⸗ 
lich dadurch empfiehlt, daß ſie allein einen ruhigeren Ent⸗ 
a wickelungsgang der Verfaſſung und anderer geſetzlichen Maß⸗ 
’ regeln verbürgt und zugleich gegen die Gefahren ſchützt, welche 
außerordentliche Verſammlungen in Zeiten der Noth mit ſich 
| führen können. — Des Königs Majeftät werden in Aller: 
höchſtihrer Weisheit am beſten erkennen, welche dieſer Gründe 
| von dem Gewichte find, um Allerhöchſidieſelben zur Gewäh⸗ 
rung der Wohlthaten periodiſcher Wiederkehr zu beftimmen, | 
welche die Allerhöchſte Botſchaft vom 22. April 1847 den 
dankerfüllten getreuen Ständen bereits Allergnädigſt in Aus⸗ 


Uhr. Das 


ttheilung der ſtimmung hat 


würde. — 


— Des Kö⸗ 


allgemeine Vorfrage aufgeſtellt worden: 
Soll der Bitte der Kurie, der drei Stände um 
Periodizität beigetreten werden? 
Die Majorität hat mit 10 Stimmen dieſe Frage aus de 
vorſtehenden Gründen bejaht. — Die Minorität mit 3 des 
Stimmen hat dieſelbe verneint, weil ſie nicht nur keinen 
Rechtsgrund hiefür erkennt, ſondern auch dieſe Petition nicht 


# 


ift von 11 Stimmen verneint, von 2 Stimmen bejaht wor⸗ 
den. — Die verneinende Majorität findet die von 
Kurie der drei Stände geſtellte Bitte um eine alle 
Jahre erfolgende Einberufung weder in der Lage der Ge⸗ 
ſetze noch in der Erfahrung begründet. 


heilung die Herren⸗Kurie zur 
ich mir erlaubt haben, den Vorſchlag zu machen, dieſen 
Antrag auf ſich beruhen zu laſſen, weil die klarſten mit 
n innigſtem Danke anzuerkennenden Beweiſe vorliegen, da 
Königs Majeſtät Allerhöchſtihre Aufmerkſamkeit dahin 

Fortſetzung in der dritten Beilage.) 


aus jenem Geſetze fließenden Rechte zuerkannt haben. 2 für zeitgemäß hält, obſchon auch ſie es als wünſchenswerth 
betrachtet, daß dem von Sr. Majeſtät eingeſetzten vereinig⸗ 
ten Landtage regelmäßige Wiederkehr bewilligt werde. — 


Abſtimmung gebrachte Frage: 
in der Bitte eine Friſt ausgeſprochen werden? 


der 
zwei 


— Durch dieſe Ab⸗ 
der Bitte der Kurie 


ſich herausgeſtellt, daß 


der drei Stände nur mit einer Mobificatiom beizutreten fein 
Es wurde zunächſt in 
dieſe Modification nur darin beſtehen 
„zwei Jahre“ hinwegfallen, dagegen 
vor „Einberufung“ einzuſchalten ſei. — Demgemäß wu 
zuvörderſt der Vorſchlag zur Berathung geftellt: 
Ob der Bitte nur dahin beizutreten ſei: 
Se. Majeſtät allerunterthänigſt zu bitten, die Pe 
riodiſche Einberufung des vereinigten Landtage 
Allergnädigſt ausſprechen zu wollen. 


Graf von Landsberg: Wenn zuerſt ein Antrag 
auf Abänderung der Geſetze vom Zten Februar in der 


Erwägung gezogen, ob 
ſolle: daß die Worte 
das Wort „periodiſche“ 


erathung gekommen wäre, ſo w 


gerichtet haben, daß die Verfaſſung möglichſt vervollſtän⸗ 
digt werde. Es iſtſjedoch von keinem Mitgliede der Herren: 
Kurie ein ſolcher Antrag geftellt worden, vielmehr liegen 
der Herren⸗Kurie Beſchlüſſe vor, welche die Kurie der 
drei Stände auf desfallſige Anträge, welche ihr einge⸗ 
reicht wurden, gefaßt hat. — Unter dieſen obwaltenden 
Verhältniſſen ſcheint es mir Pflicht der Herren-Kurie 
zu fein, dieſe Beſchlüſſe näher zu berathen, freimüthig 
und geziemend ſich darüber zu äußern und Weiteres zu 
beſchließen. Dieſes vorausgeſchickt, erlaube ich mir meine 
Anſicht dahin auszusprechen, daß es, nachdem des Kö: 
nigs Majeſtät bereits in der höchſten Verordnung vom 
3. Februar C. eine periodiſche Wiederkehr der vereinig⸗ 
ten Ausſchüſſe auszuſprechen geruht haben, viel entſpre⸗ 
chender ſein dürfte, ſtatt deſſen die Wiederkehr eines 
vereinigten Landtages zu wünſchen. Es find dafür fo 
viele und verſchiedenartige Gründe ſowohl in dem frü⸗ 
heren Gutachten der drei Stände-Kurie, als in dem 
Gutachten der Herren-Kurie vorgetragen worden, daß 
ich mich füglich enthalten kann, hierauf zurückzugehen 
oder weitere Gründe zu entwickeln. Ich halte nicht 
dafür, daß es entſprechend iſt, Se. Majeſtät den König 
mit näheren Bitten zu behelligen. Es wird genügen, 
wenn die Herren⸗Kurie ihre Anſicht ausſpricht. Von 
dieſer Anſicht ausgehend, erlaube ich mir für den Fall, 
daß der Vorſchlag des Ausſchuſſes, welcher dahin lautet: 
„Die Abtheilung ſchlägt hiernach der Herren⸗Kurie 
vor: Dem Beſchluſſe der Kurie der 3 Stände mit 
der Modifikation beizutreten: Se. Majeſtät allerun⸗ 
terthänigſt zu bitten, die periodiſche Einberufung des 
vereinigten Landtages in einer von Allerhöchſtdemſel⸗ 
ben zu beſtimmenden Friſt Allergnädigſt ausſprechen 
zu wollen.“ 
ſich nicht ſollte der nöthigen Majorität zu erfreuen ha⸗ 
ben, folgendes Amendem ent vorzuſchlagen: „Die 
Herren⸗Kurie iſt der Auſicht, daß es zur Errei⸗ 
chung der weiſen und wohlthätigen Abſichten, 
welche Se. Majeſtät den König bei Erlaſſung der 
Verordnung vom 3. Febr. c. geleitet haben, ent: 
ſprechend ſein dürfte, wenn ſtatt der periodiſchen 
Wiederkehr der vereinigten Ausſchüſſe vielmehr 
die periodiſche Einberufung eines vereinigten Land⸗ 
tages in einer von des Königs Majeſtät zu be⸗ 
ſtimmenden Friſt augeordnet werden möchte. Sie 
glaubt die Erledigung dieſer wichtigen Angele⸗ 
genheit mit Vertrauen Sr. Majeſtät dem Kö⸗ 
nig anheimſtellen zu dürfen.“ 

Graf Burghaus: Ich wollte mir zuvörderſt die 
Frage an den Herrn Referenten erlauben, ob die hohe 
Abtheilung gemeint iſt, daß die hier ausgeſprochene 
Bitte, wie ſie im Referate enthalten iſt, ohne Anfüh⸗ 
rung von Gründen Sr. Majeftät vorgetragen werden 
ſoll. Es iſt mir aus dem Referate nicht klar gewor⸗ 
den, ob eine ſolche Bitte ohne Anführung von Grün⸗ 
den vorgetragen werden ſoll; ſollte dies der Fall ſein, 
dann ſchließe ich mich dem Vortrage unbedingt an. 

Referent von Keltſch: Die Abtheilung hat ſpe⸗ 
ziell ſich dieſe Frage nicht vorgelegt. Ihrer Anſicht 
nach, wie ſich dieſe in der Vorberathung gezeigt hat, 
iſt dies erſt von dem Beſchluſſe der Kurie abhängig, 
ob Gründe gegen Se. Majeſtät den König auszuſpre⸗ 
chen ſind; ich halte aber dafür, daß das Reglement 
bereits ausspricht, daß Gründe auszuſprechen find. 
Wenn aber die an mich geſtellte Frage vielleicht dahin 
zweckt, zu erklären, wie die Abtheilung ſich gedacht hat, 
in welcher Weiſe der Beſchluß des Beitrittes zu for⸗ 
muliren ſei, ſo kann ich das auf das beſtimmteſte be⸗ 
antworten. Die Majorität der Abtheilung glaubt, daß 
ihre poſitive Erklärung, 
muliren ſei, E 

daß wir dem Beſchluſſe der Kurie der drei Stände 
dahin beitreten wollen, Se. Majeftät allerunterthä⸗ 
nigſt zu bitten, die periodiſche Einberufung des ver⸗ 
einigten Landtages in einer von Allerhöchſtdemſelben 
zu beſtimmenden Friſt Allergnädigſt ausſprechen zu 
wollen. 2 

Die Majorität hat es ſich aber nicht ſo gedacht, 
daß ſie über jeden einzelnen Grund, der in der ande⸗ 
ren Kurie aufgeſtellt worden iſt, eine einzelne Erklä⸗ 
rung abgebe, ob ſie dem einen Grunde oder dem an⸗ 
deren Grunde beitrete, ob fie einem nicht beitrete u. ſ. w. 
Sie hat geglaubt, in ihre poſitiv abzugebende Erklä⸗ 
rung über den Beitritt zu dem Beſchluſſe der anderen 
Kurie nichts mit aufzunehmen, was eben nur Motiv ſei. 


Graf Burghaus: Ich glaube vereint mit dem 
Herrn Referenten, daß nach der Beſtimmung des Re⸗ 
glements zu jeder Bitte, die Sr. Majeftät vorgetragen 
wird, Motive hinzugefügt werden müſſen. Und ich 
glaube, daß es für die Abſtimmung höchſt wien ift, 

zu wiſſen, welche Gründe die Abtheilung die Abſicht 
hat, zu Motivirung des Antrages vorzuſchlagen. Sind 
es blos Gründe der inneren Nothwendigkeit und der 
Nülzlichkeit, fo ſchließe ich mich dieſem Antrage voll⸗ 


Dritte Beilage 


die äußere That, ſo zu for⸗ 


1687 


zu 


Sonntag den 27. Juni 1847. 


kommen an; wird aber auf frühere Rechte Bezug ge⸗ 

ommen, ſo muß ich meinerſeits mich gänzlich dagegen 
erklären, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil 
meine politiſche Stimme erſt an dem 3. Februar ins 
Leben gerufen worden iſt, und in dem Augenblicke, 
wo ich hier meinen Sitz in dieſem Saale eingenommen, 
habe ich die Beſtimmung des 3. Februar anerkannt. 
Ich wüßte nicht, wie meine politiſche Stimme, die 
eben erſt mit dem 3. Februar geſchaffen worden iſt, 
das Recht haben könnte, ſich auf eine frühere Geſetz⸗ 
gebung zu berufen und Rechte aus jener Beſtimmung 
herzuleiten. Es iſt mir gänzlich unerklärlich, wie dies 
zu vertheidigen wäre, und demnach ſchließe ich mich 
den erſten Gründen, die ich angeführt, nämlich den 
Gründen der inneren Nothwendigkeit und Nützlichkeit 
gern an; aber gegen eine Beziehung auf Rechte aus 
einer früheren Geſetzgebung muß ich mich von meinem 
Standpunkte aus gänzlich verwahren. 

Referent von Keltſch: Im Namen der Abthei⸗ 
lung und beziehungsweiſe der Majorität bin ich in dieſem 
Augenblicke nur im Stande, zu erklären, daß die Ma⸗ 
jorität im Gutachten ſelbſt erklärt hat, welche Gründe 
ſie bewogen haben, der Bitte ſich anzuſchließen, die 
eben vorangeſtellt ſind; inwieweit jedes einzelne Mit⸗ 
glied alle dieſe Gründe oder einige davon, andere aber 
nicht zu den feinigen gemacht hat, durch welche es 
ſich hier beſtimmen läßt, den Beitritt zu erklären, iſt 
eben freies Eigenthum jedes Einzelnen. Ich für meine 
Perſon werde im ſpäteren Verlaufe der Debatte auf 
den Gegenſtand nochmals zurückkommen. Es ſcheint 
mir geeignet, daß ich erſt ſpäter, vielleicht gegen Ende 
der Debatte, dies thue, und bemerke, daß ich auf 
dieſen Punkt für meine Perſon ausdrücklich ſpäter zu⸗ 


rückkommen werde. 


Graf von Dyhrn: 
wichtigen Sache 

(Graf von Arnim bittet ums Wort zu einer Be⸗ 
merkung hinſichtlich des Geſchäfts⸗Reglements, und der 
Sprecher verzichtet zu deſſen Gunſten einſtweilen auf 
das Wort.) 

Graf von Arnim: Ich glaube, daß die Frage: 
ob und welche Gründe anzuführen ſind, eine ſolche 
iſt, die lediglich die Kurie betrifft; die Abtheilung hat 
darüber kein Urtheil zu fällen und hat auch keines 
gefällt. Es kann immer nur Sache der Kurie ſein, 
zu entſcheiden, ob und welche Gründe ſie geben will. 
Dieſe Aufklärung wollte ich nur als meine Anſicht 
über die Frage geben, die das geehrte Mitglied aus 
Schleſien geſtellt hat. 

Graf von Burghaus: Ich habe auch nur die 
Abtheilung gefragt, welche Gründe ſie gemeint hätte, 
der Kurie vorzuſchlagen. 

Graf Dyhrn: Mich auf die eben beendete De⸗ 
batte beziehend, beginne ich ſo. Auch ich bin der 
Meinung des geehrten Mitgliedes aus der Mark, daß 


Ich muß in dieſer hoch⸗ 


die offiztell anzuführenden Gründe Sache der Kurie 


ſind, daß die Kurie über dieſelben künftig zu entſchei⸗ 
den haben wird. Darin aber ſtimme ich mit dem 
Referenten vollkommen überein, daß die Beweggründe 
das innere Eigenthum jedes Einzelnen ſind, daß jedem 
Einzelnem erlaubt ſein muß, dieſe ſeine Gründe hier 
auszuſprechen, und daß es mich durchaus nicht abhal⸗ 
ten wird, meine Gründe offen hier auszuſprechen, 
wenn ich auch vielleicht nicht die Freude habe, mit 
Allen, die mit mir ſtimmen werden, auch in den 
Gründen übereinzuſtimmen. Zu dieſer offenen Aus⸗ 
ſprache muß ich das Recht haben, ſo wie ich es jedem 
Anderen laſſe und gewiß auch die meinen entgegenſte⸗ 
henden auf das allerhöchſte achte. Was dieſe meine 
Gründe nun anbetrifft, ſo muß ich zuvörderſt in Bezug 
auf das, was mein verehrter Freund aus Schleſien, 
der vorletzt geſprochen, geſagt hat, dagegen erwiedern, 
daß allerdings auch meine Stimme erſt mit dem 3. 
Februar geſchaffen worden iſt. Es giebt gewiß kein 
Mitglied in der ganzen Verſammlung, welches ſo 
durchglüht von Dank für Se. Majeftät iſt, daß fie 
mich berufen hat, hier in dieſem Königsſaale meine 
Stimme erſchallen zu laſſen. Meine Herren! Ich be⸗ 
finde mich hier inmitten der größten Grundbeſitzer mei⸗ 
nes Vaterlandes, ja vielleicht Deutſchlands, ich befinde 
mich in Mitten von Häuptern, welche in der früheren 
deutſchen Geſchichte eine ganz andere Stellung einnah⸗ 
men, als meine Ahnen ſich je rühmen konnten; aber 
meine Herren, je mehr ich mir bewußt bin, daß die 
Größe meines Beſitzthums mir vielleicht dieſen ehren⸗ 
vollen Sitz nicht geſchafft hätte, ſondern allein die 
Gnade Sr. Majeftät, und dieſe, wie ich ſtolz ſprechen 
darf, im Andenken an meinen Vater, im Andenken an 
die Verdienſte ſeines mir heiligen Hauptes, ſo können 
Sie überzeugt ſein und ich kann Sie verſichern, daß 
gewiß Niemand tiefer und inniger von Dank durch⸗ 
glüht iſt für die Gnade, daß mir die Ehre geworden 
iſt, heut hier ſprechen zu dürfen, aber eben, weil ich 


2 147 der Breslauer Zeitung. 
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von dieſem Danke ſo durchglüht bin, weil ich es für 
eine heilige Pflicht halte, das zu erfüllen ; um was ich 
hierher berufen worden bin, darum glaube ich nicht, 
herzlicher, nicht inniger, nicht wahrer danken zu kön⸗ 
nen, als mit der vollkommenſten Wahrheit, der volſten 
öffentlichen Darlegung meiner Gefühle, meiner Anſich⸗ 
ten. Ob ſie die rechten find, das wird die Zeit enk⸗ 
ſcheiden. Und wenn ich dieſe Gefühle, wenn ich dieſe 
Anſichten nun hier darlegen foll, fo muß ich mich 
ganz einverſtanden mit dem erklaren, was mein edler 
Freund, Graf Vork aus Schleſien, über die Rechtsbe⸗ 
gründung ausgeſprochen hat. Ich wüßte nicht, wenn 
ich Alles überdenke, wenn mir Alles vor die Seele 
tritt, was darüber ſchon geſagt worden iſt, was 
dem noch hinzufügen könnte; und ich bin ſo durch⸗ 
glüht von dieſen Gründen, daß, wenn ich blos meinen 
politiſchen Anſichten ſtarr folgen, wenn ich allein dem 
folgen wollte, was mir im Innern lebt, ohne rechts 
und links zu ſehen, ich vielleichtg ezwungen würde, ſelbſt 
gegen den Antrag der Abtheilung zu ſtimmen. Meine 
Herren! neben der Wahrheit, glaube ich, ſind wir aber auch 
hier ſchuldig, uns in der Geſchichte, im gegenwärtigen 
Standpunkte umzuſehen, und darum, meine Herren, 
ſpreche ich hier von den Rechtsgründen nicht ferner, 
ich ſtelle mich heute auf einen höhern Standpunkt. 
An dieſen höheren Standpunkt mahnt mich der heutige 
Tag und ich verlaſſe daher den juriſtiſchen Grund und 
ſtelle mich auf den welthiſtoriſchen. Denn ſchon ein⸗ 
mal, meine Herren, waren alle Blicke Europas am 
18. Juni auf Preußen gerichtet. Damals war es 
das Preußen in den Ebenen von Belgien, heute meine 
Herren, iſt es das Preußen im goldenen Königsſaale, 
es ſind die preußiſchen Ritter im Ritterſaale; damals 
waren es Tauſende von Rittern, heute ſind wir eine 
kleinere Geſellſchaft; aber ſo hoch ich auch die Ent⸗ 
ſcheidung halte, die damals am 18. Juni erfochten 
wurde, ſo kann ich doch den heutigen Angenblick nut 
für die Erfüllung dieſer Entſcheidung halten. Meine 
Herren! Ich darf nicht weiter darauf eingehen; es 
ſiud ſehr viele unter Ihnen, denen ganz andere Ge⸗ 
fühle, denen die lebendige Gegenwart entgegentreten 
wird, wenn ich die Uhr herausnehme und ſage: Es 
iſt jetzt 1 Uhr am 18. Juni. Wo waren Sie da, 
meine Herren, vor 32 Jahren? Welcher Entſcheidung 
eilten Sie damals entgegen? Meine Herren! Laſſen 
Sie unſere heutige Entſcheidung nicht ganz unwürdig 
der ſein, welche Preußen heute vor 32 Jahren im An⸗ 
gefichte von Europa gab. Es iſt der Tag des ſchönen 
Bundes! Laſſen Sie uns dieſen ſchönen Bund heute 
um uns und unſere Mitbrüder in der anderen Kurie, 
um das ganze Volk ſchlingen. Darum, meine Herren, 
beuge ich meine eigenſten politiſchen Anſichten, die ich 
ſonſt gewiß immer und überall aufrecht erhalten werde, 
inſoweit und ſofern, als dieſes nothwendig wird, mich 
mit der Mehrheit dieſer hohen Verſammlung in Ein⸗ 
klang zu ſetzen, und ich glaube nicht, meine Herren, 
daß Sie mich deswegen einer Feigheit zeihen werden. 
Um eben den Tag des ſchönen Bundes zu feiern, werde 
ich mit dem Antrage der Abtheilung ſtimmen. 


Prinz zu Hohenlohe: Ich glaube, wir ſind über 
die Nothwendigkeit der Periodizität des vereinigten Land⸗ 
tages in unſerem Innern beinahe Alle einig; es bewegt 
uns aber Etwas, das iſt die Frage, ſollen wir dieſen 
Wunſch ausſprechen? Es iſt nicht zu leugnen, daß dieſe 
Frage uns auf Schwierigkeiten geführt hat, die wir er⸗ 
gründen, die wir prüfen mußten, und ſie ſind zum 
Theil von einem geehrten Mitgliede mir gegenüber 
ſchon angeführt worden. Ich habe die Schwierigkeiten 
darin gefunden, weil Se. Majeſtät in der Thron⸗Rede 
vom 11. April jede ſofortige Mitwirkung zu einer Aen⸗ 
derung des Geſetzes vom 3. Februar verſagt haben. 
Verlangen wir eine ſofortige Mitwirkung? Ich glaube 
nein; ich glaube, es iſt ſogar am Schluſſe des Gut⸗ 
achtens der Abtheilung ausgeſprochen worden, wir über⸗ 
laſſen es Sr. Majeſtät dem Könige; die ſofortige 
Mitwirkung ſprechen wir gar nicht an. Einen zweiten 
Grund habe ich darin gefunden, weil Se. Majeſtät in 
der Allerhöchſten Botſchaft vom 22. April erklärt ha⸗ 
ben, nur von Zeit und Erfahrung die Motive zu einer 
Aenderung annehmen zu wollen. Ich frage, kann eine 
Zeit in dieſer Hinſicht lehrreicher für uns geweſen fein, 
als wie die letzten 10 Wochen? Ich frage ferner, 
wenn dieſe 10 Wochen uns nicht lehrreich waren, 
welche Wochen bis zum nächſten vereinigten Landtage 
ſollen uns belehren? Ich muß ſagen, ich finde mich 
darin beruhigt, indem die Erfahrung in dieſen 10 Wo⸗ 
chen geſpoochen hat und nicht auf eine andere Weiſe 
wird ſprechen können, bis wir wieder vereinigt ſind. 
Ein dritter Grund iſt der, weil binnen 4 Jahren we 
nigſtens Se. Majeſtät den Landtag wieder berufen 
wollen. Wir könnten nun ſagen: Bis dahin ſei es 
ausgeſetzt; ich geſtehe aber, wenn dieſe Bitte heute nicht 
ausgeſprochen wird, ſo ruht ſie bis zum nächſten Land⸗ 


tage, das wären 4 Jahre, wir könnten fie dann aus: 
ſprechen, aber fie ruhte dann möglicherweiſe noch länger, 
und die Periodizität wäre vielleicht am dritten Land⸗ 
tage noch nicht ausgeſprochen. Ich halte mich daher ver⸗ 
pflichtet, mit jetzt der Bitte um Periodizität anzuſchlie⸗ 
ßen. Aber ich finde auch ſelbſt in der Thron⸗Rede 
Widerlegung. Des Königs Majeſtät ſagt: „Wie im 
Feldlager ohne die allerdringlichſte Gefahr und größte 
Thotheit nur Ein Wille gebieten darf, ſo könne dieſes 
Landes Geſchicke, ſoll es nicht augenblicklich von ſeiner 
Höhe fallen, nur von Einem Willen geleitet wer⸗ 
den.“ Das iſt aus dem Grunde meines Herzens ge⸗ 
ſprochen, und ich werde mich dem anſchließen, ſo lange, 
wie ich lebe, denn in dieſem Grundſatze bin ich auferzogen, 
bin 50 Jahre darin alt geworden. Damit aber der König 
die ſen Willen aus ſprechen kann, muß er auch als Feldherr 
und König von Allem benachrichtigt ſein, von allen 
Verhältniſſen, die ihn beſtimmen können, ſeinen Wil⸗ 
len zu leiten, zu regieren. Meine Herren! Ich wende 
mich an die hohen Führer, wenn ſie im Feldlager ſte⸗ 
hen und bekommen nicht die gehörigen Nachrichten von 
denen, die verpflichtet ſind, ihnen Nachrichten zu geben, 
was würde dann geſchehen? Ich frage, meine Herren, 

ſind wir verpflichtet, dem Könige Nachricht zu geben 
von dem, was wir überzeugt ſind, das Alle durchdringt, 
von dem wir überzeugt ſind, rs iſt der allgemeine 
Wunſch? Der König ſagt weiter unten: „Zwiſchen uns 
ſei Wahrheit.“ Ich halte mich deshalb verpflichtet, ganz 
dem Gutachten beizutreten, wie es von der vierten Ab⸗ 
theilung ausgeſprochen worden iſt. 

Graf von Schaffgotſch auf Warmbrunn: Ich 
ſtelle dem heutigen Tage nur günſtige, erfreuliche Pro⸗ 
gnoſtika. An die ſchon angeführten kann ich die Be⸗ 
deutung wohl anreihen, daß wir an dieſem Tage das 
Geburtsfeſt einer Prinzeſſin des königlichen Hauſes 
feiern, einer Prinzeſſin, die als ein erlauchtes Muſter 
der Frauen des Vaterlandes ſich darſtellt. Auch ich 
feiere heute meine geiſtige Wiedergeburt als treuer Un⸗ 
terthan, als Vaſall, als Patriot. Herausgetreten aus 
den heimathlichen Thälern, wo ich, fern von Staats⸗ 
geſchaften, für das Volk und mit dem Volke lebte, 
ſtehe ich hier, um eine große Aufgabe zu löſen, die 
Aufgabe, an der Bildſamkeit der ſtändiſchen Verfaſſung 
mitzuwirken. Se. Majeſtät der König reicht in un⸗ 
üderſchwenglicher Huld und Gnade mir die Hand und 
fagt: Komme und folge mir mit deinem Beirath auf 
dem Wege, der zum großen Ziele führt; was Wunder, 
wenn ich mir erlaube, die Hand ſtärker zu drücken, als 
ich es mir ſonſt wohl zu thun erlaubt haben würde; 
was Wunder, wenn ich mich unterfange, den Arm des 
königlichen Herrn zu ſaſſen, um bei den Hinderniſſen 
auf dieſem Wege auch meine ſchwachen Kräfte ihm 
anzubieten. — In dieſem Sinne werde ich ſtets nach 
meiner Pflicht und nach meinem Gewiſſen handeln und 
ſtimme zunächſt für die Periodizität der Wiederkehr des 
Landtags. 

Graf von Arnim: Ich habe bereits in der erſten 
Sitzung des Landtags meine Anſicht dahin ausgeſpro⸗ 
chen, daß ich eine Periodizität des vereinigten Land⸗ 
tags für wünſchenswerth halte. Ich habe die Erfüllung 
dieſes Wunſches von ganzem Herzen erſehnt, und ich 
glaube, es wird keiner ausdrücklichen Erklärung meiner⸗ 
ſeits mehr bedürfen, um meine Anſicht dahin bekannt 
werden zu laſſen, daß ich nach wie vor das Gedeihen 
unſerer ſtändiſchen Inſtitutionen, wie ſie gegenwärtig 
einmal liegen, nur in der Periodizität des vereinigten 
Landtags erkennen kann. Es iſt von den Gründen die 
Rede geweſen, die hierfür ſprechen, und es will mir 
faft ſcheinen, als wenn man Waſſer in das Meer 
trüge, wenn man die Gründe, die dafür fprechen, wieder⸗ 
holen oder durch Darlegung neuer Gründe vermehren wollte. 
Ich gebe aber vollkommen zu, daß man ſie finden könne 
in den älteren Geſetzen, ich gebe zu, daß man ſie fin⸗ 
den könne in der Nützlichkeit. — Die ältere Geſetzge⸗ 
bung und das Geſetz von 1823, als das zunächſt⸗ 
liegende, ſtellt die Bildung allgemeiner Landſtände in 
Ausſicht. Se. Majeſtät der jetzt regierende König hat 
die periodiſche Wiederkehr der Provinzial⸗Landtage ver⸗ 
fügt, es beſtehen alſo, es beſtanden bis zu den Ver⸗ 
ordnungen vom 3. Februar periodiſche Stände = Ver: 
ſammlungen. Se. Majeftät hat jetzt die periodiſche 
Wiederkehr der vereinigten Ausſchüſſe verfügt, und es 
kann daher allerdings mit Bezugnahme auf die ältere 
Geſetzgebung ſich fragen, ob der Wunſch gerechtfertigt 
ſei, die periodiſche Wiederkehr der Provinzial⸗Landtage 
nicht durch die periodiſche Wiederkehr der Aus ſchüſſe 
in Beziehung auf die eigentlichen allgemeinen land⸗ 
ſtändiſchen Rechte erſetzt zu ſehen; es kann ſich fra⸗ 
gen, ob der Wunſch nicht gerechtfertigt ſei, mit Bezug 
auf dieſe ältere Geſetzgebung die Verfügung Sr. Ma⸗ 
jeſtät über die periodiſche Wiederkehr allgemeiner ſtän⸗ 
diſcher Verſammlungen in dem vereinigten Land⸗ 
tage verwirklicht zu ſehen. Ich glaube, daß dieſe Be⸗ 
zugnahme eine ſolche iſt, die vollkommen begründet er⸗ 
ſcheint; ich hege wenigſtens die Anſicht, daß in der 
perlodiſchen Wiederkehr der Ausſchüſſe allein ein Erſatz 
für die periodiſche Berufung der Provinzial⸗Landtage 
nicht zu finden iſt. Ich würde, wenn nicht der ver⸗ 
einigte Landtag da wäre, in der periodiſchen Wieder⸗ 
kehr der Ausſchüſſe keinen Erfag finden, ich würde dann 
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vorziehen eine periodiſche Wiederkehr der Provinzial⸗ 
Landtage in der bisherigen Weiſe beizubehalten. Bei 
dem Hinzutritt des vereinigten Landtages aber wird man 
freilich die periodiſche Wiederkehr der Provinzial: Land: 
tage in Hinſicht ihrer bisherigen landſtändiſchen Wirk⸗ 
ſamkeit, wie ſie ihnen durch den Beirath zu allen all⸗ 
gemeinen Geſetzen, durch dir, wenn auch nicht förmlich 
und ausdrücklich gewährte, doch materiell und faktiſch 
nicht beſchränkte Befugniß, allgemeine Petitionen vor⸗ 
zutragen, gegeben war, gern dahin geben. Ich glaube 
alſo, es iſt der Hinzutritt des vereinigten Landtages ei⸗ 
gentlich dasjenige, was die bisher beſtehenden periodi⸗ 
ſchen Verſammlungen der Provinzial⸗Landtage in dieſer 
Beziehung (denn in anderer ſollen fie ja fortbeftehen) 
erſetzt. Der Hinzutritt des vereinigten Landtages kann 
aber ſelbſtredend von Einwirkung hierauf nur dann ſein, 
wenn ſeine Exiſtenz eine geſicherte iſt. Nach der Ver⸗ 
ordnung vom 3. Februar iſt fie aber von Ereigniffen, 
von Umſtänden abhängig, deren Eintritt wir nicht ein⸗ 
mal wünſchen können. Es iſt zwar nicht ausgeſchloſ⸗ 
ſen, daß auch in andern Fällen die Zuſammenberufung 
erfolgt, aber geſichert, verheißen iſt ſie nicht. Eine Ver⸗ 
ſammlung alſo, deren Zuſammentritt nur von Umſtän⸗ 
den abhängig iſt, die wir nicht einmal wünſchen ſollen, 
kann jenen Erſatz nicht gewähren. Wenn alſo dieſe 
jetzt beſtehende periodiſche Einberufung einer ſtändiſchen 
Verſammlung, der Provinzial⸗Landtage, die das Recht 
des vollſtändigen Beiraihs in allen Geſetzen hatten, die 
eine materiell nicht beſchränkte Petitions⸗Befugniß üb⸗ 
ten, wenn dieſes, ſage ich, erſetzt werden ſoll, ſo kann 
ſie, meiner Meinung nach, nur durch die periodiſche 
Wiederkehr einer Verſammlung erſetzt werden, die, wie 
der vereinigte Landtag, alle jene Befugniſſe in ſich be⸗ 
greift und in fo fern einen vollſtändigen Erſatz bietet. 
Das iſt der Geſichtspunkt, weswegen ganz im Sinne, 
den Se. Majeftät ſelbſt in dem Patent niedergelegt ha⸗ 
ben, indem Sie dieſes an die ältere Geſetzgebung an⸗ 
knüpfen, die Abtheilung den Wunſch in dieſer Bezie⸗ 
hung wohl begründet erachtete. Ob man we ter gehen, 
ob man fagen will, es ſeien dem Lande Verheißungen 
gegeben, die ſich nach der Anſicht Einzelner nicht voll⸗ 
ſtändig in dem Patente erfüllt finden, — worüber, bei 
dem uns bekannten erſten Entwurfe der Adreſſe vielfach 
debattirt wurde, — oder ob man dieſe Anſicht nicht 
gelten laſſen und lediglich ſagen will, daß die periodiſche 
Wiederkehr des vereinigten Landtages nützlich ſei, das 
ſind Fragen, deren Beantwortung, wie ſehr richtig be⸗ 
merkt worden iſt, Eigenthum jedes Einzelnen iſt. Es 
kann nicht darauf ankommen, daß man, indem man 
ſich zu einer Bitte vereinigt, ſich auch in allen Punk⸗ 
ten über deren Gründe vereinige. Am wenigſten iſt 
dies vorliegenden Falls für unſere Kurie nöth eg; denn 
es iſt nicht erforderlich, daß dieſelbe Gründe in dieſer 
Beziehung anführe. — Hier komme ich auf das, was 
von einer Seite ſchon hervorgehoben worden iſt, ob 
nämlich dir Kurie überhaupt Gründe anzuführen habe. 
Geſetzlich liegt, nach meiner Meinung, die Sache ſo, 
daß die Kurie, von der die Bitte ausgeht, nach $ 26 
des Reglements, Gründe hierfür anzuführen hat; dies 
find die ausdrücklichen Worte des Reglemenis. Die 
andere Kurie aber, an welche dieſe Bitte zur Erklärung 
gelangt, hat ihrerſeiis — das find wiederum die Worte 
des Reglements — ſich nur über den Beſchluß der 
andern Kurie dahin zu erklären, ob fie ihrer Bitte bei⸗ 
tritt oder nicht, oder ob ſie ihr mit Modifikationen bei⸗ 
tritt; über die Gründe hat ſie nur eine Aeußerung ab⸗ 


zugeben. Ich glaude alſo, daß wir nach dem Geſetze 


in Beziehung auf die Gründe, die in der Petition der 
Kurie der drei Stände für ihre Bitten angegeben ſind, 
vollkommen in der Lage find, zu ſagen: Wie beſchrän⸗ 
ken die uns vorgefchriebene Aeußerung in d eſer Bezi.⸗ 
hung darauf, daß wir ohne näheres Eingehen in dieſe 
Gründe, da dort die Zuſtimmung zu der zu ſtellenden 
Bitte aus verſchiedenen Moriven erfolgt iſt, vollkommen 
vertrauen, daß Se. Majeftät am beften diejenigen Gründe 
erwägen und erkennen werden, aus denen Sie die von 
uns verhoffte Gewährung der Bitte eintreten zu laſſen 
Sich bewogen finden. 
(Bravoruf.) 

Wenn aber die hohe Kurie in der Lage ſein ſollte, 
der jenſeitigen Bitte nur mit Modifikationen beizutre⸗ 
ten, fo g’aube ich, iſt fie gewiſſermaßen verbunden, dieſe 
Mod ſikationen, und weshalb fie die ſelben für angemeſ⸗ 
ſen hält, zu begründen, und das wird auch, glaube ich, 
wie es ſich bereits im Gutachten findet, ſehr füglich 
geſchehen können. Es iſt bereits von mehrern geehrten 
Rednern, die ſich für das Abtheilungs⸗Gutachten aus⸗ 
geſprochen haben, in dieſer Hinſicht geſagt, man finde 
keine Veranlaſſung, Se. Majeſtät gerade um die Ein⸗ 
berufung in ein oder zwei Jahren zu bitten, weder in 


den früheren Geſetzen, noch ſei die Nützlichkeit einer 


zweijährigen Einberufung unzweifelhaft. Deshalb ver 
einigen wir uns dahin, unſern Beitrüt an die Modifi⸗ 
kation zu knüpfen, daß es Sr. Majeftät überlaſſen 
bleibe, zu beſtimmen, welche Friſt Ihnen die geeignetſte 
ſcheine. Ob die in der zweiten Verordnung vom Zten 
Februar, auf welche Se. Majeſtät in der Botſchaft 
ſelbſt Bezug nimmt, vorgeſchriebene Periodizität der ver⸗ 
einigten Ausſchüſſe von vier zu vier Jahren angeordnet 
werden ſoll, oder ob die Zuſammenberufung alle zwei 


oder drei Jahre die zweckmäßigſte fein wird, das iſt eine 
Frage, üder die ſo verſchiedene Anſichten in det Der 
ſammlung laut geworden find, welche einer fo forgft 0 
gen und reiflichen Erwägung bedarf, daß die Eni ſchel 
dung Über dieſe Frage füglich dem Gefeggeber anheim 
zuſtell'n fein wird. Das iſt ein Grund, und, wie ! 
meine, ein vollwichtiger Grund für die Modifikation, 
welche die Abtheilung der hohen Kurie vorgeſchlagen hat, 
und ich glaube, daß dieſes wohl ein ſolcher waͤre, det 
diejenigen Herren, welche dem Antrage der Abtheilung 
in Beziehung auf die Bitte ſich anſchließen, auch be⸗ 
ſtimmen könnte, ſich dem Antrage in Beziehung a 
die Gründe anzuſchließen. — Ich wende mich nun zu 
der Frage, die eben, wie mir ſcheint, ſtreitig, ja, viel⸗ 
leicht allein ſtreing iſt, weil, wie bereits ein geehrte 
Mitglied aus Schleſien mic gegenüber erklärt hat, wohl 
Keiner unter uns iſt, der, wenn er ſich in das Herz 
greift, nicht ſagte: ich bin auch überzeugt, eine gedeih⸗ 
lche Entwickelung, ein gedeihliches Fortgehen iſt, wie 
die Sache liegt, nur von der periodiften Wiederkehr 
des vereinigten Landtages zu hoffen. Ich wende mich 
alſo zu der Frage: Od es an der Zelt, ob es an? 
gemeſſen fei, eine Bitte an Se. Mai. deshalb zu 
tichten? Es liegt dieſe Frage zunächſt ſo, ob es angemeſ⸗ 
fen fei, einer Bitte, die deshalb von der Kurie der drei 
Stände geſtellt ift, ſich anzuſchließ en. Ein verehr⸗ 
tes Mitglied, von dieſem Standpunkte die Frage richtig 
auffaſſend, hat ausgeführt, es würde dagegen geſtimmt 
haben, wenn die Bitte von dieſer Kurie ausgegangen 
wäre; etwas Anderes wäre es aber, da die Bitte von 
der Kurie der drei Stände herübergekommen ſei und es 
ſich aiſo nur von dem Beitritt handle. Ein verehrtes 
Mitglied aus der Rhein⸗Provinz hat dagegen auf die 
große, ja überaus große Majorität in jener Kurie hin⸗ 
gewieſen. Es könnte dieſe letztere Aeußerung fo gedeu⸗ 
tet werden, — obwohl ich ſie nicht ſo deute — daß 
dadurch gleichſam der Selbſtſtändigkeit der Herren⸗Ku⸗ 
rie zu nahe getreten werde. Ich glaube, dieſe Rückſicht 
wird nicht für unſeren Beſchluß leitend ſein, mag er 
ausfallen, wie er will. Ich nehme für die Herren⸗Ku⸗ 
rie die Stellung in Anſpruch, daß ſie und jedes Mit⸗ 
glied in ihr die vollſte Unabhängigkeit behaupte, die 
ſich in ſtändiſchen und bürgerlichen Beziehungen 
überhaupt behaupten läßt; das halte ich für die 
rechte Stellung, die jedes Mitglied hier einzuneh⸗ 
men hat. Ich ſetze voraus, daß jedes Mitglied jer. 
der Kurie als ſolches die perſönliche Unabhängigkeit 
im Herzen trägt; aber allerdings haben die Mitglie⸗ 
der einer Verſammlung, die gewählt wird, ſich in einem 
gewiſſen Einklange mit einem engeren oder weiteren 
Kreiſe von Perſonen zu erhalten, die ſie als Vertreter in 
dieſe Verſammlung geſendet haben. Jedes Mitglied je⸗ 
der Kurie hat ferner die Rückſicht zu nehmen, welche die 
Ehrfurcht, die Unterthanentreue gegen Se. Majeftät den 
König gebietet. — Indem aber jene Rückſicht auf die 
Kommittenten bei den Mitgliedern unſerer Kurie nicht 
obwaltet, iſt ihre anne eigenthümliche, dadurch, 
daß fie nur jene letztere Rückſicht zu nehmen hat, jene 
Rückſicht der Ehrfurcht gegen Se. Majeſtät und der 
e e daß ſie üdtigens Niemanden Rechen⸗ 
(daft chuldig ift, als dem eigenen Gewiſſen, daß ihre 
itglieder aus eigenem Rechte hier ſind, daß ſie auch 
nicht zunächſt als Vertreter einer Körperſchaft, ſondern 
nur als Vertreter des Landes, als eines Ganzen, hier 
ſtehen. Wir haben alſo vorzugsweiſe die Pflicht, hier 
das, was das Land wünſcht, in der Weiſe auszuſprechen, 
wie jeder Einzelne von uns es aufgefaßt hat, und dabel 
uns von keinem äußeren Einfluß leiten zu laſſen, keine 
Rückſicht weder auf andere Verſammlungen noch auf 
Kommittenten zu nehmen, ſondern nur und allein unſe⸗ 
rem unabhängigen, ehrlichen Gewiſſen zu folgen, und 
wir haben in dieſen Aeußerungen nur die Rückſicht zu 
beobachten, daß wir die angeſtammte, die eingewurzelte 
Ehrfurcht gegen Se. Majeſtät den König nicht verletzen. 
— Es fragt ſich alſo, verletzt denn eine Bitte, wie die 
Abtheilung fie vorſchlägt, dieſe Ehrfurcht? Ich brauche 
wohl nicht erſt Nein zu ſagen. Ich frage Jeden von 
den Herren, die anweſend find, wo darin etwas Unehr⸗ 
erbietiges liegt? Ich frage, ob Jemand ſagen kann, 
wenn wir Se. Majeſtät unterthänigſt bitten, das Prin⸗ 
zip, welches Sie ausgeſprochen haben, für die Provinzial⸗ 
Landtage, für die Ausſchüſſe, das Prinzip der De 
zität auch auf dieſen centralſtändiſchen Körper zu ers 
tragen, den Sie, — ich glaube nicht unbeſcheiden zu 
ſein, wenn ich dies vermuthe — als die Schöpfung bes 
trachtet haben, die aus Ihrem ſelbſteigenſten Willen her⸗ 
vorgegangen iſt; ich frage, ob Jemand ſagen kann, daß 
es etwas Unehrerbirtiged, I, wenn wir darum r 
und die Frage, ob die periodiſche Wiederkehr in 2, 
oder 4 Jahren ftattfinden folle, vertrauensvoll Sr. Mas 
jeſtät überlaffen. — Wenn Jemand ganz unbefangen 
und unvorbereitet in dieſe Verſammlung träte und man 
legte ihm die Frage vor: iſt dies wohl eine ehrerbietige 
Bitte? Wenn Jemand käme und ſähe, daß darüber 
noch eine große Spaltung zwiſchen Mitgliedern der Ver⸗ 
ſammlung beſteht, wie wir heute vernommen haben, daß 
Einige eine Art Unehrerbietigkeit in dieſer Bitte ſehen! 
ich glaube faſt, es wäre ihm unbegreiflich. f 
(Eine Stimme: Sehr gut, ſehr richtig.) a 
Ich frage nun ferner, ob denn die Gründe, 
denen man das Unzeitgemäße ſolcher Petition be⸗ 
hauptet hat, ſtichhaltig ſind, und ob nicht viele ＋ — 
dafür ſprechen, daß es gerade im Intereſſe der 12 
höchſt wünſchenswerth ift, daß die Petition ausgefprohen 
werde. an hat davon geſprochen, es könnte darin e 


vorliegenden Petition auszuſprechen find, 


Art Kompelle gefunden werden; es liege namentlich nach 


en Erfahrungen, die wir auf dieſem Landtage gemacht 
Neuen, in dieser Bitte eine Kompelle. Aber gerade, 
wenn man auf die Erfahrungen dieſes Landtages hin⸗ 
weiſt, möchte darin eine Unterſtützung dafür liegen, daß 
wir dieſe Bitte offen ausſprechen. In ihr liegt das 
Kompelle gewiß nicht. Iſt ferner die Erfahrung als 
eine ſolche hingeſtellt worden, die erſt nach 4 Jahren 
eintreten könne, weil in der Allerhöchſten Botſchaft dies 
als Motiv dafür angedeutet ſei, daß in 4 Jahren der 
Vereinigte Landtag wieder einberufen werden ſolle, ſo 
frage ich, ob es denn noch eines Landtages bedürfen 
wird, um die Erfahrung in uns feſtzuſtellen, daß die 


Periodizität nothwenbig ſei? Ich glaube wahrlich nicht, 


daß es hierzu der Erfahrung eines neuen Landtages bes 
darf. Ich glaube, der diesmalige Landtag hat uns dieſe 
Erfahrung in vollem Maße gegeben, ja, ich möchte ſo⸗ 
gar ſagen, es bedurfte kaum dieſes Landtages dazu, denn 
ehe er zuſammentrat, war ſchon in allen Mitgliedern 
der Wunſch rege, daß die periodiſche Wiederkehr ausge⸗ 
23 werden möchte, und ich zweifle nicht, wenn die 

egierung fie für nützlich und rathſam hält, daß fie 
eben ſo wenig die Erfahrung eines zweiten Landtages 
bedürfen wird, um 1% über die Frage der Periodizität 
beſtimmen zu laſſen. Ich glaube, wenn Se. Majeftät 
die Periodizität an ſich nützlich halten und 3 
wollen, daß Se. Majeſtät dann nicht erſt die Erfahrung 
eines zweiten Landtages bedürfen werden; wenn Sie 
aber die Periodizität an ſich nicht gewähren wollen, 
glaube ich, daß Sie eben ſo wenig werden abwarten 
wollen, welche Erfahrungen der zweite Landtag in dieſer 
Beziehung biete. — Deshalb glaube ich, daß wir mit 
vollem Grunde ſchon jetzt ſagen können, die Periodizität 
des Landtages halten wir für höchſt, wünſchenswerth und 
nothwendig zum Gedeihen der ſtändiſchen Inſtitutionen. 
— Es fragt ſich nun, könnte denn auf einem Wege, der 
vorhin von einem geehrten Mitgliede aus Weſtfalen vor⸗ 
eſchlagen worden iſt, derſelbe Zweck erreicht werden? 
Konnte die Sache anders, als als Petition behandelt 
werden? Mir ſcheint außer Zweifel, daß es nur zwei⸗ 
erlei giebt, entweder eine Bitte an Se. Majeſtät zu 
richten, oder überhaupt keine Aeußerung hierüber an 
Se. Majeſtät zu richten; ein Drittes giebt es nicht. 
Ob es nun im Intereffe liegt, dieſe Bitte in, ich möchte 
ſagen, undeutliche Formen zu kleiden, oder in deutliche, das 
iſt eine Frage, die ich der Beurtheilung der hohen Verſamm 
lung anheimgebe. Ich kann in dem, was dort vorgeſchla⸗ 
gen worden, der Form noch keine Bitte erkennen; es⸗ 
iſt die Aeußerung einer Anſicht, aber kein Antrag, keine 
Bitte. Es iſt aber, wie ich vorhin bemerkte, nach mei⸗ 
ner Meinung im Intereſſe der Regierung, daß eine 
Bitte in dieſer Beziehung an ſie gelange, weil Seine 
Majeſtät geſagt haben, das ſtändiſche Inſtitut ſei bil⸗ 
dungsfähig, weil Seine Majeſtät uns auf den Weg 
der Petition verwieſen haben, weil wir geſehen haben, 
daß von verſchiedenen Seiten man von dem erſten 
Tage an die Anſicht gefaßt hat, es handle ſich hier 
nicht von Petitionen, ſondern von Verwahrungen, von 
Inanſpruchnahmen der Rechte, und weil die Bemühung 
derer, die, wenn ich ſo ſagen ſoll, gemäßigtere Anſich⸗ 
ten hegen, derjenigen, die bei jedem Punkte ſich auch 
das Mögliche vor Augen halten, dahin gerichtet gewe⸗ 
ſen, die Wünſche und Anſichten, die ſich in jener Form 
geltend machen wollten, in den Weg der Petition zu 
lenken. Und Se. Majeſtät haben ſie durch ihre Aller⸗ 
höchſte Botſchaft in den Weg der Petion gewieſen, 
und Sr. Majeſtät Kommiſſarius hat in den Verhand⸗ 


lungen der drei Stände = Kurie ſie wiederholt in den 


Weg der Petitionen gewieſen und erklärt, daß Peti⸗ 
tion der Weg ſei, den derſelbe als den der Ver⸗ 
ſtändigung angerathen habe; ja, der Herr Landtags⸗ 
Kommiſſar hat ſelbſt eine Bitte für lopal erklärt, 
welche dahin gerichtet würde, daß jene Rechte nicht 
gegeben, ſondern anerkannt werden möchten. Sr. Ma⸗ 


ſeſtät Kommiſſarius haben alſo erkannt, daß ſelbſt in 


einer Bitte dieſer Art nichts illopales liege. Ich frage 
alſo, ob nach dieſem Vorgange in der anderen Kurie 
das Verfahren der Herren = Kurie für ein illoyales ge⸗ 
halten werden könnte, welches dieſe Bitte reduzirt auf 
die ehrerbietigſte, Sr. Maj. Ermeſſen am wenigſten vor⸗ 
greifende Form! Ich glaube hiermit, ein- für allemal 
jede Möglichkeit der Beſchuldigung einer Illoyalität 
zurückweiſen zu können. — Eine ſolche Bitte iſt 
aber in einer Weiſe zu ſtellen, die zu der Entwicke⸗ 
lung und Fortbildung, die von Sr. Majeſtät in Aus⸗ 
ſicht geſtellt iſt, führt, und was ich hier ſage, gilt von 
allen den Bitten, die ihren Grundgedanken nach in der 
5 Es iſt nach 
meiner Meinung von hoher Wichtigkeit für die Krone, 
daß ſie bei dem Geſchäfte der Fortbildung dieſer Inſti⸗ 
tution, wenn ich fo ſagen ſoll, klare, bündige Erklärun- 
en des Landtags vor ſich liegen habe, wodurch ſie in 
er Lage iſt, ohne weitere neue Diskuſſionen über dieſen 

egenſtand einfach dasjenige zu wählen, dasjenige zu 
thun, dasjenige zu entſcheiden, was ſie für heilſam hält, 
um fortzubilden. Ich halte die Sicherheit der ſtändi⸗ 
ſchen Inſtitutionen, die Feſtſtellung derſelben, fo daß 
nicht fottwährend daran gerüttelt und wiederum umge⸗ 
worfen und wiederum verändert werde, für ein Ziel, 
das je eher, je lieber erreicht werden muß. Se. Maſa⸗ 
fit haben eine Fortbildung in Ausſicht geſtellt, haben 
von ferneren Rechten geſprochen, die dem Landtage im 
verfaſſungsmäßigen Wege gegeben werden könnten, und 
88 iſt alſo nach meiner Ueberzeugung im Intereſſe der 
rone, wenn die Stände ihre Bitten in dieſer Bezie⸗ 
dung in einer offenen, deutlichen, beftimmten Erklärung 


jeſtät von ſelbſt thun werden. — 


— 
— ÿ 
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ausſprechen, wo nun Se. Majeſtät Ren kann, 
was Sie thun und entſcheiden mögen. Dann wird das 
bald vollendet ſein, was ſonſt erſt durch weitläufige Er⸗ 
örterungen und Diskuſſionen vielleicht in weiter, weiter 
Ferne könnte feſtgeſtellt werden. Und wenn ein geehrtes 
Mitglied gegenüber den Rechtsboden als etwas betrach⸗ 
tet hat, was es perhorreszirt, wovon es meint, daß dies 
nicht der Grund wäre, auf dem wir uns zu bewegen 
hätten, ſo hat Se. Majeſtät Selbſt gerade den Acker 
des Rechts als den der Könige bezeichnet, und ich glaube, 
ich täuſche mich nicht, wenn ich ſage, daß bei der gan⸗ 
zen vorliegenden Legislation Ihnen der Gedanke vorge⸗ 
ſchwebt hat, daß es gerade darauf ankomme, der Unge⸗ 
wißheit ein Ende zu machen, die ſeit 23 Jahren in Be⸗ 
zug auf die Bildung unſerer ſtändiſchen Inſtitutionen 
das Land bewegt. Jetzt gilt es nun eine neue, letzte 
Phaſe, nämlich diejenigen Wünſche laut werden zu laſ⸗ 
ſen, die auf die Vollendung dieſer Bildung gerichtet ſind, 
und dazu halte ich es für den nützlichſten Weg, wenn 
die Stände mit beſtimmten Anträgen vortreten, damit 
die Krone nicht erſt ihrerſeits mit Vorſchlägen zu kom⸗ 
men habe, über die ſie den Beirath der Stände ver⸗ 
nimmt. — Denn, täuſche ich mich nicht, wenn es auch 
das Patent nicht klar ausſpricht, ſo wird doch keine we⸗ 
fentliche Aenderung ſeitens der Krone in der ſtändiſchen 
Geſetzgebung vorgenommen werden, ohne den Beirath 
der Stände zu hören, abgeſehen von der Bitte, die ſpä⸗ 
ter von uns darauf gerichtet werden ſoll; das wird nicht 
geſchehen, den Glauben habe ich. Und nimmt man das 
au, ſo frage ich, iſt es vortheilhafter für den Entwicke⸗ 
lungsgang, 
Zuſtandes, daß die Krone am 5 Landtage mit 
Vorſchlägen und am übernächſten Landtage mit ihrer 
Entſcheidung hervortritt, oder daß gegenwärtig beſtimmte 
Anträge formulirt werden? Ich muß mich entſchieden 
für das Letztere erklären, und das iſt der Grund, den 
ich ſtets geltend gemacht habe, daß eine Petition über 
dieſe Punkte nicht nur nicht unehrerbietig, nicht nur 
nicht unzeitgemäß, ſondern daß ſie eine wahre Nothwen⸗ 
wendigkeit unter den gegenwärtigen Umſtänden ſei. Die 
Annahme des Abtheilungs⸗Gutachtens alſo habe ich aus 
dieſem Geſichtspunkte gerade befürwortet, weil ſie dieſen 
letzten Punkt fo deutlich ins Auge faßt: „Se. Majeftät 
allerunterthänigſt zu bitten, die periodiſche Einberufung 
des vereinigten Landtags in einer von Allerhöchſtdemſel⸗ 
ben zu beſtimmenden riſt Allergnädigſt ausſprechen zu 
wollen.“ Gerade dieſer Punkt dient dazu, um dieſe 
wichtige Frage durch eine REN Sr. Majeſtät 
zur Sicherheit, zur definitiven Entſcheidung zu bringen, 
und deshalb muß ich mich dem Amendement, welches 
eingebracht wurde, entgegen erklären. Daſſelbe würde 
dahin führen, daß keine Bitte ausgeſprochen würde; es 
bewegt ſich auf dem Gebiete deſſen, was die Kurie für 
wünſchenswerth, was ſie für nützlich hält, aber nicht auf 
dem Gebiete einer Bitte. Es ſagt, die Kurie ſtelle die 
Erledigung anheim; das nenne ich keine Bitte, das iſt 
nach meiner Meinung etwas, was ſich von ſelbſt ver⸗ 
ſteht. Denn daß die Frage wichtig iſt, ob der vereinigte 
Landtag oder die Ausſchüſſe pexriodiſch zuſammen kom⸗ 
men, darüber bedarf es keiner Erörterung. Indem alfo 
dieſer wichtige Gegenſtand Sr. Majeſtät zur Erledigung 
anheimgeſtellt wird, wird etwas angeregt, was Se. Ma⸗ 
fi gerade an das, was 
hierin von ſelbſt gefnehen wird, ſei mir ſchließlich er⸗ 
laubt, noch eine Bemerkung zu knüpfen. Es iſt gewiß 
bei Manchen, die Bedenken tragen, der» Petition beizus 
ſtimmen, die Anſicht vorwaltend: es wird ja von ſelbſt 
geſchehen, es iſt ja der allgemeine Wunſch des Landes, es 
wird geſchehen, ohne daß wir darum bitten. 
frage ich dann, ſollen wir denn etwa nur Bitten an 
Se. Majeſtät richten, von denen wir bezweifeln, daß fie 
erfüllt werden, von denen wir nicht gewiß wiſſen, ob 
ihnen der allgemeine Wunſch des Landes zur Seite 
ſteht? Ich glaube, daß es gerade ſehr ſchön iſt, dann 


eine Bitte an Se. Majeftät zu richten, wenn wir wiſſen, 


daß wir ſie richten im Namen des ganzen Landes, und 
daß wir faſt die Zuverſicht hegen können, daß Se. Ma⸗ 
jeſtät ſie erfüllen werde. 

„Graf von Landsberg: Ich erlaube mir kurz zu 
berichtigen, daß ich weder von einem Kompelle, noch von 
einer Illopalität der Faſſung des Ausſchuſſes geſprochen 
habe, wie man leicht aus den Worten des letzten geehr⸗ 
ten Redners ſchließen könnte. 


\ 

Se. Königliche. Hoheit der Prinz von Preu⸗ 
ßen: Ich trete dem Amendement des Grafen von 
Landsberg aus voller Seele bei. Mir kommt es vor 
Allem darauf an, daß die Art und Weiſe, wie die An⸗ 
träge zu den Stufen des Thrones gelangen, eine ſolche 
ſe, die Se. Majeſtät den König als höchſten Geſetzgeber 
nicht in die Nothwendigkeit verſetzt, in Widerſpruch mit 
einer eben nur erlaſſenen Geſetzgebung zu treten. Die 
Summa der uns vorliegenden Petitionen der Drei⸗ 
Stände⸗Kurie läßt aber nichts von den Haupt⸗Inſtitu⸗ 
tionen der Geſetzgebung vom 3. Februar übrig. Die 
Annahme derſelben in 7 Kurie würde aber gerade 
zu dem zu vermeidenden Widerſpruch des Geſetzgebers 


mit ſeiner früheren Geſetzgebung führen. Von dieſer 


Anſicht ausgehend, komme ich zur Periodizitätsfrage ſelbſt. 


Daß die Periodizität ſtändiſcher Centralʒ⸗Verſammlungen 
bei Inſtitutionen, wie ſie die Geſetzgebung vom 3. Fe⸗ 
bruar l hat, eine Nothwendigkeit ſei, iſt durch 
das Geſetz ſelbſt anerkannt. Sie iſt dem vereinigten 
Ausſchuſſe zugewieſen. Die Nothwendigkeitsfrage iſt fo: 
mit erledigt. Es fragt ſich alſo nur: iſt es beſſer, daß 
die Ausſchüſſe eine ſolche Periodizität erleben oder der 
vereinigte Landtag. Wird für den vereinigten Landtag 
entſchieden, ſo fallen die Ausſchüſſe von ſelbſt. Somit 
fallen alſo ſchon zwei Be ungen der Geſetzgebun 
vom 3. Februar. ie Drei⸗Stände⸗Kurie hat die 
Frage der Periodiſirung des allgemeinen Landtages bejaht. 


für die raſche Beendigung des unſicheren 


Nun, da 


In dieſem Ja liegt die höchſte Anerkennung für die Inſti⸗ 
tution der Herren⸗Kurie, da bei Verneinung dieſer Frage die 
Herren⸗Kurie nur ſelten in den Fall gekommen ſein 
würde, ihren hohen und ſchönen Beruf gegen König 
und Vaterland zu erfüllen. Aus dieſem letzteren 
Grunde ſcheint es unzweifelhaft, daß auch die Herren⸗ 
Kurie dieſes Ja ausſprechen werde. Indeſſen für jetzt 
bewegt ſich die Beantwortung dieſer Frage mit den da⸗ 
für angeführten anderweitigen Gründen, für mich nur 
auf dem Felde der Theorie; denn wir haben erſt die 
praktiſche Erfahrung eines vereinigten Landtages. Die 
Ausſchüſſe, wie ſie ſeit dem 3. Februar d. J. geſchaffen 
ſind, ſind noch gar nicht zuſammen geweſen, alſo fehlt 
deren, Erfahrung ganz. Es ſcheint mir voreilig, über 
die Unzweckmäßigkeit der Ausſchüſſe ſofort abzusprechen. 
Die Erfahrung aber walten zu laſſen, iſt eine goldene 
Regel. Zu zweien Malen hat des Königs Majeſtät 
dieſe goldene Regel uns ins Gedächtniß gerufen, in der 
Thron⸗Rede und in der Allerhöchſten Botſchaft vom 
22. April, als Se. Majeſtät die junge Geſetzgebung 
vom 3. Februar Allerhöchſtſelbſt für bildungsfähig er⸗ 
klärten und unſeren Wünſchen zuvorkamen, indem uns 
die Miedereinberufung des vereinigten Landtages nach 
vier Jahren verheißen wurde, gerade um Erfahrungen 
zu ſammeln. Dieſe Verheißung verlangt eben ſo unter⸗ 
thänige, als dankbare Anerkennung. Wie können wir 
dieſe ſchöner beweiſen, als wenn wir beſchließen, mit 
unſerem Könige den Weg der Erfahrung zu betreten. 
Dieſer Weg iſt der Weg der Vorſicht, alſo auch der 
Weg der Weisheit. Aus dieſen Gründen, und weil ich 
eine beſtimmte Bitte an Se. Majeſtät zu richten nicht 
für zeitgemäß halte, ſchließe ich mich der Anſicht an, 
daß die Herren⸗Kurie zwar ihre Wünſche über Periodis 
ſirung des allgemeinen Landtages vor den Stufen des 
Thrones ausſpreche, aber die Erledigung dieſer Frage 
der Erfahrung und Weisheit Sr. Maſeſtät völlig an⸗ 
heimſtelle, und daß wir dem Könige mit Vertrauen loh⸗ 
nen, durch deſſen Vertrauen wir allein hier ſind. Be⸗ 
zeichnen wir den heutigen Tag eines ewig glorreichen 
Sieges, wo Tauſende von Vaterlandsſöhnen für König 
und Vaterland ſtritten und ihr Leben zum Opfer brach⸗ 
ten, und Blut in Strömen floß; bezeichnen wir dieſen 
Tag, ſage ich, durch einen zweiten Sieg, durch einen 
Sieg über uns ſelbſt, indem wir die Art und Weiſe 
wohl erwägen, in der wir Sr. Majeſtät unſere Wünſche 
vortragen, indem wir den Drang nach zu raſchem Han⸗ 
deln in uns bekämpfen und dem Gefühle Raum geben, 
daß wir Se. Majeſtät bei einer ſo jungen Geſetzgebung 
nicht drängen dürfen, die Er ja ſelbſt als bildungs⸗ 
fähig bezeichnet hat. Nicht Worte noch Gefühle ſollen 
unſere Berathungen und Beſchlüſſe leiten; wenn aber 
Worte und Gefühle eine tiefe Geſinnung in ſich 
ſchließen, dann laſſen Sie dieſelbe bei uns Eingang fin⸗ 
den und auf uns einwirken, damit wir durch Handlun⸗ 
gen und Thaten uns des Vertrauens Sr. Majeſtät des 
Königs würdig zeigen. Ich ſtimme für den Antrag des 
Grafen Landsberg. a 8 

Graf von Arnim: Ich glaube, es iſt faſt über⸗ 
fiüſſig, wenn ich ausſpreche, wie ſchmerzlich ich es fühle, 
einer anderen Anſicht ſein zu müſſen, als das durch⸗ 
uchtigfte Mitglied, auf deſſen Gegenwart und Theil⸗ 
nahme an den Verhandlungen die hohe Kurie gewiß 
ſtolz iſt. Wenn ich eine andere Anſicht in dieſer Be⸗ 
ziehung ausſpreche, wenn ich glaube, daß der Anſchluß 
an das Amendement des Grafen von Landsberg, was 
der durchlauchtigſte Redner ſo eben empfohlen hat, zu 
bedenklicheren Folgen führen könne, als die Annahme 
der einfachen Bitte, wie wir ſie vorgeſchlagen, ſo nö⸗ 
thigt mich, dieſe meine Anſicht abermals auszuſprechen, 
der Umſtand, weil es ſich hier nicht um die Verfechtung 
einer einzelnen Anſicht, nicht um perſönliche Wünſche, 
ſondern weil es ſich nach meiner Meinung um das 
Wohl der Krone, um das Wohl des Landes handelt 
und wir in dieſer Beziehung jene Unabhängigkeit, die 
ich früherin nach einer anderen Seite hin in Anſpruch 
genommen habe, hier gegen Jedermann feſtzuhalten ein⸗ 
mal genöthigt find. Es ift darauf hingewieſen worden, 
daß wir durch dieſe Bitte gewiſſermaßen Se. Majeſtät 
in Widerſpruch mit der von Ihm gegebenen Geſetzge⸗ 
bung ſetzen, daß wir bitten würden, Se. Majeſtät möge 
einen Widerſpruch mit Seiner Geſetzgebung eintreten 
laſſen. Ich glaube nicht, daß es ſo aufgefaßt werden 
könne, ich glaube, daß Se. Majeſtät die Periodizität in 
die Geſetzgebung hineingelegt, zunächſt aber die Ausſchüſſe 
hierzu bezeichnet und der Erfahrung vorbehalten habe, 
dereinſt die vereinigten Landtage periodiſch zu machen. 
Betrachtet man den Ausſpruch, daß man die Wieder⸗ 
kehr des vereinigten Landtages erſprießlich und erſprieß⸗ 
licher halte, als die der Ausſchüſſe; betrachtet man die⸗ 
ſen Ausſpruch als einen Widerſpruch gegen die König⸗ 
liche Geſetzgebung, ſo liegt das nach meiner Meinung 
eben ſo gut auch in dem Amendement des Grafen von 
Landsberg. — Dieſes Amendement ſagt: „Die Herren⸗ 
Kurie iſt der Anſicht, daß es zur Erreichung der weiſen 
und wohlthätigen Abſichten, welche Se. Majeſtät der 
König bei Erlaſſung der Verordnung vom 3. Febr. o. 
geleitet haben, entſprechend ſein dürfte, wenn ſtatt der 
periodiſchen Wiederkehr der vereinigten Ausſchüſſe viel⸗ 
mehr die periodiſche Einberufung eines vereinigten Land⸗ 
tages in einer von des Königs Majeſtät zu beſtimmen⸗ 


den Friſt angeordnet werden möchte. Sie glaubt die 
Erledigung dieſer wichtigen Angelegenheit mit Vertrauen 
St. Majeſtät dem Könige anheimſtellen zu dürfen.“ 

Prinz von Preußen, Königl. Hoheit (erfucht den 
Grafen von Arnim, den Schluß des Amendements des 
Grafen von Landsberg vorzuleſen): Das iſt das, womit 
ich meine Rede angefangen habe, nämlich, daß mir 
Alles auf die Art und Weiſe ankommt. 

Graf von Arnim: Dieſe Behauptung: die Wie⸗ 
derkehr des vereinigten Landtages ſei dasjenige, was die 
heilſamen und wohlthätigen Abſichten Sr. Majeſtät 
mehr erfüllen werde, ſagt nur mit anderen Worten, 
ſie ſei das, was nach der Anſicht der Herren⸗Kurie nütz⸗ 
lich und heilſam iſt. Inſofern begegnet ſich das Amen⸗ 
dement vollkommen mit der Bitte, die wir ausſprechen, 
denn auch unſere leitet dieſe Anſicht. Es iſt ferner ge⸗ 
ſagt worden, es erſcheine voreilig, wenn man über die 
Unzweckmäßigkeit der Periodizität der Ausſchüſſe ſchon 
jetzt abſprechen wolle; das Amendement ſpricht ſich aber 
ebenfalls bereits über die relative Unzweckmäßigkeit der 
Ausſchüſſe aus, denn es ſagt: „Da die periodiſche Wie⸗ 
derkehr des vereinigten Landtages nützlicher ſein dürfte, 
als die Wiederkehr der vereinigten Ausſchüſſe“, — es 
ſpricht alſo daſſelbe Urtheil über die Unzweckmäßigkeit 
der Ausſchüſſe und ihre periodiſche Wiederkehr aus, wie 
die Bitte, und in dieſer Beziehung trifft der Vorwurf 
der Voreiligkeit ſowohl das Amendement, als unſere 
Bitte. Es iſt ferner geſagt worden, es ſei voreilig, die 
Erfahrung müſſe abgewartet werden. Gewiß, glaube 
ich, wird man mich nicht für einen Solchen halten, der 
leichtfertig in politiſchen Dingen anders als an der 
Hand der Erfahrung gehen will. Aber ich meine, daß 
hier eine zweifache Erfahrung in Frage ſteht; die 
eine iſt die, welche die Stände gemacht haben und ha⸗ 
ben machen können in dem Zeitraum, wo ſie verſam⸗ 
melt geweſen ſind; Se. Majeſtät der König hat die 
Anſicht gehegt, es ſei vielleicht zu Feſtſtellung dieſer Er⸗ 
fahrung noch eines ferneren Landtages bedürftig! Ich 
habe vorhin ſchon bemerkt, ich glaube, die Stände ha⸗ 
ben aus’ dem diesmaligen Landtage die vollkommene 
feſte Ueberzeugung in ſich, daß dieſes Ausſprechen ihrer 
Anſichten keiner weiteren Erfahrungen bedürfe, ja die 
Ueberzeugung, daß die Wiederkehr des Landtages ohne 
Periodizität zu höchſt bedenklichen, zu höchſt traurigen 
Ergebniſſen führen könnte. Dieſe Ueberzeugung berech⸗ 
tigt, nach meiner Meinung, die Stände vollkommen, ja 
verpflichtet ſie, dieſe Erfahrung Sr. Majeſtät vorzutragen. 
Sie haben keine weitere Zeit dazu; wenn wir dieſe Räume 
verlaſſen haben, iſt die Zeit unſerer Thätigkeit zu Ende, 
unſere Erfahrungen finden dann keinen Anſpruch 
mehr. Es kann ſein, daß Se. Majeſtät in Ihrer 
ane Die Erfahrung dieſes einen Landtags 
genügt Mit nicht, um auf Eure Bitte gewierig zu ent⸗ 
ſcheiden. Se. Majeftät kann ſagen: Es mag noch der 
nächſte Landtag ſtattfinden, und Ich will dann ſehen, ob 
die Erfahrung Mir empfiehlt, Eurer Bitte zu willfah⸗ 
ren. Das ſteht in Sr. Majeſtät Hand. Hält Se. 
Majeſtät der König zu Seiner Entſchließung auf Grund 
der Erfahrung noch einen Landtag nöthig, ſo wird dies 
durch unſere Bitte nicht verhindert. Das iſt ein Gegen⸗ 
ſtand, über den haben wir uns nicht zu verbreiten, über 
den äußert ſich unſere Bitte nicht. Aber ich glaube, 
daß der diesmalige Landtag für die Stände dazu 
ausgereicht hat, um die Erfahrungen in ihrer Mitte zu 
ſammeln, worauf wir unſere Bitte ſtützen können. Was 
nun den zweiten Satz des Amendements betrifft, wo⸗ 
nach die Herren-Kurie glaubt, die Erledigung dieſer wich⸗ 
tigen Angelegenheit mit Vertrauen Sr. Majeſtät an⸗ 
heimſtellen zu dürfen, ſo komme ich auf das zurück, was 
ich ſchon früher geſagt habe, daß Se. Majeſtät hierdurch 
keine Erklärung der Stände vor ſich hat, auf die Sie 
ohne alles Bedenken, ohne allen Einwand entſcheiden 
können, wie Sie wollen. Das Amendement ſpricht eine 
Anſicht aus, aber keine Bitte, es ſtellt dieſe Anſicht dem 
Ermeſſen Sr. Majeſtät anheim. Wenn auf Grund die⸗ 
ſer Erklärung, vorausgeſetzt, — daß ſie überhaupt als 
eine ſolche befunden wird, die dazu geeignet iſt, Sr. 
Majeſtät vorgetragen zu werden, weil ſie weder eine Bitte 
noch eine Beſchwerde iſt, — vorausgeſetzt, daß ſie zu 
den Stufen des Thrones gelangt, Se. Majeſtät hierauf 
eine Entſcheidung treffen wollten, iſt der Herr Antrag⸗ 
ſteller, ſind die geehrten Mitglieder, die dieſe Faſſung 
vorſchlagen, denn ſicher, daß, wenn eine Entſcheidung 
getroffen wird, nicht auf dem nächſten Landtage und vor 
demſelben durch allerhand Organe außerhalb des Land⸗ 
tages die Anſicht aufgeſtellt wird: zu dieſer Entſcheidung 
hätte es einer Vorlage an die Stände bedurft? ich frage, 
ob dergleichen Aeußerungen durch das Amendement ab⸗ 

eſchnitten werden? Ich kann dieſe Frage nur verneinen. 

ch ſehe ſogar mit Wahrſcheinlichkeit voraus, daß Stim⸗ 
men laut werden und dieſen Punkt aufgreifen und ſagen 
würden: der König ſcheint die Anſicht der Stände zu 
theilen, daß es wünſchenswerth iſt, die periodiſche Wie⸗ 
derkehr eintreten zu laſſen; der König hat die Sache in 

rwägung genommen, aber nun mögen Se. Majeſtät 
uns eine Propoſition vorlegen laſſen. Das wird geſagt 
werden, und wenn es geſagt würde, möchte es eine Ge⸗ 
ſein, um wiederum von mancher Seite her 

edenken gegen die Rechtsbeſtändigkeit einer ſolchen 
Maßregel aufzuſteuen. Dieſer Zuſtand aber, von dem 
wünſche ich, daß er ſich in keiner Weiſe wiederhole. 
Deshalb lege ich ein ſolches Gewicht auf das Ausſpre⸗ 
chen einer Bitte, wo dann Niemand mehr im Stande 
iſt, die Rechtsbeſtändigkeit der Allerhöchſten Entſcheldung, 
ſie möge ausfallen, wie ſie wolle, zu bezweifeln und an⸗ 


fer 


= Mm = 


zufechten. Ich muß daher, fo ſehr ich es bedaure, die⸗ 
nficht, die ausgeſprochen worden iſt, entgegentreten. 
Sie iſt gewiß von einem uns Alle beſeelenden Wunſche 
geleitet, Sr. Majeftät unſere Wünſche ſo vorzutragen, 
wie es nicht irgendwie verletzt. Ich habe aber die feſte 
Zuverſicht, Se. Majeftät werden bei näherer Erwägung 
finden, wenn wir das Geſuch in der von uns vorge⸗ 
ſchlagenen ehrerbietigſten Weiſe ausſprechen, daß uns die 
innerſte Ueberzeugung dabei geleitet hat, daß dies im 
Intereſſe der Krone, im Intereſſe des Landes liegt. — 
Ich möchte nicht die Verantwortung übernehmen, die 


uns treffen kann und wird, wenn wir den nächſten 


Landtag mit neuen Fragen in Bezug auf unſere ſtändi⸗ 
ſche Verfaſſung beginnen müſſen; dem wünſche ich vor⸗ 
zubeugen, ſo weit ich es geſetzlich thun kann. Daher 
muß ich mich gegen das Amendement erklären, weil es, 
nach meiner Meinung, alle etwaigen Nachtheile, die aus 
der Erörterung dieſes Gegenſtandes ſich deduziren laſſen 
könnten, mit ſich führt und den wichtigen Vortheil, 
den die Petition für die Krone gewährt, nicht in ſich 
ſchließt. 5 

Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen: 
Der Redner hat die Beantwortung meines Vortrages 
mit der Bemerkung begonnen, daß er für ſich und Fe⸗ 
den in dieſer Verſammlung die Unabhängigkeit ſeines 
Urtheils und Votums in Anſpruch nehme. Ich erinnere 
mich nicht, daß ich irgend Jemandem in dieſem Saale 
dieſe Unabhängigkeit abgeſprochen hätte; wenn ich das 
nicht gethan habe, ſo muß ich auch im voraus dieſe 
Unabhängigkeit für mich in Anſpruch nehmen, und ſo 


wie Jeder von Ihnen, meine Herren, ſein Votum aus⸗ 


ſpricht, ſo ſpreche auch ich es aus. Wenn der Redner 
geſagt hat, die Erfahrung ſtehe uns bereits zur Seite, 
ſo iſt dies eine individuelle Anſicht, die ich nicht theile; 
ja ſelbſt, wenn ich fie theilte, würde ich deſſenungeachtet 
bei meinem vorigen Votum ſtehen bleiben, daß wir es 
Sr. Majeſtät dem König anheimſtellen, dieſen wichtigen 
Beſchluß erſt nach weiteren Erfahrungen zu faſſen, und 
daß dert zu ſtellende Antrag in einer Form beliebt würde, 
die nicht verletzte und den Geſetzgeber nicht in Wider⸗ 
ſpruch mit ſich ſelbſt brächte. Gegen dieſen Widerſpruch 
iſt bemerkt worden, er beſtände nicht. Ich habe mir er⸗ 
laubt, den Redner bereits zu unterbrechen und zu fagen, 
daß, wenn er dieſen Widerſpruch fände, es eben darauf 
ankomme, in welcher Form dieſer Antrag geſtellt wird, 
den wir zu faſſen im Begriff ſind. Wenn zuletzt be⸗ 
merkt worden iſt, daß, wenn nicht eine beſtimmte Bitte 
ausgeſprochen, ſondern nur die Worte des Amendements 
gebraucht würden, nämlich, daß nur ein Wunſch aus⸗ 
eſprochen wird, ſo weiß ich nicht, warum des Königs 

ajeftät nicht auf dieſen ausgeſprochenen Wunſch eben⸗ 
ſowohl einen Erlaß baſiren können, als auf eine aus⸗ 
geſprochene Bitte. Wenn Se. Majeftät als höchſter Ge⸗ 
ſetzgeber binnen hier und vier Jahren eine Aenderung 
in Allerhöchſtdero Geſetzen vornehmen wollen, ſo werden 


Sie es von ſelbſt thun, wir mögen darum gebeten: 


oder nur einen Wunſch ausgeſprochen haben. Warum 
Se. Mojeftät aber eine Aenderung ſolcher Geſetze nicht 
vornehmen ſollen, weiß ich nicht. Das Geſetz ſagt aus⸗ 
drücklich, daß Allerhöchſtdieſelben Sich vorbehalten, 
den Rath der vereinigten Stände über die Aenderung 
ſtändiſcher Geſetze zu hören, aber das „Muß“ iſt nicht 
ausgeſprochen. Sollten alſo Se. Majeftät geruhen, auf 
unſere Bitte, auf unſeren Wunſch eine Veränderung der 
Geſetze eintreten zu laſſen, fo wird Allerhöchſtderſelbe bes 
fehlen, ob der Rath der Verſammlung zu hören iſt oder 
nicht. Sie werden dies in dem einen, wie in dem an⸗ 
deren Falle thun, der Antrag mag dieſerhalb als eine 
Bitte oder nur als ein Wunſch ausgeſprochen wor⸗ 
den ſein. 

Graf von Redern: Es ſcheint in dieſer Frage von 
hoher Wichtigkeit, daß eine möglichſt große Majorltät in 
der Kurie erzielt werde, und es dürfte vielleicht möglich 
ſein, die verſchiedenen Anſichten, die ſich kund gethan 
haben, dadurch zu vereinigen, daß man dem Antrage der 
Abtheilung gemäß ſagt: „dem Beſchluſſe der Kurie 
der drei Stände, mit der Modifikation beizutre⸗ 
ten, Se. Majeſtät allerunterthänigſt zu bitten, 
die periodiſche Einberufung u. ſ. w. ausſprechen 
zu wollen,“ und daun ferner hinzufügt: „die 
Kurie glaubt die Erledigung dieſer wichtigen 
Angelegenheit mit Vertrauen Seiner Majeſtät 
anheimſtellen zu dürfen.“ Darin wird das ausge⸗ 
ſprochen, worauf ein erlauchter Redner einen ſo beſon⸗ 
deren Werth legte, und das, was der andere Theil der 
Verſammlung als wünſchenswerth beantragt hat, bleibe 
ſtehen. 

l Landtags-Kommiſſar: Ein geehrter Redner 
der hohen Verſammlung hat diejenigen Aeußerun⸗ 
en citirt, welche ich in der Kurie der drei Stände 
in Beziehung auf den vorliegenden Gegenſtand gemacht 
habe. Es waren zwei Aeußerungen, die eine, daß ich 
den Weg der Petitionen für den richtigen der Verſtän⸗ 
digung halte, die andere, daß ich ſelbſt eine Petition, 
welche auf Anerkennung früherer Rechte ziele, nicht für 
eine illoyale erklären könne. Ich habe dieſe Aeußerun⸗ 
gen allerdings gemacht, die erftere im Gegenſatz zu dem, 
meines Erachtens, völlig unfruchtbaren Wege der Pro⸗ 


teſtation oder, wie es mit einem milderen Ausdrucke 


genannt wurde, der Wahrung; die andere im Gegen: 
ſatze zu dem verſuchten gefährlichen Wege, die ältere 
Geſetzgebung, ſoweit ſie mit derjenigen des 3. Februar 
vermeintlich nicht übereinſtimme, als rechtsbeſtändig, 
dadurch implicite die letztere theilweiſe als nicht kechts⸗ 
beſtändig erklären und damit den alleinigen Boden, auf 
welchem der vereinigte Landtag ſteht, ſich ſelbſt unter den 
Füßen hinwegnehmen zu wollen. Dieſen beiden Verſu⸗ 
chen habe ich meine Aeußerungen entgegengeſtellt; un⸗ 
bedenklich bekenne ich mich noch heute zu denſelben und 


zialſtändiſchen Verſammlungen noch von 


bitte nur daraus nicht die Folgerung ziehen zu wollen 
als ob ich jede Petition für den richtigen Weg der 
Verſtändigung halte oder als ob jede Bitte nun als eine 
zeitgemäße erſcheine. Ich wünſche aber auch, daß dieſt, 
meine Bemerkung nicht negativ, als gegen die Petition, 
welche die hohe Kurie in dieſem Augenblick viellel 
beſchließen möchte, gerichtet, angeſehen werden möge; 
es würde mir nicht zuſtehen, in dieſer Beziehung Ihrem 
eigenen reiflichen Urtheile vorzugreifen. — Die Recht 
gründe, aus welchen die Anerkennung der Periodizitſt 
des vereinigten Landtags beantragt werden könnte, ff 
in dieſer hohen Kurie nur beiläufig berührt, von Een 
einzigen der geehrten Redner iſt tiefer darauf eingegg 
gen; ſelbſt die Stände⸗Kurie hat einen eigentliche 
Rechtsanſpruch nicht geltend gemacht. Der Verſuch, 
eine Petition auf die Anerkennung früherer Rechle 
zu erbitten, hat dort nicht die geſetzliche Majorität er 
halten. Die bloße Berufung auf die Hoffnungen aber, 
welche aus der älteren Geſetzgebung auf Erweiterung 
der Rechte des vereinigten Landtags geſchöpft werden 
könnten, kann gewiß nicht als illopal bezeichnet werden, 
und nur auf dieſe iſt in den Reden einiger geehrten 
Mitglieder der Herren⸗Kutie hingewieſen. Ich glaube 
deshalb nicht, daß die Räthe der Krone in dem Falle 
ſind, noch einmal auf eine Widerlegung dieſer vermeint⸗ 
lichen Rechtsanſprüche, die in der Stände⸗Kurie auf das 
vollſtändigſte ſtattgefunden hat, eingehen zu dürfen, Nur 
die eine Bemerkung muß ich mir einem geehrten Red⸗ 
ner aus Schleſien gegenüber erlauben, daß der berühmte 
Rechtsgelehrte, deſſen Kollegen wir zu fein die Ehre ha⸗ 
ben, keinesweges anerkannt hat, daß aus dem Geſetze 
don 1820 das Recht einer jährlichen periodiſchen Wie⸗ 
derkehr des vereinigten Landtags irgendwie gefolgert wer⸗ 
den könne; er hat nur geſagt, daß die für einen ſolchen 
Anſpruch aufgeſtellten, wiewohl unhaltbaren Gründe nur 
auf eine jährliche Wiederkehr bezogen werden könn⸗ 
ten, der Schluß auf eine andere, als die jährliche pe⸗ 
riodiſche Wiederkehr aber jeder Baſis entbehre, — Was 
die Gründe für die Nützlichkeit einer periodiſchen Wie⸗ 
derkehr betrifft, fo habe ich mich in der Stände⸗Kurie 
über die Idee, welche der Geſetzgebung vom 3. Februar 
in dieſer Beziehung zum Grunde liegt, ausführlich aus⸗ 
geſprochen, und, da in der gegenwärtigen Verſamm⸗ 
lung auch auf dieſe Materien nicht tiefer eengegangen 
iſt, ſo glaube ich mich enthalten zu müſſen, das zu wie⸗ 
derholen, was ich dort geſprochen, und das, was ich wohl 
vorausſetzen darf, dem größten Theile der verehrten 
Verſammlung aus den gedruckten Debatten bekannt ge⸗ 
worden iſt. Ich glaube nur kurz daran erinnern zu 
dürfen, daß allerdings die Nothwendigkeit einer Periodi⸗ 
zität der centralſtändiſchen Verſammlungen auch der Ge⸗ 
ſetzgebung vom 3. Februar vorgeſchwebt hat, und daß 
ſie, wie bereits von einem erlauchten Redner der hohen 
Verſammlung bemerkt worden, durch die Periodizität 
der verei ten Ausſchüſſe verwirklicht worden iſt. Die 
Geſetzgebung vom 3. Februar hat unterſchieden zwiſchen 
ſolchen Funktionen der Stände, welche der Natur der 
Sache nach periodiſch wiederkehren, und ſolchen, welche 
an keine regelmäßige Zeitfolge gebunden ſind. Für erſtere 
hat ſie eine ſtändiſche Verſammlung geſchaffen, welcher 
die Periodizität gegeben iſt, letztere hat ſie an eine Ver⸗ 
ſammlung gewieſen, welcher keine regelmäßige Wieder⸗ 
kehr zugeſichert iſt. Ob nun dieſe Unterſcheidung zweck⸗ 
mäßig, ob überhaupt die Vertheilung der centralſtändi⸗ 
ſchen Befugniſſe in zwei verſchiedene Körperſchaften nüb⸗ 
lich ſei, dieſe Fragen haben zu den weitläuftigſten Er⸗ 
örterungen geführt, die auch in dieſer hohen Verſamm⸗ 
lung, wie es ſcheint, die Majorität für die Anſicht ge 
wonnen haben, daß eine ſolche Trennung nicht vortheil⸗ 
haft ſei und gerade hierüber wird ſich dieſelbe in ihrem 
Voto, beſonders in dem Voto über die zweite jetzt vor⸗ 
liegende Frage auszuſprechen haben. Nur damit nicht 
aus meinem Schweigen auf ein Zugeſtändniß geſchloſ⸗ 
fen werden könne, glaube ich noch zwei Punkte berüh⸗ 
ren zu müſſen. In dem Gutachten der Abtheilung i 
hervorgehoben, wie des Königs Majeftät in der Thron? 
rede ausgeſprochen hätten, das daa Geſetz vom 17. Jan. 
1820 in ſeinem unausgeführten Theile den — re 
Rechte und Pflichten gebe, die weder von den provin⸗ 
h Pflichten g ben Asch 
fen geübt werden könnten, und daß Allerhöchſtdieſelben 
der gefeglich gebotenen Verſammlung alle aus jenem 
Geſetze fließenden Rechte zuerkannt hätten, in dem ba 
rauf folgenden Satze aber iſt dareuf hingewieſen, daß 
hierin bereits indirekt die Nothwendigkeit der Periodizt 
tät anerkannt fei. Die Worte der Allerhöchſten Thron 
rede find richtig eititt, aber aus zwei vetſchledenen SI 
zen zuſammengeſtellt und ſchon dieſerhalb mit Vorſich 
zu beurtheilen. Indeſſen würde allerdings ein Wider 
ſpruch mit der Gefggebung vom 3. Febcuat vorhanden 
fein, wenn darin geſagt wäre, daß diejenigen Rechte“ 
welche aus dem Geſetze von 1820 entspringen, A 
den vereinigten Ständen übetrꝛagen werden könnten 5 
ſollten. Das iſt aber in der Thron⸗Rede nicht ausgeſteg 
chen, ſondern nur die Andeutung darin enthalten, da 
der Geſammtheit der Provinzial⸗Stände der Wollg ich 
jener Rechte übertragen ſei. Daraus iſt aber ni 
zu folgern, daß diefer Bollgenuß ihr allein zu geben 
ſchloſſen ſei, und hierin liegt eben der Unterfi 
Gortſetzung in der vierten Beilage.) 


Vierte Beilage zu Ne 


Derjenige Theil dieſer Rechte, welcher der Natur der 
Sache nach periodiſch wiederkehrt, und zwar der unbe⸗ 
deutendere, mehr mechaniſche Theil, iſt den vereinigten 
Ausſchüſſen in Konkurrenz mit dem vereinigten Land⸗ 
tage überwieſen, und nur die wichtigeren Rechte, die 
an keine Periodizität gebunden, ſondern nur von zu⸗ 
fälligen ungewöhnlichen Ereigniſſen abhängig find, hat 
der Geſetzgeber aus ſchließlich dem vereinigten Land⸗ 
tage übertragen. Weil aber die Befugniſſe nur ſolche 
ſind, die nicht in beſtimmten Zeitabſchnitten wiederkeh⸗ 
ren, war eine Periodizität des vereinigten Landtages 
nicht nothwendig und iſt deshalb in der Geſetzgebung 
vom 3. Februar nicht vorgeſehen. — Außerdem hat 
ein geehrter Redner hervorgehoben, daß in Beziehung 
auf die Periodizität durch das Geſetz vom 3. Februar 
gleichſam ein Rückſchritt gemacht ſei; des Königs Ma⸗ 
jeſtät hätten die Periodizität der Provinzial⸗Stände an⸗ 
erkannt, dieſe hätten ein ausgedehntes, oder, wenn ich 
recht gehört, ein materiell unbeſchränktes Petitionsrecht 
gehabt; es ſeien nun zwei centralſtändiſche Körperſchaf⸗ 
ten geſchaffen, die vereinigten Landtage mit unbeſtimm⸗ 
ter Wiederkehr und die vereinigten Ausſchüͤſſe mit be⸗ 
ſtimmter Wiederkehr. Den Letzteren ſei zwar auch das 
Petitionsrecht gegeben; dieſes Petitionsrecht der vereinig⸗ 
ten Ausſchüſſe könne aber das regelmäßige Petitions⸗ 
recht der Provinzial-⸗Stände nicht erſetzen. Hierauf 
habe ich zu bemerken, daß eine geſetzliche Periodizität 
der Provinzialſtände nicht ausgeſprochen, was aber in 
dieſer Beziehung angeordnet, bis dahin nicht widerru⸗ 
fen iſt. Des Königs Majeftät haben in den Landtags: 
Abſchieden allerdings erklärt, daß die Abſicht fei, die 
Provinzialſtände von zwei zu zwei Jahren, ſofern nicht 
überwiegende Hinderniſſe entgegentreten, einzuberufen, 
und dieſe Abſicht iſt bis jetzt nicht widerrufen. Das 
Petitionsrechk, welches die Provinzial⸗Stände beſaßen, 
beſitzen ſie noch und zwar genau in demſelben Umfange, 
wie es ihnen urſprüglich verliehen iſt. Es bezieht ſich 
bekanntlich lediglich auf provinzielle Gegenſtände. Das 
Petitionsrecht, welches Se. Majeſtät dem vereinigten 
Landtage und den vereinigten Ausſchüſſen gegeben ha⸗ 
ben, iſt ein durchaus neues, weil es ſich auf Gegen⸗ 
ſtände bezieht, welche die Geſammt⸗Intereſſen des Staa⸗ 
tes umfaſſen. Es iſt alſo durch die neue Geſetzgebung 
das Petitionsrecht eben ſo wenig beſchränkt, als die 
Periodizität, weil, wie ich wiederhole, in beiden Bezie⸗ 
hungen die provinzialſtändiſchen Befugniſſe keine Aen⸗ 
derung erlitten haben. — Wenn übrigens, wie ich 
aus den Reden der hohen Verſammlung entnehmen 
zu müſſen glaube, der größte Theil der verehrten Mit⸗ 
glieder zu der Ueberzeugung gekommen iſt, daß die Pe⸗ 
riodizität des vereinigten Landtages eine Verbeſſerung 
der Geſetzgebung vom 3. Februar ſei, ſo kann ich nur 
dasjenige wiederholen, wozu ich mich in der Stände⸗ 
Kurie bekannt habe, nämlich zu der Erklärung, daß, 
wenn die hohe Verſammlung zu dieſer Anſicht gelangt 
iſt, wenn ſie zugleich die Ueberzeugung gewonnen hat, 
daß die Stellung einer dahin gerichteten 
Bitte ſchon jetzt zeitgemäß, daß fie nothwen⸗ 
dig ſei, daß ſie, aber auch nur unter dieſen Vor⸗ 
ausſetzungen, vertrauensvoll die Bitte an den Thron 
Sr. Mojeftät des Königs niederlegen möge in der Zu: 
verſicht, daß dort, wo alle das Wohl des Vaterlandes 
bezweckende Bitten eine gute Stätte finden, auch die⸗ 
ſer Antrag der reiflichſten Erwägung unterliegen werde. 
Ich wiederhole aber auch die in der anderen Kurie 
ausgeſprochene Erwartung, daß die hohe Kurie jede 
Entſcheidung Sr. Majeftät des Königs in der Ueber⸗ 
zeugung und mit dem Vertrauen aufnehmen werde, 
daß ſolche von dem erhabenen Standpunkt des hohen 
königlichen Berufs geprüft, nach beſtem Wiſſen und 
Gewiſſen erlaſſen ſei. 

ö (Einige Stimmen: Bravo!) 7 

(Die folgende Debatte berührt vorzugsweiſe die 
Amendements, welche einige Abänderungen erleiden.) 

Graf von Redern: Ich will mir erlauben, das 
Amendement, wie es jetzt formulirt iſt, vorzuleſen: 
„Se. Majeſtät allerunterthänigſt zu bitten, die 
periodifche Einberufung des vereinigten Land⸗ 
tages in einer von Allerhöchſtdemſelben zu be⸗ 
ſtimmenden Friſt Allergnädigſt ausſprechen zu 
wollen. Die Herren⸗Kurie übergiebt ehrfurchts⸗ 
voll die Erledigung dieſer wichtigen Angelege n⸗ 
heit mit unbedingtem Vertrauen Sr. Majeſtät 
dem Könige.“ 

Graf von Landsberg⸗Gehmen: Das Amende⸗ 
ment würde jetzt fo lauten: „Die Herren-Kurie iſt 
der Anſicht, daß es zur Erreichung der weiſen 
und wohlthätigen Abſichten, welche Se. Maje⸗ 
ſtät den König bei Erlaſſung der Verordnungen 
vom 3, Februar d. J. geleitet haben, entſprechend 
ſein dürfte, wenn ſtatt der periodiſchen Wieder⸗ 
kehr der vereinigten Ausſchüſſe vielmehr die 
periodiſche Einberufung eines vereinigten Laud⸗ 
tages in einer von des Königs Majeſtät zu be: 
ſtimmenden Friſt angeordnet werden möchte, und 


1691 


erbittet die Erledigung dieſer Angelegenheit im 
Vertrauen auf die Weisheit Sr. Majeſtät.“ 


Marſchall: Die erſte Frage wird gerichtet ſein 
auf den Antrag der Abtheilung; es iſt aber vollſtändig 


in der Ordnung, daß diejenigen Amendements, welche 


ſogar zu Anfang einer Sitzung beigebracht worden ſind, 
wenn ſie nachher nach der Anſicht des Antragſtellers 
eine Abändernng erfahren, auch mit dieſer Abänderung 
vorgenommen, berathen und feſtgeſtellt werden, und wenn 
dies auf leichtem und einfachem Wege nicht gelingt, ſo bleibt 
eben nichts Anderes übrig, als den langen und unbeque⸗ 
men Weg einzuſchlagen. Es bleibt alſo wohl das 
Zweckmäßigſte, die Abſtimmung über das Amendement, 
wie es urſprünglich gefaßt war, in Ausſicht zu ſtellen 
und vorläufig die Abſtimmung vorzunehmen über den 
Antrag der Abtheilung. Ich ſage, in Ausſicht zu ſtel⸗ 


len die Abſtimmung über den Vorſchlag, wie er von 
dem Grafen von Landsberg urſprünglich geſtellt worden 
iſt, d. h. immer mit Einſchluß der Abänderung am 
Schluß deſſelben, über welchen ſchon vollſtändig bera⸗ 


then iſt; 


(Einige Stimmen erklären, noch nicht hinreichend 


bekannt damit zu fein.) 
blos über die Abänderung am Eingange des Vorſchlags 
iſt eine Feſtſtellung noch nicht erfolgt. 

Graf Lynar: Bevor Ew. Durchlaucht zur Abſtim⸗ 
mung ſchreiten laſſen, muß ich bitten, daß die Amen⸗ 
dements nochmals vollſtändig verleſen werden, wie ſie 
nun lauten. Es iſt von Seiten mehrerer Mitglieder 
ausgeſprochen worden, daß man nicht mehr wiſſe, wie 
das Amendement des Grafen laute, und ehe wir uns 
entſcheiden, ob wir für den Vorſchlag der Abtheilung, 
oder für das Amendement des Grafen von Landsberg, 
oder für das des Grafen von Redern ſtimmen, muß 
ich bitten, die Amendements nochmals vollſtändigſt ver⸗ 
leſen zu laſſen. 

Marſchall: Dieſer Verleſung ſteht nichts entgegen. 

Marſchall: Der Antrag der Abtheilung. 

Fürſt Lichnowsky: Ohne weitere Modifikation? 

Marſchall: Wie er daſteht, und event. der Vor⸗ 
ſchlag, welcher von dem Grafen von Landsberg gemacht 
iſt, und welcher jetzt noch einmal zu vernehmen ſein 
wird. 5 

Fürſt Lichnowsky: Und wann kommt das Amen⸗ 
dement des Grafen von Redern zur Abſtimmung? 

(Eine Stimme: Unmittelbar darauf.) 


Graf von Landsberg: Das Amendement würde 
fo lauten: „Die Herren⸗Kurie tritt dem Antrage der 


Kurie der drei Stände dahin bei, daß zur Erreichung 
der weiſen und wohlthätigen Abſichten, welche Se. 
Maj. der König bei Erlaſſung der Verordnung vom 
3. Februar d. J. geleitet haben, entſprechend ſein 
dürfte, wenn ſtatt der periodiſchen Wiederkehr der ver⸗ 
einigten Ausſchüſſe vielmehr die periodiſche Einberufung 
des vereinigten Landtages in einer von des Königs 
Majeſtät zu beſtimmenden Friſt angeordnet werden 
möchte, und erbittet die Erledigung dieſer wichtigen 
Angelegenheit im Vertrauen auf die Weisheit Seiner 
Majeſtät.“ 5 

Marſchall: Nun iſt es alfo in eine ganz ver⸗ 
ſtäudliche Faſſung gebracht worden. 

(Eine Stimme: Und das Amendement des Grafen 

von Redern würde das dritte ſein.) 

Wenn überhaupt nach der Abſtimmung über den An⸗ 
trag der Abtheilung es noch erforderlich iſt, wird zu⸗ 
nächſt die Abſtimmung über den Vorſchlag des Grafen 
von Landsberg und dann über den des Grafen von 
Redern folgen. Wenn der Antrag der Abtheilung an⸗ 
genommen wird, fällt jede weitere Frageſtellung fort. 

J (Ruf zur Abftimmung.) 
Wir werden nun zur Abſtimmung kommen. a 

Graf von Arnim: Ich glaube, daß das Amen⸗ 
dement des Grafen von Landsberg jetzt mit dem Amen⸗ 
dement des Grafen von Redern im Weſentlichen zu⸗ 
ſammenfällt, daß daher, obgleich ich für meine Perſon 
für die Abtheilung ſtimmen werde, eine zweifache Ab⸗ 
ſtimmung über beide Amendements nicht nothwendig iſt. 

Marſchall: Nur event., wenn nach dem Erfolg 
der erſten Abſtimmung die Nothwendigkeit einer zwei⸗ 
ten ſich zeigt. Die erſte Frage wird alſo gerichtet auf 
den Antrag der Abtheilung. 22 

(Derſelbe wird nochmals verleſen.) 

Fürſt Lichnowsky: Ich begehre den namentlichen 
Aufruf. 

Marſchall: Es hat ſich bisher immer vollſtändig 
genügend gezeigt, daß die Abſtimmung durch Zählen 
erfolgt Hl, wenn überhaupt das Bedürfniß einer voll: 
ſtändigeren Ermittelung ſich herausgeſtellt hat, und es 
wird auch in dieſem Falle genügen können, beſonders 
da die Zahl der Mitglieder von dem Sekretär ſchon 
feſtgeſtellt iſt. Diejenigen alſo, welche dem Antrage 
der Abtheilung beiſtimmen, würden das durch Auf⸗ 
ſtehen zu erkennen geben. 
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Sonntag den 27. Juni 1847. 


(Da trotz mehrmaliger Abzählung das Stimmen⸗ 
verhältniß nicht genau ermittelt werden konnte, 
findet auf nochmaliges Begehren des Fürſten 


Lichnowsky, 


welches durch eine genügende An⸗ 


zahl Mitglieder unterſtützt ward, die namentliche 


Abſtimmung ſtatt, 
daß die Frage mit 
mit 26 bejaht wurde; wi HE 
pri 5 Namen. ent ) 
rinz von Preußen, königl. Hoheit 
Prinz Albrecht von Preußen, We Hoheit 
Prinz Friedrich ven Preußen, königl. Hoheit 
Prinz Georg von Preußen, königl. Hoheit 
Prinz Wilhelm von Preußen, königl. Hoheit 
Fair re von Preußen, königl. Hoheit 
rinz Waldemar von Preußen, königl. i 
Graf von Althan e, Einigl,bopeit 
Herzog von Anhalt⸗Köthen (von Hochberg, 
Rittergutsbefiger) BT 
Herzog von Anhalt⸗Deſſau (Graf zu Solms, 
Hof⸗Jägermeiſter und Kammerherr) 
Herzog von Aremberg 
Graf von Arnim, geh. Staats⸗Miniſter 
Graf von der Aſſedurg⸗Falkenſtein, Vice⸗ 
Ober ⸗Jägermeiſter 
Fark von ee e 
ürſt von Bentheim⸗Tecklenbur 
Prinz Biron von Kurland Aire 
von Brandt, Kammerherr und Dom’Rapitular 


Herzog von Braunſchweig (von Kel 
mer⸗Direktor) 00 { ; 2 . 


Graf von Brühl 
Graf von Burghaus 
Fürſt von Carolath⸗Beuthen 


— — 


Herzog von Croy⸗Dülmen 


Graf zu Dohna⸗Lauck, Kammerherr 

Graf zu Dohna⸗Reichertswa de 

Graf zu Dohna⸗Schlobitten, Kammerherr 

Graf zu Dohna⸗Schlodien 

Graf von Dyhrn - 

Prinz Friedrich der Niederlande 

Graf von Hardenberg, Oberſt⸗Lieut. a. D. 

Fürſt von Hatfeldt (Graf Alexander von 
Sierſtorpff) 

Graf von Hatzfeldt⸗Kinsweiler 

Herberſtein K 

Graf Henckel von Donnersmark, Erb⸗Ober⸗ 
Landmundſchenk 

Graf von Hochberg⸗Fürſtenſtein * 

Fücſt von Hohenlohe Ingelfingen, General: 
Major u. Provinzial⸗Landtags⸗Marſchall 

Graf von Houwald 

Graf Otto von Keyſerling 

von Kroſigk, Erbtruchſeß, geh. Regierungs⸗ 
Rath, Domdechant und Provinzial⸗Land⸗ 
tags⸗Marſchall (von Rabenau) 

von Kroſigk, Regierungs⸗Präſident und Dom: 

G Fes e dsberg⸗G s 

raf von Landsberg: Gehmen 0 E 
"Eandtage-Marfaall ee 

Fürſt Lichnowsky 5 

Fürſt von Liechtenſtein (Graf von Bieten, 
geheimer Regierungs⸗Rath) 

Fürſt zu Lynar 

Graf zy Lynar, Kammerherr 

Graf von Maltzahn, Erb: und Ober: Kim: 
merer 

Graf von Oppersdorf 

Fürſt zu Putbus 

Graf Athanafius Raczynskf 

Fürſt Boguslaw Radziwill 

Fürſt Wilhelm Radziwill 

Graf von Redern N 

Graf von Reichenbach⸗Goſchütz, Erb⸗Land⸗ 
Poſtmeiſter 

Fürſt zu Rheina⸗ Wolbeck. (von Quaſt, 
Baurath) 

Frau Herzogin von Sagan. (Kammerherr 
und Schloß: Hauptmann von Breslau, 
Graf von Schaffgotſch) . 

Fürſt von Salm⸗Horſtmar 

Fürſt zu Salm⸗Reiferſcheid⸗ Dyk, Vertreter 
des Provinzial⸗Landtags⸗Marſchalls 1 

Fürſt zu Salm⸗Salm 

Graf von Sandretzki 

Fürſt zu Sayn⸗Wittgenſtein⸗Berleburg. (Re⸗ 
gierungs⸗Präſident Graf von Itzenplitz) 

Fürſt zu Sayn⸗Wittgenſtein⸗Wittgenſtein 
(Graf Königsmark) 1 

Graf von Schaffgotſch, Erblandhofmeiſter 1 

Prinz von Schönaich⸗Carolath 

Graf von Solms⸗Baruth, Vertreter des Pro: 
vinzial⸗Landtags⸗Marſchalls 

Fürſt zu Solms⸗Braunfels. (Prinz Alexander 
zu Solms⸗Braunfels) f 

Fürft zu Solms Lich und Hohen ⸗ Solms, 
Provinzial⸗Landtags⸗Marſchall 

Graf zu Solms⸗Sonnenwalde ngen 

Freiherr von Stein. (Graf v. Kielmannsegge, 

Kammerherr, geheimer Legations⸗Rath) 1 

Graf zu Stolberg⸗Roßla 7 ö 

Graf Eberhard zu Stolberg ⸗Stolberg 

Graf zu Stolberg⸗Wernigerode 

Graf Eberhard zu Stolberg ⸗Weraigerode 


— 


— — —— 


—— 


— — — 


— — — dus 


— 


Fürſt Sulkowski 


Maſſenbach) a 8 
Prinz Victor zu Hohenlohe⸗Schillingsſürſt, 
Herzog zu Ratibor 


Fürſt von Thurn und Taris. (Freiherr von 


Ja. 


welche das Reſultat ergab, 
41 Stimmen verneint und 


— — — — 


fehlt. 


oo 


fehlt. 


0 


) Die folgende namentliche Abstimmung beſagt das 00 


gentheil; es haben hiernach 41 Stimmen bie 
Jaht, 20 Stimmen dieſelbe verneint. 


Frage be⸗ 
Re 


* 


Graf von Weſtfalen 1 

Fürſt zu Wied 1 
Herzog von Würtemberg fehlt. 
Graf Pork von Wartenburg om! 


Marſchall: Die weitere Frage ift gerichtet auf 
den Antrag des Grafen von Landsberg, der alſo noch 
einmal zu verleſen iſt. 

en (Gefhieht,) 

Es wird wohl möglich ſein, auf dem kürzern Wege 
durch Aufſtehen und Eigenbieiben dieſe Frage zur Abs 
ſtimmung zu bringen, und es werden alſo diejenigen, 
welche dem Antrage, wie er eben verleſen worden iſt, 
beitreten, das durch Aufſtehen zu erkennen geben. 

Der Antrag hat die erforderliche Mehrheit von 
zwei Dritteln nicht gefunden, und die Abſtimmung iſt 
alſo nun gerichtet auf den noch weiter im Laufe der 
Berathung gemachten Vorſchlag des Grafen von Re⸗ 
dern, der ebenfalls nochmals zu verleſen iſt. 

(Geſchieht.) 

Der Antrag iſt hinreichend verſtanden, wir können 
alfp zur Abſtimmung ſchreiten. Diejenigen, welche dem 
Antrage beitreten wollen, würden dies durch Aufſtehen 
zu erkennen zu geben haben. 

N (Geſchieht. 

Der Antrag iſt mit geſetzlich nöthiger Majorität 
von zwei Dritteln angenommen. 

Fürſt von Lichnowsky: Welches ift das Stim⸗ 
menverhältniß? 

Marſchall: 49 Stimmen ſind für, 18 gegen 
den Antrag. 

„Die nächſte Sitzung wird auf Morgen Vormittag 
um 10 Uhr anberaumt, und die heutige erkläre ich für 
geſchloſſen. 

(Schluß der Sitzung um 4% Uhr.) 


Sitzung der Herren-Kurie am 19. Juni. 

Die Sitzung wird unter dem Vorſitze des Mar⸗ 
ſchalls, Fürſten zu Solms, eröffnet. Das Protokoll 
der vorigen Sitzung der Herren⸗Kurie wird verleſen 
und genehmigt. 5 
zu Der Referent von Keltſch verlieſt das Gutachten 
über die zweite Bitte der Kurie der drei Stände, be⸗ 
treffend die Abänderung der Verordnung vom 3. Fe⸗ 
bruar d. J.: a N 

„Die zweite Bitte der Kurie der drei Stände iſt 
darauf gerichtet: 
Se. Majeſtät den König allerunterthänigſt zu bitten, den 
Wegfall der Ausſchüſſe Allergnädigſt auszusprechen, 
gleichfalls Bezug nehmend auf die frühere Geſetzgebung und 
aus Gründen der Nützlichkeit und inneren Nothwendigkeit. 

Völlig anerkannt wird von allen Seiten, daß der Ge: 
ſetzgeber ſich in den früheren Geſetzen das Wie? und Wann? 
= 3 ſtändiſcher Central⸗Verſammlungen vorbehal⸗ 
en hat. 

Aber eben ſo vereinigen ſich die verſchiedenen Anſichten 
größtentheils auch darin, daß es in dem Geiſte der früheren 
Geſetzgebung liege, daß nur eine centralſtändiſche Ver; 
ſammlung geſchaffen werde. 

Lehrreich zeigt die Geſchichte früherer ſtändiſcher Kör⸗ 
perſchaften, daß Ausſchüſſe mit umfaſſender Wirkſamkeit ne⸗ 
ben Hauptverſammlungen die Bedeutung der letzteren neu⸗ 
Pe oder felbft der gedeihlichen Spannkraſt entbehrt 

aben. f 

Mit der Anſicht der Kurie der drei Stände, daß die 
ſtändiſchen Ausſchüſſe nicht direkt aus den Provinzial⸗Land⸗ 
tagen hervorgehen, wind zwar nicht übereingeſtimmt, da fie 
doch jedenfalls nur aus den im vereinigten Landtage ſich 
findenden Provinzial⸗Landtagen, wenngleich mit einigen Mo⸗ 
dificationen, hervergehen. Aber eine Nützlichkeit ihres Bes 
ſtehens läßt ſich nicht in ſolchem Maße erwarten, als es in 


der landes väterlichen Abſicht ſeiner Majeſtät des Königs ge⸗ 


legen hat. 

Aus dieſen Gründen hat die Majorität mit 10 Stim⸗ 

men ſich zu dieſem Vorſchlage vereinigt: 

der Bitte der Kurie der drei Stände dahin beizutreten: 
Se. Majeftät den König allerunterthänigſt zu bitten, 
den Wegfall der durch die Verordnung vom 3. Fe⸗ 
bruar 1847 geſchaffenen ſtändiſchen Ausſchüſſe aus⸗ 
ſprechen zu wollen. 

Die Minorirät mit 3 Stimmen hat ſich gegen den Bei⸗ 
tritt zu dem Beſchluſſe erklärt, in ihren Gründen aber ſich 
dahin geiheilt, daß eine Stimme dieſe Ausſchüſſe zwar nicht 
befürwortet, aber auch in dieſer Hinſicht Se. Majeftät nicht 
gedrängt zu ſehen wünſcht und dieſe Bitte für überflüffig 
halt, im Falle Periodizität des vereinigten Landtages be⸗ 
willigt werde, — 8 0 

eine andere Stimme die Ausſchüſſe für ein ſehr nützliches 
Inſtitut hätt, — K 
die dritte Stimme deshalb, weil ſie nicht um Periodizität 
des vereinigten Landtages bittet, auch nicht für die übri⸗ 
gen Petitions⸗Anträge ſtimmen zu können glaubt. 


Fürſt Wilhelm Radziwill ſtellt folgendes Amen: 
dement: 7 
„Se. Möjeftät den König allerunterthänigſt zu 
bitten, die Verordung des dritten Februars 1847 
über den vereinigten Ausſchuß und deſſen Befug⸗ 
niſſe, Allergnädigſt dahin abändern zu wollen, daß 
dieſem Ausſchuſſe in ſeinem Verhältniſſe zu dem 
vereinigten Landtage keine weiteren Rechte einge⸗ 
räumt werden möchten, als ſolche dem ſtändſchen 
Ausſchuſſe der Provinzial⸗Landtage dieſem letzteren 
gegenüber durch die Verordnung vom 21. Juni 
1842 beigelegt waren und ſolches näher aus den 
5 2 und A der letztgedachten Verordnung herz 
vorgeht.“ Wal 
Landtags⸗Kommiſſar: Darf ich mir vielleicht 
een a em zu geben, die die Des 
batte auf den richtigen führen und abzufürzen 
geeignet fein dürften? Die A ie lee 


2 


Abtheilung und das 


1692 


zunächſt einen rein pro⸗ 


vhatten doppelten Charakter, 


ginziellen, und in dieſer Beziehung iſt durch die Ver⸗ 


rdnung vom 3. Februar nichts geändert. Außerdem 
aber hatten Se. Majeſtät der Konig Sich ſchon da: 
mals vorbehalten, dieſe Ausſchüſſe zu vereinigen und 
mit ihnen über Gegenſtände zu verhandeln, welche die 
geſammte Monarchie oder mehr als eine Provinz be⸗ 
treffen, wobei jedoch ausdrücklich beſtimmt war, daß 
dieſe mie den vereinigten Ausſchüſſen zu pflegenden 
Verhandlungen den Rechten der Provinzial⸗Landtage 
in keiner Weiſe präjudiziren dürften. Erſtere waren 
nur dazu beſtimmt, entweder Vorlagen vorzubereiten, 
die an die Provinzialſtände gehen ſollten, oder Ver⸗ 
ſchiedenheiten in den Anſichten derſelben auszugleichen, 
oder endlich über ſolche Gegenſtände um Rath gefragt 
zu werden, zu deren Berathung durch die Provinzial⸗ 
ſtände keine geſetzliche Nothwendigkeit vorlag. — Die 
Geſetzgebung vom 3. Februar hat nun in Beziehung 
auf die Ausſchüſſe, ſo weit fie bereits Central⸗Aus⸗ 
ſchüſſe waren, eine zwiefache Wirkung geübt; die eine, 
daß ſie ſolche periodiſch machte, die andere, daß ſie die⸗ 


ſelben mit ſehr wichtigen centralſtändiſchen Rechten, 


konkurrirend mit dem vereinigten Landtage, ausgeſtattet 


hat. Würde nun die die Aus ſchüſſe betreffende Bitte ſo 


geſtellt, wie ſie von der Stände⸗Kurie herübergegeben 
iſt, ſo bliebe es allerdings zweifelhaft, ob das Fortbe⸗ 
ſtehen der Ausſchüſſe überhaupt gewünſcht wird oder 
nicht, und es ſcheint daher, wenn die Kurie auf den 
Antrag eingehen will, ein dieſen Zweifel hebendes 
Amendement jedenfalls angemeſſen. Was aber den 
näheren Inhalt des von dem geehrten fürſtlichen Red⸗ 
ner aus Poſen geſtellten Antrags betrifft, ſo würden 
die durch die Geſetze vom Jahre 1842 angeordneten 
Ausſchüſſe in ihrer provinziellen Wirkſamkeit unverän⸗ 
dert fortbeſtehen; als Centralſtände würden fie aber die 
mit dem vereinigten Landtage konkurrirenden Bes 
fugniſſe verlieren und zu ſolchen in ein analoges Ver⸗ 
hältnig kommen, wie dasjenige 
1842 zu den Provinzialſtänden. Sie würden die Be⸗ 
rathungen des vereinigten Landtags vorbereiten; ſie 
würden über ſolche Geſetze, welche nicht nothwendig 
dem vereinigten Landtage vorgelegt werden müſſen, ihr 
Gutachten abgeben, ſie würden endlich noch die Be⸗ 
fugniß behalten können, welche der § 3 der Verord⸗ 
nung vom Jahre 1842 vorgezeichnet hat, nämlich die 
Ausgleichung der verſchiedenen Anſichten der Provin⸗ 
zialſtände. In letzter Beziehung würde ihre Wirkſam⸗ 
keit allerdings viel beſchränkter werden, weil allgemeine 
Geſetze der Regel nach nicht von den Provinzialſtänden, 
ſandern von den vereinigten Ständen berathen werden 
ſollen. Dennoch aber bleiben auch Fälle ſolcher Aus⸗ 
gleichung übrig, namentlich dann, wenn Geſetze nicht 
die geſammte Monarchie, ſondern mehrere Provinzen 
betreffen und ſolche von den Ständen der betheiligten. 
Provinzen begutachtet, dieſe Gutachten aber abweichend 
ausgefallen ſind. Wenn Se. Majeſtät früher oder ſpä⸗ 
ter auf die Bitte wegen Periodizität des vereinigten 
Landtags eingehen ſollten, ſo würden dann, meiner 
Anſicht nach, die vereinigten Ausſchüſſe mit der vollen 
Attribution, welche das Geſetz vom 3. Februar d. J. 
ihnen gegeben hat, nicht fortbeſtehen; ſie würden aber 
in der Weiſe, wie ſolche von dem eee Red⸗ 
ner aus Poſen angedeutet worden, allerdings mit 
Nutzen beibehalten werden können. 3 

(Wir übergehen die Debatte über den Antrag der 
Amendement, und theilen die Re⸗ 
ſultate mit.) f \ 

Marſchall: Es wird die erſte Frage auf den Antrag 
der Abtheilung zu richten ſein, und nach der Erläuterung, 
die wir von dem Antragſteller erhalten haben, ſcheint 
es nicht mehr zweifelhaft zu ſein, daß ich im voraus er⸗ 
klären kann und, obliegender Pflichten wegen, erklären 
muß, daß die zweite 5 — auf den Antrag des Für⸗ 
ſten von Radziwill gerichtet werden wird. Die erſte 
Frage heißt alſo: Tritt die Versammlung dem Anz 
trage der Abtheilung bei? Er 55 noch einmal ver⸗ 
leſen werden. a 

Referent von Keltſch: Der Antrag lautet jetzt 
in ſeiner richtigen Faſſung: 

„Se. Majeſtät den König allerunterthänigſt 
zu bitten, den Wegfall des durch die Ver⸗ 
ordnung vom 3. Februar 1847 geſchaffenen 
ſtän diſchen Ausſchuſſes ausſprechen zu wol⸗ 
len.“ 

Marſchall: Diejenigen, welche dem Antrage der 
Abtheilung beiſtimmen, würden dies durch Aufſtehen 
zu erkennen geben. 


Pauſe.) 

Es haben 34 Stimmen mit Ja und 32 Stimmen 
mit Nein geſtimmt; es iſt alſo die erforderliche Majo⸗ 
Ei ver An 19 d d e Wir ae 
jetzt zur Abſtimmung über die zweite Frage, w 
dab en e Seen kon Wake 
ten iſt. 
Sie lautet: N rad 

a She 

vo 

Diejenigen, weiche dem Veran 5 
durch Aufſtehen zu erkennen geben. 


der Ausſchüſſe von 


e guf 
dziwill zu ab 


* ich 
dem Vorſchlage des g 
a ur BERN | | 
D ee en N erg z0p0 7 BE 
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(Es erheben ſich vi else; der Marſchall 
erkennt die Majbeität, und der Sekretär uns 
terzieht ſich außerdem noch einer Zählung und 
erklärt, daß 45 Mitglieder die Frage bejaht 

haben.) * 
Wir kommen zur weiteren Berichterſtattung. 
Referent (lieſt den Paſſus III. aus dem Gut⸗ 
achten vor): vr 
UI. Der dritte Antrag der Kurie der drei Stände geht dahin? 
win heist Ban König zu bitten, daß 295 fi 
ſelben anzuerkennen getuhen möchten, es könne de 
— — Ken e Landtags nicht u 1 
ungen mit einzeinen . 1 ausge 
ch za j Provinzialstandragen ausge 
auch hier mit Bezug auf die frühere eb d auß 
Gründen der Nüßlichkeit und ee Nai eg F 
Der. erfte 8 des $ 12 der Verordnung vom 8. 
bruar 1847 (über die Bildung des vereinigten Landtags) IE 
von der Kurie der drei Stände ſo verſtanden worden, daß 
95 Acer . Geſetze durch andere Körperſchaf⸗ 
namentlich durch di inzial⸗ N . 
a e rch die Provinzial⸗Landtage vorbehal⸗ 
Sie erachtet, daß es Sr. Majeſtät natürli iſte 
den Beirath der Provinzial⸗Landtage hu 1 00 ee 
jedoch nicht, daß dadurch der Beirath des vereinigten Land⸗ 
tags in denjenigen Fallen rechtsgültig erſetzt werden konne, 
in welchen dieſer nach § 4 des Geſetzes vom 2. Mal 1813 
5 Ae Ka De ar en 5. Juni 1823 auf bie 
allgemeine St f 
N: | g nde⸗Verſammlung ergegam? 

Die Majorität der Abtheilung mit 7 Stimmen ſchlügt vor: 

der Bitte der Kurie der drei Stände unper ändert bei⸗ 


el - 
Sie iſt jedoch dabei der Meinung, daß nur ſolche Ger 
feße, welche die ganze Monarchle Ag he 5 nicht 98 2 
bolung des Beiraths des vereinigten Landtags emänirt wer⸗ 
den möchten, wünſcht aber keinesweges, daß ſchon jedes Ge⸗ 
ſetz, welches mehr als eine Provinz betrifft, deshalb nur dem 
vereinigten Landtage 90 werden moge. 

„ Oe Minoritat von 6 Stimmen hat ſich gegen den Bel 
tritt zu der Bitte erklärt. Sie hat für ſich angeführt, das 
das Gouvernement allgemeine Geſetze nur in ſeltenen Fällen 
blos I eee vorlegen werde, und 

aß der Regierung zu enge Grenzen geſteckt würden, 
wenn fie bei allen allgemeinen Geſetzen den We 20 
tag hören ſolle, da dergleichen Geſetze häufig nur gan’ eins 
fache, in ſich abgeſchloſſene Rechtsfragen beträfen, und durch 
ahbe 8 e e e würden. 

' von einer Seite aus Nützlichkeitsgründen k 
Beibehaltung des § 3 der Verordnung 12 enge ünben DU 
über die periodiſche Zuſammenberufung des taster Aus⸗ 
ſchuſſes wünſchenswekth 5 worden.“ 25 

Der Antrag der Abtheilung wird mit 40 gegen 26 
Stimmen verneint.) 


Marſchall: 


eritattung, 
Referent von Kelt ſch: Der vierte Punkt iſt etwas 


bepwidglten: n s ’ 
IV. Die beiden Petitions⸗Anträge der Kurie der drei 
Stände, welche 10 Ai den Grundjägen über Aufnahme 
neuer Schulden beſchäftigen, zerfallen in 1 Theile: » 
(Zu IV. a.) Der eine Antrag faßt die Witkſamkeit der 
ſtändiſchen Deputation für das Staats⸗ 
N ins Auge und iſt dahin ge⸗ 
; et; 

a. Se, Majeſtät den König allerunterthänigſt zu bitten, 
Allergnädigſt anerkennen zu wollen, daß nur mit Bir 
ſtimmung des vereinigten Landtages Landesſchulden 
rechtsgültig kontrahirt werden können. — Falls jedoch 
ber, unbebingten Anwendung dieſes Geſezes cherche 
e in f des Nee e wu 
‘ e e 
vorlegen zu laſſen. 15 A a; 

Die frühere Geſetzgebung ſprach aus, daß die ahme 

von Staatsdarlehen und die Kontrahirun — 9 
der Art nur mit Zuziehung und Mitgarantie der Reichs ſtände 
geſchehen follen, deren Verſammlung jetzt durch den vereinig⸗ 
ten Landtag geſchaffen iſt. Nach F 6 der Verordnung vom 
3. Februar 1847 über die Bildung des vereinigten Landta 

und den §8 1 und 4 der Verordnung über die Bildu N 
ſtändiſchen Deputation für das Staatsſchuldenweſen fol bet 
der Aufnahme von Kriegsdarlehen die ſtändiſche Mitwirkung 
durch Zuziehung der aus acht Mitgliedern gebildeten Depu⸗ 
tation erſetzt werden. — Zur Beſeitigung der hierin gefunde⸗ 
nen Zweifel wird ein allerhöchſter Ausſpruch gewünſcht. 
Für den Beitritt zu dem erſten Satze des Antrages, welcher 


Wir kommen zur weiteren Bericht? 


das als Regel geltende Prinzip enthält, hat die a 18 


mit einer Majorität von 10 gegen 2 Stimmen ſich erklärt. 
Dem zweiten Satze des Antrages: a 
„Falls jedoch der unbedingten Anwendung dieſes Ge⸗ 
ſetzes erhebliche Bedenken entgegenſtehen möchten, dem 
vereinigten Landtage eine darauf bezügliche Propoſttlon 
hnldreichſt vorlegen zu laſſen,“ a 2 
hat die Abtheilung mit 8 gegen 4 Stimmen nicht ae des 
önnen geglaubt. — Die Abtheilung hat dieſen N 
Antrages ſo verſtanden, daß die Kurie der drei Stände 
nur ganz unzweifelhaft die Zuziehung der tar 
bei Aufnahme von Kriegsſchuden befeitigt willen welle. 
— ihrerſeits ſich aber enthalten habe, AN 
beftimmte Vorſchläge in diefer Beziehung im > 
tition vorzutragen, vielmehr des Königs Majeſtät nur 15 7 
wolle, dem vereinigten Landtage eine darauf bezüglicke Pro“ 
Gmfoweit es ſich nur um den 
Wegfall der Zuziehung der Deputation bei der Kontrahir 


iſt auch die überwiegende M 
von Kriegsſchulden handelt, iſt Anſicht der n ber dl 


Stände einv en. — Schon vom rechtlichen Standpunkte 

a PA das Verhältniß dieſer 1 zu der central 

Ki Freier, € 
3 

als Zeuge je Tagen je, 
enommen worden, 

fel zu bezweifeln fein. Oh 


* 


at von 


kuſſtonen zurückführen werde, welche ſchon auf dieſem Fand: glaube ich nicht, daß in meinem Amendement eine Ver⸗ 


jeder Zeit verſammeln zu können, unter allen umſtänden ver: ber dieſen finanziellen Punkt um eine königliche Pro⸗ 


— 


gen ſein. 


erklärt; die Minoritäten von 1 und 3 Stimmen haben theils 


3  apEE 


urch Sr. Majeſtät weiſerem Ermeſſen am beſten über vorliegende n Frage enthalten iſt. Begründet auf diefe 
c babe ich ‚mir sein Ymmuhemens, a9 -Belen 
e ee we Sen ing Dale a 5 erlaubt, das ſich übrigens auf die ganze Faſſung in 
Weräthung einer fachen Propeſttſan zu allen den Dis, dem Abtheilungs⸗ Gutachten bezieht. Im Weſentlichen 


ohne Rückſicht auf die von ihnen vertretene Anſicht, 
mich ſtets mit voller Offenheit geäußert; ſo iſt es auch 
hier geſchehen und aus dieſer Aeußerung und den Ge⸗ 
genäußerungen das Amendement entſtanden, welches 
eben vorgeleſen wurde. — Zur Sache bemerke ich, 
daß gegen die Geſetzgebung vom 3. Februar d. J., 
ſo weit ſie ſich auf das Staatsſchuldenweſen bezieht, 
hauptſächlich zwei Einwendungen gemacht worden 
find. Die eine, daß die Zustimmung des vereinig⸗ 
ten Landtags zu Staats⸗Darlehnen nur dann gefor⸗ 
dert werde, wenn das geſammte Staatseigenthum 
dafür verpfändet werden ſolle. Ich dieſer Beziehung 
bin ich ſchon mehrmals in dem Falle geweſen, zu erkla⸗ 
ren, daß eine ſo beſchränkende Auslegung des Geſetzes vom 
3. Februar nicht in der Abſicht der Regierung liegt, 
daß vielmehr zu allen für Friedenszwecke zu kontrahi⸗ 
tenden Darlehnen, für deren Sicherheit Stoatspermö⸗ 
gen oder Staatsrevenſien verpfändet werden follten, 
mögen es verzinsliche oder unverzinsliche Darlehne fein, 
die Zuſtimmung des vereinigten Landtages erforderlich 
iſt, und daß dieſen gegenüber nur die ſog : nannten Ver⸗ 
waltungsſchulden, d. h. Anticipationen der Staatsreve⸗ 
nüen auf kurze Zeit, durch welche das Land mit keiner 
dauernden Laſt belegt wird, von einer ſoſchen Zuſtim⸗ 
mung unabhängig dleiben müſſen. Ueber dieſen Punkt 
wird durch eine Erklärung, die Se. Maieftät der Nds 
nig zu geben bereit find, jedes Bedenken befeitigt wer⸗ 
den. — Der zweite Punkt des Bedenkens gegen die 
Geſetzgedung vom 3. Februgr bezieht ſich auf die Sau 
den für Kriegszweck'. In diefer Rückſicht muß ich zus 
nächſt hervorheben, daß es niemals die Abſicht des 
Gouvernements geweſen iſt, die Kontrahirung von 
Kriegsſchulden überhaupt von der ſtändiſchen Juſtim⸗ 
mung auszuſchließen, da des Königs Majeſtät vielmehr 
ausdrücklich und wiederholt erklärt haben, daß Sie im 
Kriege, ſofern die politiſchen Verhältniſſe es irgend ge⸗ 
ſtatteten, niemals verſäumen würden, die Stände um 
Sich zu verſammeln, um ihre Zuſtimmung zu den 
Kriegsbedürfniſſen zu gewinnen. Es darf aber nicht 
verkannt werden und iſt auch von dem verehrten Mita 
gliede der Herren⸗Kurie ausdrücklich hervorgehoben, daß 
Fälle vorkommen können, wo eine ſolche Zuſtimmung 
nicht vorher erfordert werden kann, und wo die Ehre 
der Krone und die Exiſtenz des Viterlandes von der 
Möglichkeit einer freieren Bewegung abhängt. Wenn 
nun in dem Geſetz für ſolche Fälle die Zuzlehung der 
Deputation für das Staatsſchuldenweſen — eines aus 
dem vereinigten Landtage durch Wahl hervorgegangenen 
engeren Ausſchuſſes — vorgeſchrieben ift, fo iſt dies 
geſchehen, um den Wortlaut des Geſetzes vom Jahre 
1820 möglichſt zu erfüllen, wonach Schulden ohne Zu⸗ 
ziehung der Stände nicht kontrahirt werden follen, 
und iſt dieſer Beſtimmung die engſte Bedeutung gege⸗ 
ben, weil ſie keine weitere Auslegung erhalten konnte, 
wenn nicht das Vaterland für die bezeichneten Fälle den 
größten Gefahren Preis gegeden werden follte, — Wenn 
nun bereits von der Abtheilung der Kurie der drei 
Stände und jetzt wiederholt von der Abtheilung der 
Herren⸗Kurie der Vorſchlag gemacht worden iſt, Sr. 
Maſeſtät für ſolche Falle ganz freie Hand zu laffen 
und auch von der Zuziehung der Staatsſchulden⸗Depu⸗ 
tation ganz abzuſehen, ſo kann dies von der Krone nur 
als ein völlig geeigneter Ausweg angeſehen werden, ſo⸗ 
bald zwei nähere F hinzutreten; nämlich; 
1) Daß die auf ſolche Weife zu kontrahirenden Schul⸗ 
den dieſelben Rechte erhalten als diejenigen, welche mit 
Genehmigung der Stände kontrahirt find, und keiner an⸗ 
deren Fotmalität unterliegen, als derjenigen, welche durch 
den $ 7 vorgeſchrieben iſt, wonach, ſobald die Umſtände 
es geſtatten, der vereinigte Landtag zu berufen iſt, um 
ihm über die kontrahirte Schuld Rechenschaft zu geben, 
damit er ſich von ihrer Nothwendigkeit überzeuge und er⸗ 
ſehe, daß ſie zu keinem anderen Swecke ls zur Erhal⸗ 
tung des Vaterlandes verwendet ſei. — Die weite 8 8 
dingung iſt die, daß die Beurtheilung, ob die Einberu⸗ 
fung der Stände möglich ſei oder nicht, Sr. Mafeftit 
üdetlaſſen bleiben muß, weil ohne dieſe Freiheit, und wenn 


e 
tage über den Gegenſtand ſtattgefunden, daß es daher ger | werfung der Anſichten liegt, die in der Abtheilung ſich 
dathener scheine, die Petition er ber Saar gest über dieſen Punkt geltend gemacht und durch die Ma⸗ 
Thron zu bringen, daß Se. 1 uſprechen. — In Erwä⸗ | jorität feſtgeſtellt haben. Es ift weſentlich nur ein Faſ⸗ 
ſei, die definitive Entſcheidung auszusprechen. aa di en 
gung kam hierbei: 54 > ſungs⸗Unterſchied gegen die Bitten, welche die Majori⸗ 
daß die beſonderen Werhältniffe des preußiſchen Staats tät des Gutachtens geſtellt hat. Es entfernt aus die⸗ 
& erfordern, Demfelben für Kriezszeiten die göchſtnöglche ſem Gutachten zwei Ausführungen, die mir nicht in 


jr . eee gewiß gehalten wird, wie fid | ganz ſtrenger Uebereinſtimmung zu fein ſcheinen. In 


die Rothwendigkeit ſtrengſter Geheimhaltung bie zum legten | Bezug auf den einen Theil iſt, meiner Anſicht nach, 
ugenbticke mit der Möglichkeit, den vereinigten Landtag zu | fchlagend ausgeführt, daß es nicht zu wünſchen ſei, 
einigen laſſen werde, — daß, wenn es der Krone erſchwert ; . . : * en: 
# n nen Schulden zu machen, dies leicht zu einer poſition zu bitten, 1 9 näsıften Ba 
übergroßen Steigerung des Kriegsſchatzes während des Frie⸗ Landtage vorzulegen ſein würde. Im zweiten Pun 
dens führen kann, welche die Induſtrie drücken würde, — daß der Abtheilung sub 4b iſt gerade um ſolche Propoſi⸗ 
. Gera ia tion gebeten worden. Ich erkenne an, daß beide Falle 
e ne ir 5 5 N 1 1 F 3 
BE Bi e e e. d , ae Beraten dee ker dar 
ungünſtige Bedingungen der Kriegsanleihe herbeizuführen. — Falle er 91 2 25 l „ a 
s allen dieſen Gründen wird die beſte Vereinigung der des wird ſich durch mein mendement erreichen laſſen. 
d ri ze der Krone und des Wohles des Landes Es iſt in dem Gutachten der Abtheilung ganz richtig 
arin gefunden . man 
ul et ch ausgeſprochen werde, daß Se. Majeftät 2 aufmerkſam Wie worden, daß, wenn man 
das unbeſtreitbare Recht der Krone behalten möge, in der Regierung in Betreff der Kriegs ſchulden die Hände 
allen Fällen, in welchen die Einberufung des vereinigten zu ſehr binden wollte, die nächſte Folge die fein würde, 
a eee ee Zuziehung ſtändiſcher 8 man ſie let 55 55 e große 
rgane, Anleihen zu kontrahiren. 5 „% Summen im Staatsſchatze anzuhäufen. Zur Erläute⸗ 
Für die Annahme dieſes Zuſatzes hat ſich die Majorität rung darüber, in welcher Höhe Na 3 A 
milk en ee Giögefptndent u lig vermehrt werden müßte, führe ich ein Beiſpiel aus 
Drr Vorſchlag der Abtheilung geht alſo dahin: ande bei a orte 3 
dem Antrage der Kurie der * er - u unſerer jüngſten Geſchichte an. Wie ich vernommen 
AV. a. in der Art beizutreten: Si a habe, fo hat der glänzende Feldzug von 1815 die 
den König allerunterthäuigſt zu bitten, Aller. Summe von 30 Millionen Thalern gekoſtet. Rechnet 
man dazu das, was zur erſten Mobilmachung nöthig 


1 u wollen, daß nur mit 
a une des Ber ten Landtages Lau⸗ 0 AR, erſtet U 
ö 0 Kraft iſt, ein Bedürfniß, welches ich ebenfalls nicht genau 
anzugeben vermag, welches aber auf weit mehr als 10 


echtskräftig kontrahirt wer⸗ 
e 
en Woge 1 5 alles Fällen, in e angeſchlagen werden kann, ſo würde dies den 
welchen die Einberufung des vereinigten Maßſtab geben, welche Summe der Staat ſucceſſive in 
Landtages unausführbar dn, ohne Zuziehung den Staatsſchatz e genöthigt ſein würde, wenn 
1 . 979757 e be a ene er ſich in der nöthigen Spannkraft und Thatkraft für 
+ von ſe ‚ vor eſe 3 f 2 

daß die im 9 7 der ng vom 3, Februar 1849 ber pP Salt zin ice vorherzuſehenden Krieges Abhalten 
die Bildung des vereinigten Landtages angeordnete Nach⸗ will. Ich halte es alſo für eine Lebensfrage nicht nur 
weiſung des Zweckes und der Verwendung ſolcher Anleihen für die politiſche Macht, ſondern auch für einen glück⸗ 
unverändert beſtehen bleibe. lllchen finanziellen Zuftand des Staats, wenn in Bezug 
auf die Kontrahirung von Kriegsſchulden der Regie⸗ 
rung die nöthige Freiheit gelaſſen wird. Wir dürfen 
den Umſtand nicht aus den Augen verlieren, daß un⸗ 
ſere Nachbarn im Oſten und Weſten vollkommen kriegs⸗ 
gerüſtete Mächte ſind. So glücklich alſo auch die ge⸗ 
genwärtigen Verhältniſſe zu ihnen ſind, und ſo voll⸗ 
kommen auch der Frieden für die nächſte Zukunft ver⸗ 
bürgt iſt, ſo muß doch die Petition oder das Amende⸗ 
„für welche das geſammte Vermögen ꝛc.“ ment zum Geſetzvorſchlag in feinen Motiven auf lange 
5 Zt — re = 2 Zeit hinauswirkend ſein. Was in dieſem Zeitlaufe be⸗ 

N a a erhei e i ff 
J...“... A io de De Cie Dede 

önnen. . ER; Kg 5 N 

ben Der Hierauf bezüglice Antrag der Kurie der drei Stände Wohle unferer Mitbürger ſchuldig, auf ſolche Eventua⸗ 
iſt dahin beſchloſſen: 12 5 litäten Bedacht zu nehmen. Ich erlaube mir daher, 
b) Se. 5 077 * men r e ein Amendement zu dem ganzen Paſſus vorzuſchlagen, 
bg — 17. Se 1820 (Staatsſchulden de⸗ welches ich nicht ganz als das meinige anbringen kann, 
treffend) überhaupt kein Staatsſchulden⸗Dokument ir: denn es iſt im Einverſtändniß mit dem königlichen 
| Herrn Kommiſſar eingereicht und abgefaßt, ich habe es 
aber unbedenklich zu dem meinigen gemacht, weil ich 


gend einer Art, daß weder verzinsliche, noch unver⸗ 

zinsliche und deshalb auch keine Erklärungen von 

Schuld » Garantien ohne Zuziehung und SRitgarantir vollkommen mit den Anſichten übereinſtimme, welche 
wir in Bezug auf die vorliegende Frage gegen einan⸗ 

der ausgetauſcht haben. 


des vereinigten Landtages ausgeſteut werden dürfen. 
Marſchall: Wollen Sie Ihr Amendement 


f (Zu IV. b.) 

Der andere Antrag betrifft die Beſtimmung des § 4 der 
Verordnung vom 3. Februar 1847 über die Bildung des ver⸗ 
einigten Landtages, welche dahin lautet: 

daß neue Darlehne, für welche das geſammte Vermögen 
oder Eigenthum des Staates zur Sicherheit beſtellt 
wird, fortan nicht anders als mit Zuziehung und unter 

Mitgarantie des vereinigten Landtages aufgenommen 
werden ſollen. — Nach dem gewöhnlichen Wortſinne 
würde der Ausdruck: 


— Im Falle aber die unbedingte Anwendung dieſes 
vorleſen. 


Geſetzes bedenklich erachtet würde, dem vereinigten 
Landlage dieſerhalb eine allerhöchſte Propoſition aller⸗ 

Fürſt Radziwill: Es würde folgendermaßen 

lauten: ö 


gnädigſt vorlegen zu laſſen. 8 
Zur e der offen 10 Tage liegenden Zweifel hat die 
orität der Abtheilung ſich: 
e den Beritt A dem erſten Satze mit 11 Stimmen, ER 29 
für die Annahme des zweiten Satzes mit 9 Stimmen | „Se. Majeſtät 55 König zu bitten, 
1) daß alle für Friedenszwecke zu kontrahirenden Staats 
Anleihen, für welche das Staats⸗Eigenthum oder die 
Staats ⸗Revenüen zur Sicherheit beſtellt werden follen, 
nicht anders als mit Zuſtimmung des vereinigten Land⸗ 


tages e werden ſollen, 


den ganzen Petitions antrag, theils die Vorlegung einer wei⸗ 
teren allerhöchſten Proposition wegen dieſes Gegenſtandes 
nicht für nöthig gehalten. 


Seine königl. Hoheit der Prinz von Preußen: N A 


. 4 da . ehn N At 1 22 1 . 
JJ%%%çͤ f , , ,, Ü - 
„ohne Zuziehung ſtändiſcher Organe Anleihen zu kon⸗ die Einberufung des vereinigten Landtages ohne Ges jederzeit eine Unsicherheit entſtehen müßte, welche jeden 
trahiren“ vor dem Worte „Anleihen“ aus Zufall fährdung des Staates erfolgen kann; raſchen Entſchluß lahmen und auch dem Kredit ſchaden 

rechtskräftig“ weggelaſſen iſt. Es ſteht nämlich 3) daß aber in den Fällen, wo bei einem zu erwarten: | würde. — Ich finde in dem Amendement, welches das 


den oder bereits ausgebrochenen re zur Beſchaf⸗ 
fung des 1 55 außerordentlichen Geldbedarfs die 


verehrte ni nn ‚aus dem Großherzogthum Poſen geſtellt 
vorhandenen Fonds nicht ausreichen, deshalb Darleh⸗ r 


hat, dieſe Bedingungen erfülkt; ich finde, fie aber aue 

weſentlich in dem Vorſchlage der Abtheilung Se 
ſofern die Worte „nach dem Ermeſſen des Königs“ ein⸗ 
geſchaltet werden und ausgeſprochen wird, daß die in der 
erceptionellen Weiſe kontrahirten Schulden gleiche Rechte 
mit den übrigen haben. — Eine ſolche oder ähnliche Be⸗ 
ſtimmung würde alle Schwierigkeit e und ich 


in dem erſten Satze: „Allergnädigſt anerkennen zu wol⸗ 
len, daß nur mit Zuſtimmung des vereinigten Landta⸗ 
ges Landesſchulden rechtsgültig kontrahirt werden 
können“, dagegen in dem zweiten: „In allen Fällen, 
in welchen die Einberufung des vereinigten Landtages 
unausführbar iſt, ohne Zuziehung ſtändiſcher Organe 
Anleihen zu kontrahiren.“ Es würde demnach noch 
das Wort: „rechtskräftig oder rechtsgültig“ hinzuzufü⸗ 


ſen 12275 erfolgen kann, Sr. abe n das Recht vor⸗ 
ei 


en Anleihen ohne Zu⸗ 


glaube, daß auch, das Land darin einen geeigneten Auge 
Nate wird, weil es nicht wollen kann, daß die 
iu in einer ER e e, welche es ihr 


daß denſe imli i e den mit 
aß denſelben die nämliche e e 
Referent von Keltſch: Der Gegenſtand iſt in der 0 
Abtheilung nicht zur Sprache gekommen; ich glaube 
aber, daß es ſich von ſelbſt verſtehen würde, und es 
würde dem nichts entgegenſtehen, daß dies Wort als 

Ergänzung noch aufgenom⸗ 


4) der J 7 ber Verordnung vom 3. Februar 1847 über 
die Bildung des vereinigten Landtages bleibt in Kraft.“ 
Landtags⸗Kommiſſar: Der geehtte Redner 
hat ſich dahin geäußert, daß das Amendement, welches 
un WERE en 
vernement abgefaßt fei, und es n. tlich die Zu⸗ 
unnd bes a Wb er len habe. 30 
habe, wie ich bereits in der Drei⸗Stände⸗Kurie mich 
auszulaſſen Veranlaſſung fand, gegenüber den Mitglie⸗ 
dern beider Kurien, welche ſich über die vorliegenden 
Fragen mit der Regierung zu verſtändigen wünſchten, 


unmöglich macht, im Fall der Noth die Ehre und Un⸗ 

abhängigkeit des Vaterlandes kräftig zu ſchützen. 
Referent: Im Namen der Abtheilung habe ich eine 
Bemerkung zu machen. Die Abtheilung hat es für et⸗ 


was genen deln der eee hn daß der 

Kriegsſchulden, welche Se. Majeſtät ohne . 
Stände aufnehmen möchten, als eben fo rechtskräftig an⸗ 
zuſehen fein müßten, als diejenigen, welche mit deren Zu⸗ 
ziehung aufgenommen worden find. Sodann ift in der 
Abtheilung das Wort „unansführbar“ ſo verſtanden wor⸗ 
den, daß Se. Majeſtät allein darüber zu entſcheiden habe, 
ob die Ausführbarkeit der Zuſammenberufung der Stände 


eine erweiternde 
men werde. 
Fürſt Wilhelm Radziwill: In Bezug auf den 
aſſus in dem vorliegenden Gutachten der Abtheilung, 
der ſich auf die Kriegsſchulden bezieht, habe ich mich 
beſonders auf die ſehr richtige Ausführung geſtützt, die 
namentlich in Bezug auf die Staatsſchulden in der 


9 


vorhanden ſei oder nicht, und die Abtheilung hat dabei 


geglaubt, daß der Ausdruck „unausführbar“ der richtige 


ſei, wenn er es auch nur negativ ausdrückt. Es kommt 
nun darauf an, ob in den Vorſchlag der Abtheilung die 
zwei Worte hineinzuſetzen ſeien, die jeden Zweifel beſei⸗ 
tigen, und zwar, daß man den mittelſten Satz ſo faßt: 
da 
ER behalten möge, in allen Fällen, in welchen 
die Einberufung des vereinigten Landtages nach dem 
Ermeſſen Sr. Majeſtät des Königs unausführbar iſt. 


Das iſt allerdings, wenn man es nicht als eine Re⸗ 
daktions⸗Aenderung anſehen will, ein Amendement, wel⸗ 
ches von Niemanden ſpeziell eingebracht iſt, aber ich 
glaube, wir werden es als eine Redaktions⸗Verbeſſerung 
betrachten können. Vorausgeſetzt, daß der letzte Satz des 


Vorſchlags ſo lauten würde: 


„ohne Zuziehung ſtändiſchert Organe Anleihen rechts⸗ 


kräftig zu kontrahiren,“ 


ſo glaube ich, daß er deutlich und ſchärfer dasjenige aus⸗ 


drückt, was derjenige des geehrten fürſtlichen Mitgliedes 
aus Poſen angedeutet hat. 


acht der Krone in jeder Weiſe geſichert iſt. 
Landtags⸗Kommiſſar: Ich erlaube mir, zu be⸗ 
merken, daß der Vorſchlag, wie er von der Abtheilung 


geſtellt iſt, eine Kore enthält, die ſelbſt über die In⸗ 


tention der Krone hinausgeht; denn für Schulden, die 


in Friedenszeiten kontrahirt werden, ſoll unbedingt die 


Genehmigung der Stände nöthig fein, und das iſt in 
dem Antrage der Abtheilung nicht ausgedrückt. Außer⸗ 
dem enthält das Amendement des fürſtlichen Mitgliedes 


aus dem Großherzogthum Poſen zugleich die von der 


Stände⸗Kurie gewünſchte Erklärung, daß alle Darlehne, 
für welche das Vermögen und die Revenüen des Staates 
verpfändet werden ſollen, fortan nur mit Zuſtimmung 
des vereinigten Landtages aufgenommen werden können, 
um dadurch die beſchränkende Bedeutung zu entfernen, 
welche man gegen die Abſicht des Geſetzgebers den Wor⸗ 
ten des § 4 der Verordnung geben könnte. Ich glaube 
alſo, daß die Annahme des Amendements zugleich dazu 


dienen würde, die von der Stände⸗Kurie in dieſer Be: 


ziehung angeregten Bedenken zu beſeitigen. 
Graf von Arnim: 


zu nehmen, ich muß aber bekennen, 


gelegte 


in dem Amendement des Fürſten Radziwill iſt deutlich 
ausgedrückt, daß die Fakultät Sr. Majeſtät für die 
Kriegsſchulden vorbehalten bleiben muß, und daß alfo 
der Antrag des Fürſten Radziwill einen Vorzag vor 
dem Gutachten der Abtheilung verdient. Gegen die 
Faſſung des Amendements könnte ſich vielleicht nur er⸗ 
innern laſſen, ob man ſtatt der Worte: Ohne Gefähr⸗ 
dung höherer Staatsintereſſen nicht erfolgen kann, 
nicht beſſer ſagen würde „unausführbar iſt.“ — Der 
Satz hat ſonſt etwas Schwankendes, was mir nicht 
dahin zu gehören ſcheint. Wenn man dieſe Modifika⸗ 
tion machte, würde ich mich mit voller Ueberzeugung 
dem Antrage des Fürſten Radziwill anſchließen können. 

Fürſt Wilhelm von Radziwill: Ich ſchließe 
mich der von dem geehrten Mitgliede aus der Mark 
gemachten Modifikation vollſtändig an, und ich erlaube 
mir die Bitte an Se. Durchlaucht, die Verſammlung 
zu fragen, ob mein Amendement Unterſtützung findet. 

Referent: Es hat ſich durch die Debatte mehr 
herausgeſtellt, daß das Amendement des geehrten fürſt⸗ 


lichen Mitgliedes aus Poſen keinesweges nur den er⸗ 


ſten, ſondern auch den zweiten Satz der Bitte Nr. IV 
betrifft, und daß man von mehreren Seiten den Ge⸗ 
genſtand zuſammengefaßt zu ſehen wünſcht. Ich werde 
mir daher erlauben, noch den ferneren Theil des Gut⸗ 
achtens zu IV b. vorzuleſen, damit ſich die Abſtim⸗ 
mung um ſo deutlicher herausſtellt. — Ich wollte mir 
nur noch das einzige Wort erlauben, daß die Majori⸗ 
tät einen weſentlichen Unterſchied in Hinſicht des letz⸗ 
ten Theiles des Antrages findet, nämlich des Falls der 
Kriegsſchulden. 
einig, nicht eine Propoſition von Sr. Majeftät erbit⸗ 
ten zu wollen, damit keine weitere Erörterung über das 


Prinzip nöthig ſei Hinſichtlich der anderen Frage, in⸗ 


wieweit das geſammte oder ein Theil des Staats⸗Ver⸗ 


Se. Majeſtät das unbeſtreitbare Recht der 


Mir ſcheint, daß der Vor⸗ 
ſchlag der Abtheilung nun ganz klar einerſeits die Regel, 
andererſeits die Ausnahme für die Kriegsſchulden auf: 

ellt, dieſe aber ſo ſcharf bezeichnet, daß die Würde und 


Ich war verhindert, an der 


Berathung der Abtheilung bei dieſem Punkte Theil 
daß die vor⸗ 


Faſſung nach der Bemerkung des Herrn 
Landtags⸗Kommiſſars vollkommen zutrifft. Ich glaube, 


Hinſichtlich dieſer war die Majorität 
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tion bitten dürfe, weil darüber wohl noch verſchiedene 
Erörterungen ſtattfinden möchten. 

Landtags⸗Kommiſſar: Ich muß wiederholen, 
daß in dieſer Beziehung die Deklaration Sr. Majeſtät 
des Königs ganz unbedenklich iſt und daß durch den 
von dem fürſtl. Mitgliede aus Poſen geſtellten Antrage 
auch dieſer Theil der Petition der Stände⸗Kurie volle 
Erledigung finden würde. 

Referent von Keltſch (verlieſt das Amendement 
des Fürſten Radziwill). 

Graf Arnim: Noch eine Faffungs: Bemerkung 
wollte ich mir erlauben. Im Eingange heißt es: 
„Das Staats⸗Eigenthum und die Staats⸗Revenüen“, 
das könnte darüber wieder Zweifel ergeben, ob dadurch 
auch der Fall gleich mitbegriffen ſei, daß Theile des 
Staats⸗Eigenthums verpfändet werden ſollen. Dieſe 
beiden Punkte würden ſich erledigen, wenn die Faſſung 
gewählt würde: a 

„Für welche Staats⸗Eigenthum oder Staats⸗Re⸗ 
venüen zur Sicherheit beſtellt werden.“ 


Graf Mork: Ich wollte mir die Sag: erlauben, ob 
ich, wenn ich gegen das Amendement ein Bedenken hege, 
es jetzt ſchon ausſprechen müßte, oder ob dazu Zeit ſein 
wird, nachdem die Abſtimmung erfolgt ift? x 
Marſchall: Es ift wünſchenswerth, daß man ſich 
jetzt über den gemachten Vorſchlag völlſtändig äußere, 
damit die Diskuffion, ſowohl über den Antrag der Ab: 
theilung, als auch über den Vorſchlag, welcher in der 
Berathung gemacht worden iſt, für geſchloſſen erklärt 
werden kann, ehe wir zur Abſtimmung kommen. Das 
iſt das gewöhnliche, ordnungsmäßige und nothwendige 
Verfahren. 8 
Graf Pork: Dann würde ich mir gegen den Ge⸗ 
brauch des Wortes „Friedenszweck und Kriegszweck“ eine 
Einwendung zu machen erlauben. Es ſcheint mir etwas 
Schwankendes darin zu liegen. Es giebt Kriegszwecke, 
die man im Frieden zu erreichen ſtreben muß, und wo⸗ 
bei es die Abſicht Sr. Majeſtät geweſen iſt, den Stän⸗ 
den eine Vorlage zu machen, wenn eine Geldbewilligung 
dazu erforderlich iſt. Ich glaube, nach dem, was ich 
Gelegenheit gehabt habe, aus einem Munde, der hier 
vollwichtigen Aufſchluß geben kann, zu hören, daß meine 
Anſicht die richtige iſt. Ich will mir erlauben, ein Bei⸗ 
ſpiel anzuführen, das ich als vielleicht nicht ganz zutref⸗ 
fend dahingeſtellt ſein laſſen will. Es iſt die Erbauung 
einer neuen Feſtung nöthig, welche größeren Aufwand 
von Kapitalien- erfordert, als das gewöhnliche Kriegs⸗ 
budget leiſten kann, und ſo könnte, wenn es auch im 
tiefſten Frieden geſchieht, da hierbei doch ein Kriegszweck 
erreicht werden ſoll, eine ſolche Beiſtimmung der Stände 
nicht erforderlich erachtet werden. Ich erlaube mir zu 
bemerken, ob nicht hier ein anderes Wort gewählt wer⸗ 
den dürfte. a 
Landtags⸗Kommiſſar: Ich kann nur erwiedern, 
daß nach der Intention des Geſetzes vom 3. Februar 
Bedürfniſſe in Friedenszeiten, welche ſich nicht mittelbar 
auf Ktieg beziehen, nicht unter die Ausnahmen gezaͤhlt 
werden ſollen. Der § § fagt: „Wenn neue Darlehen 
zur Deckung des Staatsbedürfniſſes in Friedenszei⸗ 
ten beſtimmt ſind, ſo werden Wir ſolche ohne Zuſtim⸗ 
mung des vereinigten e nicht aufnehmen laſſen“ 
Darüber hinaus gehen die Wünſche des Gouvernements 
nicht; ſobald die Darlehen für Staatszwecke in Friedens⸗ 
zeiten beſtimmt ſind, ſo ſoll die Zuſtimmung des Land⸗ 
tages erforderlich ſein und bleiben. Der Ausdruck: Zur 
Deckung der Staatsbedürfniſſe in Friedens⸗ 
zeiten würde ſich unmittelbar an das Geſetz anſchließen. 
Graf Mork: Ich hege meinerſeits kein Mißtrauen 
gegen die Regierung und habe auch bemerkt, daß ich 
vollkommen von dieſer Auslegung überzeugt geweſen bin, 
daß ich aber glaube, bei einem ſo wichtigen Gegenſtande, 
der noch weiterhin zur Berathung kommt, iſt es nöthig, 
die bezeichnendſten Worte zu gebrauchen, damit nicht 
etwa unnütze Erläuterungen ſtattzufinden haben. 
Landtags⸗Kommiſſar: Durch die Abänderung 
des erſten Satzes des Amendement würde auch eine 
Abänderung des zweiten Satzes nöthig werden und die⸗ 
ſer dann ſo heißen müſſen: 
„Daß daſſelbe auch von Darlehnen in Kriegs⸗ 
zeiten gelten möge u. ſ. w.“ 
Auch dieſer Ausdruck würde ſich dann dem Geſetz 
anſchließen. 
raf Mork: Ich habe es nur erwähnt, um jede 


— 


mögens mit Garantie der Stände verpfändet werden Zweideutigkeit zu vermeiden. 


könnte, nahm man an, daß die Sache in der Lage ſei, 
daß man des Königs Majeſtät erſt um eine Propoſi⸗ 


Landtags⸗Kommiſſar: Vielleicht wird ſich auch 


der Fürſt Radziwill damit einverſtanden erkären. 


Fürſt Radziwill: Ich bin ganz damit einverſtan⸗ 
den. Ich habe keinen Zweifel Eh es ſchien mit 
deutlicher, da es in Friedenszeiten vorausſichtlich iſt, daß 
zur Berufung des vereinigten Landtages kein Hindernſß 
ſo leicht im Wege ſtehen kann. { 

Landtags-Kommiſſar: Es wäre dies undentbat- 


Fürſt Lichnowsky: Ich muß Ew. Durchlaucht 
bitten, daß das Gutachten gerade fo, wie es die Abthel⸗ 
lung beſchloſſen hat, zur Abſtimmung komme, nicht aber 
die Modifikation, welche der Referent, ohne Zuſtimmung 
der Abtheilung eingeſchaltet hat. Dann folgt das Amen⸗ 
dement meines fürſtlichen Kollegen aus Poſen. Pr 


Referent von Keltſch: Als Referent erkläre 
ich, daß ich mir keinesweges das Recht zuſpre⸗ 
chen kann, irgend eine Abänderung in den Vor 
ſchlag der Abtheilung hineinzuſetzen. Es kann mit 
dies auch niemals zur Laſt gelegt werden, nach 
der Erklärung, die ich abgegeben habe. Es war gefragt 
worden, ob man dieſe Zuſätze unter den Begriff einer 
Redaktions⸗Verbeſſerung bringen zu können glaube. 
Dieſe Zuſätze ſind nicht als von mir ausgegangen zu 
betrachten. Ich habe kein Recht dazu gehabt, 245 
Amendement können dieſe Zuſätze nicht angeſehen wer⸗ 
den. Ich habe ſie nicht eingebracht. Ich finde es 
alſo vollkommen in der Ordnung, daß nach dem bisher 
ſtattgefundenen Gebrauche die Vorſchläge der Abtheilung 
zuerſt zur Abſtimmung gebracht werden. Wenn Ew. 
Durchlaucht zur Abſtimmung vorſchreiten wollen, ſo 
255 ich den Vorſchlag der Abtheilung unverändert 
vorleſen. 


Marſchall; „Nach der von dem Referenten eben 
abgegebenen Erklärung iſt dem nichts entgegen, daß die 
erſte Frage auf den Antrag der Abtheilung in ſeiner 
urfprünglihen Faſſung gerichtet werde. Demnächſt wird 
der Vorſchlag des Fürſten von Radziwill zur Abſtim⸗ 
mung kommen. N 


Graf von Kielmansegge: Der Antragſteller 
aus Poſen hat eine Veränderung zu ſeinem Amende⸗ 
ment vorgenommen, und es wäre daher wünſchenswerth, 
daß es nochmals vorgeleſen werde, ehe darüber abge⸗ 
ſtimmt wird. 


Marſchall: Es iſt zweckmäßig, daß der Vorſchlag 
des Fürſten Radziwill nochmals verleſen werde. 1 75 


Referent von Keltſch: Die letzte Faſſung des 
— des Fürſten Radziwill lautet Folgenden 
maßen: 

„Se. Majeftät zu bitten: 

1) daß alle in Friedenszeiten zu kontrahirenden Staats⸗ 
Anleihen, für welche Staats⸗Eigenthum oder Staats⸗ 
Revenüen zur Sicherheit beſtellt werden, nicht anders 
als mit Zuſtimmung des vereinigten Landtages aufs 
genommen werden ſollen; 
daß daſſelbe auch von Darlehnen in Kriegszeiten gel⸗ 
ten möge, ſo oft nach dem Ermeſſen Sr. Majeſtät 
die Einberufung des vereinigten Landtages ohne Ge⸗ 
fährdung des Staats erfolgen kann; 
daß aber in den Fällen, wo bei einem zu erwarten⸗ 
den oder bereits ausgebrochenen Kriege zur Beſchaf⸗ 
fong des nöthigen außerordentlichen Geldbedarfs die 
vorhandenen Fonds nicht ausreichen, deshalb Darlehne 
aufgenommen werden müſſen und nach dem Ermeſſen 
Sr. Majeſtät die Einberufung des vereinigten Land⸗ 
tages unausführbar iſt, Sr. Majeſtät das Recht vor⸗ 
behalten bleiben möge, dergleichen Anleihen ohne Zu⸗ 
ziehung ſtändiſcher Organe rechtsgültig zu kontra⸗ 


birenz 
der $ 7 des Geſetzes vom 3. Februar 1847 wegen 
Bildung des vereinigten Landtages bleibt in Kraft.“ 
Marſchall: Da keine weitere Bemerkung erfolgt 
ſo kommen wir zur Abſtimmung, und zwar nber > 
Antrag der Abtheilung, wie er auf Seite 7 zu leſen iſt. 
Referent von Keltſch: Der urſprüngliche Antra 
der Abtheilung bei Abſatz IV. a. rang 8 
Seine Majeſtät den König allerunterthänigſt zu 
bitten, Allergnädigſt anerkennen zu wollen, daß nur 


2 


— 


3 


— 


4 


— 


mit Zuſtimmung des vereinigten Landtages Landes 
ſchulden rechtskräftig kontrahirt werden können; 


und dabei auszuſprechen, daß Se. Majeſtät das 
unbeſtreitbare Recht der Krone behalten möge, in 
allen Fällen, in welchen die Einberufung des ver⸗ 
einigten Landtages unausführbar iſt, ohne Zuzie⸗ 
hung ſtändiſcher Organe Anleihen zu kontrahiren. 
Marſchall: Diejenigen, welche dem Antrage der 
Abtheilung, wie er eben verleſen worden iſt, zuſtimmen, 
würden dies durch Aufſtehen zu erkennen geben. 8 
(Der Vorſchlag hat die erforderliche Maſoritaͤt von zwei 
Drittheilen nicht erhalten.) 1 


(Schluß folgt.) 5 
Verantwortlicher Redakteur Dr. J. Nim bs. 


f An die geehrten Zeitungsleſer. N 


Die Pränumeration auf die Breslauer Zeitung und die Schleſiſche Chronik findet, mit Ausnahme von Breslau und einigen Commanditen der Provinz 
ausſchließlich bei den Poſt⸗Anſtalten des Ins und Auslandes ſtatt. In Breslau erfolgt fie in der Expedition, Herrenſtraße Nr. 20, oder in einer der bisherigen Com⸗ 


manditen, auf welche 


für das neue Quartal (Juli, Auguſt, September) auswärtig recht zeitig geſchehen mögen, 


wir ſpäter noch beſonders hinweiſen werden. — Die ſtets wachſende Zahl der Abonnenten veranlaßt uns zu der Bitte, daß die Pränumerationen 
damit die Beſtellungen aller Poſt⸗Anſtalten noch vor dem erſten Jult 


hier eingehen und wir im Stande ſind, auch die erſten Nummern vollſtändig zu liefern. — Die ſtarke Auflage von 5000 Exemplaren verſchafft den Anzeigen, für 


welche pro Petit⸗Zeile oder deren Raum nur 1 ¼ Sgr. entrichtet wird, durch die Breslauer Zeitung die größte Verbreitung. . 
Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


— — . — — ſ— — ETERIER in 


Breslau, den 16. Juni 1847. 


Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 


| Extra⸗Blatt zur Breslauer Zeitung. 


des Denkmals Friedrichs des Großen 


am 27. Juni 1842. 


Das Standbild des großen Königs, unter deſſen 
glorreicher Regierung Schleſien mit Preußen einverleibt 
worden, und unter deſſen väterlicher und weiſer Ver⸗ 
waltung es ſich fo ſegensvoll entwickelt und ſo glück⸗ 
lich gediehen, das Denkmal dieſes unvergeßlichen Kö⸗ 
nigs ſteht nun vollendet da, zu ſeiner Verherrlichung 
ſowohl, als auch zum ewigen Zeichen, daß die Gefühle 
der Verehrung und Bewunderung, der Liebe und Treue 
für den großen König, in den Herzen der Schleſier 
niemals erlöſchen können und werden. Aus freieſter 
Hingebung und in dankbarſter Erinnerung iſt es be⸗ 
ründet worden, ein allgemeines, großes, ſchleſiſches 
ationalwerk! 


Ehe wir unſeren Bericht über die heute ſtattgefun⸗ 
dene Enthüllungsfeierlichkeit abſtatten, wollen wir der 
Vollſtändigkeit wegen einige geſchichtliche Data über 
die Begründung des Standbildes mittheilen, wie ſie 
in den von dem Vereine zur Errichtung des Denk⸗ 
mals geſammelten und herausgegebenen Akten uns be⸗ 
reits vorliegen. 


Faſt hundert Jahre waren verfloſſen, daß der große 
König unſere Provinz in Beſitz genommen hatte, und 
in vielen Bewohnern Schleſiens regte ſich der Wunſch, 
bei Gelegenheit der Säkularfeier einen öffentlichen Akt 
der Dankbarkeit gegen Friedrich den Großen zu üben. 
Da erließ ein Bürger Breslau's, der Kaufmann, Rit⸗ 
tergutsbefiger und königl. geheime Kommerzien⸗ Rath, 
Johann Wilhelm Oelsner, unterm 16. April 1839 
einen Aufruf, in dem er ſämmtliche Bewohner Schle⸗ 
ſiens um Beiträge zur Begründung eines Friedrich⸗ 
Denkmals aufforderte. Der Aufruf ſchloß mit den 
Worten: „Möge es ſich Jeder der drittehalb Millionen 
Schleſier, ſeinen vaterländiſchen Sinn auf's Neue be⸗ 
thätigend, zur Ehrenſache machen: ſein Scherflein, ſo 
klein es auch ſein möge, beizutragen als Tribut der 
Dankbarkeit und Verehrung gegen den großen König! 
Und damit das Werk zur paſſenden Zeit in's Leben 
trete, möge daſſelbe von jedem Einzelnen mit raſchem, 
rüſtigem Eifer nach Kräften gefördert werden! Es 
wird dann dieſes Denkmal, mit hohem Selbſtgefühl 
des Schleſiers Bruſt erfüllend, feinem Urſprunge 
nach, eine That der dankbaren Provinz, in ſei⸗ 
nem Daſein, eine Freude und ein Stolz der 
ganzen Nation bleiben!“ — Der Aufruf fand 
den lebhafteſten Anklang in allen Gegenden Schleſiens, 
und nachdem des hochſeligen Königs Majeſtät die Ge⸗ 
nehmigung zur Ausführung des Denkmals ertheilt, Bil: 
dete ſich am 17. Juni 1839 ein Verein, welcher ſeine 
Wirkſamkeit durch die obrigkeitlich genehmigten Statu⸗ 
ten vom 20. Juni 1839 regelte, und einen Ausſchuß 
von neun ſeiner Mitglieder und fünf Stellvertretern 
erwählte. Der vollziehende Ausſchuß beſtand aus den 
Herren: Fürſt Hatzfeldt, Generallland ſchafts⸗Direktor, 
als Präſes; Bartſch, Bürgermeiſter zu Breslau, als 
Vicepräſes; Gräff, kgl. Juſtizrath; Dr. Kahlert, 

Profeſſor an hieſiger Univerſität; Klocke, Kaufmann, 
Landtags⸗Abgeordneter der Stadt Breslau; Latuſſek, 
Weihbiſchof; Lewald, Special⸗Direktor der Oberſchle⸗ 
ſiſchen Eiſenbahn zu Breslau; Oels ner, königl. ges 
heimer Kommerzienrath; Preuß, Hof Drechslermei⸗ 
ſter; Ruffer, königl. Kommerienrath; Graf Moritz 
Saurma; Schiller, kgl. Kommerzienrath; Sohr, 
kgl. Ober⸗Regierungsrath; Graf Stoſch auf Manze. 
— Der vollziehende Ausſchuß erließ unterm 8. Juli 
1839 einen Aufruf an alle Schleſier, alle Be⸗ 
hörden Schleſiens unterſtützten thätig die Bemühungen 
des Vereins, und die Beiträge Einzelner nebſt einem 
Geſchenke der ſchleſiſchen Generallandſchaft von 10,000 
Rthlr. erreichten die Höhe von 38,149 Rthl. 9 Sgr. 
6 Pf., wozu Se. Majeſtät der König noch ein Ge 
ſchenk von 250 Ctr. alten Geſchützmetalls hinzufügte. 
— Der von dem Profeſſor Kiß in Berlin eingereichte 
Entwurf wurde angenommen, und gegen ein Honorar 
von 12,000 Rthl. führte Kiß das 14 Fuß preußiſchen 
Maßes hohe Thonmodell zu Berlin aus, und ſandte 
das davon abgenommene Gipsmodell im Juli 1843 
nach Breslau, woſelbſt der Direktor der kgl. Stück⸗ 

und Glockengießerei Klagemann den ihm für 13,000 

Rehl.; übertragenen Erzguß vom September 1843 bis 

zum Janunr 1845 glücklich vollendete. Die Metall 

Miſchung beſteht aus: 86 Theilen Kupfer, 10 Theilen 

Zink und 4 Theilen Zinn. — Ciſelirt wurde der Guß 

binnen zwei Jahren durch Vollgold. — Den Ent⸗ 
wurf zu dem Fußgeſtelle fertigte der kgl. Bauinſpektor, 

Profeſſor Strack zu Berlin. Die Ausführung über⸗ 

nahm für 8,200 Mehl. der hieſige Steinmegmeifter 
ungenſtab und zwar aus Marmor von Kunzen⸗ 
dorf, in der Lange von 11 Fuß 10 Zoll, in der Breite 


von 5 Fuß 9 Zoll und in der Höhe ven 14 Fuß 9 
Zoll. — Die Verzierungen von Erz wurden nach den 
von Kiß für 1500 Rthl. gelieferten Modellen von 
dem Sohne Klagemanns um 1300 Rthl. aus⸗ 
geführt. Zur Aufſtellung der Statue wa⸗ 
ren drei Plätze in Vorſchlag gebracht: der Exercier⸗ 
platz, der Platz am Ausgange der Nikolai⸗ und Reu⸗ 
ſchenſtraße und der Paradeplatz auf der weſtlichen Seite 
des Ringes. Mit Bewilligung der Stadtgemeinde, wie 
auch nach dem Wunſche des Profeſſors Kiß wurde 
der letztere gewählt. 

Dieſe hier nun im Auszuge mitgetheilten Nach⸗ 
richten ſind ausführlich als Urkunde abgefaßt und in 
den Grundſtein des Fußgeſtells zum Standbild nieder⸗ 
gelegt. — Die Urkunde ſchließt mit den Worten: 
„Dieſe Nachrichten über das von uns bisher geleitete 
Werk haben wir in den Grundſtein niedergelegt, wel⸗ 
cher den Bau tragen wird, worauf das Standbild des 
großen Königs ruhen ſoll. n 

Wir errichten ihm dieſes Denkmal in dankbarer 
Erinnerung an das unſterbliche Verdienſt, welches 
8 ſich um Schleſien und ſeine Bewohner erworben 
at. 

Gottes Segen ruhe ferner auf dem Lande Schle⸗ 


ſien und dem preußiſchen Königshauſe!“ 


So viel zur geſchichtlichen Entſtehung des Stand⸗ 
bildes. Wer ſich ausführlicher zu unterrichten wünſcht, 
dem können wir die bei Graß, Barth und Comp. 
erſchienene Broſchüre, aus welcher wir das Mitgetheilte 
entnommen, ganz beſonders anempfehlen. Sie iſt von 
dem Vereine ſelbſt herausgegeben, und führt den Titel: 
„Das Friedrichs-Denkmal in Breslau, Ur⸗ 
kunde und Aktenſtücke.“ 

Ueber die Enthüllungsfeierlichkeiten können wir Fol⸗ 
gendes mittheilen. Der Paradeplatz des Ringes, auf 
dem das Standbild ſich befindet, war von allen vier 
Seiten mit Militär beſetzt, und zwar in folgender 
Weiſe: die Weſtſeite nahm die Infanterie ein; die 


Nordſeite die Küraſſiere; die Oſtſeite die Jäger nebft | 


der Bürgergarde und die Südſeite die Artillerie. In⸗ 
nerhalb dieſer Quarres befand ſich die große Anz 
zahl der Eingeladenen; am Fuße der Statue be⸗ 
fanden ſich einzelne Veteranen aus der Zeit Frie⸗ 
drichs, unter welchen namentlich ein hundert und 
neun Jahr alter Soldat das höchſte Intereſſe erregte. 
Nach dem Taufſchein, den er bei ſich hatte, war er 
am 5. Februar 1738 geboren. Es war ein rührender 
Anblick, dieſen mit der Uniform aus dem ſiebenjährigen 
Kriege bekleideten Greis zu betrachten, wie er ſchwach und 
zitternd noch die militäriſchen Honneurs machte. Er 
iſt gewiß der Einzige, von allen lebenden Schleſiern, 
der noch öſterreichiſcher Unterthan geweſen iſt! — Ei⸗ 
nen impoſanten Anblick boten die Häuſer des Ringes. 
Da war nicht die kleinſte Lucke, aus der nicht ein 
Kopf hervorblickte, die höchſten Spitzen waren mit 
Menſchen beſetzt, und ſo weit das Auge nur reichte, 
auf der Höhe des Rathhausthurms, des Eliſabetthurms, 
des Holſchauſchen Gebäudes, überall waren Zuſchauer 
zu erblicken. — Die Häuſer verloren ſich gleichſam un⸗ 
ter der Menſchenmaſſe. — Kaum hatte die Thurm⸗ 
glocke die zwölfte Stunde verkündet, ſo erſchienen aus 
dem königl. Palais, zu Fuße kommend, Se. Maje⸗ 
ſtät der König und Se. königliche Hoheit 
der Prinz von Preußen, begleitet von dem leb⸗ 
hafteſten Jubelruf der Menge. Allerhöchſtdieſelben 
grüßten huldvoll nach allen Seiten hin. — Hierauf 
wurde ein zur Weihe des Denkmals von Profeſſor 
Kahlert gedichtetes Lied von der ganzen Verſamm⸗ 
lung geſungen, unter Begleitung ſämmtlicher Muſik⸗ 
höre der aufgeſtellten Truppen. — Sodann hielt der 
Vicepräſes des Vereins, Herr Bürgermeiſter Bart ſch, 
die Feſtrede, welche wir morgen vollſtändig mittheilen 
werden. — Nachdem der Redner Se. Majeſtät um 
Allerhöchſtdero Genehmigung zur Enthüllung des Denk⸗ 
mals gebeten hatte, wurde ſie von dem Präſidenten des 
Vereins, Se. Durchlaucht den Hrn. Fürſten Adolph 
zu Hohenlohe-Ingelfingen, vollzogen. Kaum 
war die Umhüllung gefallen, ſo erſcholl ein tauſendfa⸗ 
ches „Hurrah“ durch die Lüfte, und in demſelben Mo⸗ 
mente vernahm man auch ſchon den Donner der Ge⸗ 
ſchütze vom Exerzierplatze her. — Hierauf beſtieg 
Se. Durchlaucht der Fürſt zu Hohenlohe die Tri⸗ 
büne, und brachte nach einer kurzen Anrede mehre 
„Lebehoch“ aus, in welche die Verſammlung lebhaft 
und ſtürmiſch einfiel. Das Erſte galt den Manen 
König Friedrich's des Großen; das Zweite Sr. 
Majeftät, unferm allergnädigſten König; das 
Dritte Ihrer Majeſtät der Königin; das 
Vierte Sr. königl. Hoheit dem Prin⸗ 
zen von Preußen; das Letzte, dem Vater⸗ 
lande, dem Flore Schleſiens, in welches 
Se. Majeſtät mit Allergnädigſter, beſonderer 
Theilnahme mit einſtimmten. — Se. Maje⸗ 


ftät geruhten eruuf, Sich Höchſt huldvoll mit 


Vielen der Umſtehenden zu unterhalten, namentlich mit 
den anweſenden Veteranen und dem Herrn gehei⸗ 
men Kommerzienrath Oelsner, welchem Allerhöchſtdie⸗ 
ſelben den Glückwunſch zu dem nun vollendeten Werk 
gnädigſt abzuſtatten geruheten. — Ein zweites Feſtlied 
von Warnke wurde nach der Enthüllung ebenfalls 
unter Begleitung der Muſikchöre von der Verſamm⸗ 
lung abgeſungen. — Nachdem Se. Majeſtät das Stand⸗ 
bild auch aus einiger Entfernung in Augenſchein ge⸗ 
nommen, und Allerhöchſtihre Zufeiedenheit über die Aus: 
führung zu erkennen gegeben hatten, erfolgte der Pa⸗ 
rademarſch ſämmtlicher aufgeſtellten Truppen, und Se. 
Majeſtät geruheten bei dem Vorbeimarſch der Bürger⸗ 
Garde hervorzutreten und denſelben Allerhöchſtihre freund⸗ 
lichſte Aufmerkſamkeit zu ſchenken. — Hiermit war die 
Feier beendigt, und Se. Majeſtät der König begaben 
ſich, wiederum zu Fuße, nach dem Schloſſe zurück, uns 
ter unendlichem Freudengeſchrei und Zuruf des Volkes. 
— Ueber die Schönheit des Standbildes herrſcht nur 
eine Stimme; der Eindruck, den es hervorbringt, iſt 
ein wahrhaft erhebender. 

Möge dieſer Tag, an dem wir das hohe Glück hat⸗ 
ten, das Angedenken unſeres großen, unvergeßlichen Kö⸗ 
nigs in Anweſenheit Sr. Majeſtät unſeres Allergnä⸗ 
digſten Landesvaters und Sr. königlichen Hoheit des 
Prinzen von Preußen zu feiern, möge dieſer denkwür⸗ 
dige Tag noch in der Erinnerung der ſpäteſten Ge⸗ 
ſchlechter leben, und in den Annalen der Geſchichte als 
ein Freudentag für Schleſiens Einwohner verzeichnet 
ſein! Möge uns ferner noch recht oft das Glück zu Theil 
werden, unſern Allergnädigſten König in unſern Mauern 
zu ſehen, um Ihm ſo wie heute die Beweiſe der Liebe 
und Treue geben zu können, welche die Herzen der Schle⸗ 
ſier für das preußiſche Königshaus durchdringen und 
erfüllen! 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, 
König von Preußen ꝛc., 

entbieten Unſeren zum erſten vereinigten Landtage ver⸗ 

ſammelten getreuen Ständen Unſeren gnädigen Gruß. 

Wir haben durch Unſeren Landtags⸗Kommiſſarius 
von den Zweifeln Kenntniß erhalten, welche bei der 
Berathung der Anträge Unſerer getreuen Stände auf 
Abänderung des Patents und der Verordnungen vom 
3. Februar d. J. über die Auslegung der §9 4 und 
6 der Verordnung wegen Bildung des vereinigten 
Landtags erhoben worden ſind. Zur Beſeitigung die⸗ 
ſer Zweifel wollen Wir, in Uebereinſtimmung mit den 
von Unſerem Landtags⸗Kommiſſarius vorläufig abgege⸗ 
benen Erklärungen, Unſeren getreuen Ständen hierdurch 
eröffnen was folgt: 

1) Wenn im § 4 der Verordnung über die Bil⸗ 
dung des vereinigten Landtages diejenigen Darlehne, 
die fortan nicht anders, als mit Zuziehung und unter 
Mitgarantie des vereinigten Landtags, aufgenommen 
werden ſollen, als ſolche bezeichnet ſind, für welche das 
geſammte Vermögen und Eigenthum des Staats zur 
Sicherheit beſtellt wird, ſo iſt es Unſere Abſicht nicht 
geweſen, durch dieſe, wörtlich aus dem Artikel III. der 
Verordnung vom 17. Januar 1820 entnommene Be⸗ 
zeichnung ſolche Staats⸗Anleihen, für welche nur ein 
Theil des Staats⸗Eigenthums oder der Staats⸗Reve⸗ 
nüen als Sicherheit beſtellt werden möchte, von dem 
Erforderniß der Zuſtimmung des vereinigten Landtags 
auszuſchließen. Vielmehr iſt es Unſer Wille, daß die 
Aufnahme von Staats⸗Anleihen in Friedenszeiten und 
die Ausfertigung von Schuld-Dokumenten über ſolche 
Anleihen, ſo wie eine Vermehrung der in den umlau⸗ 
fenden Kaſſen-Anweiſungen beſtehenden unverzinslichen 
Staats⸗Schuld nicht anders, als unter Zuſtimmung 
des vereinigten Landtags, erfolgen ſoll. Dies findet 
jedoch keine Anwendung auf die laufenden Verwaltungs⸗ 
Schulden, indem dieſelben lediglich in Anticipationen der 
Staats⸗Revenüen auf kürzere Zeit beſtehen und durch 
ſie das Land mit neuen Laſten nicht beſchwert wird. 
Zu ſolchen Verwaltungs-Schulden bedarf es, wie bis⸗ 
er fo auch in Zukunft, der ftändifchen Mitwirkung 
nicht. ; 2 8 

2) Da für die im § 6 der Verordnung über die 
Bildung des vereinigten Landtags vorgeſehenen Fälle, 
in denen die Einberufung deſſelben durch politiſche Ver⸗ 
hältniſſe verhindert werden möchte, bei Aufnahme von 
Darlehnen ausdrücklich nur die Zuziehung der ftäne 
diſchen Deputation für das Staatsſchuldenweſen vor⸗ 
geſchrieben iſt, ſo folgt ſchon hieraus, daß unſere Ab⸗ 
ſicht nicht dahin gegangen ſein kann, der gedachten De⸗ 
putation ein Recht der Zuſtimmung zu Staatsan⸗ 
leihen beizulegen. Um jedoch je den Zweifel über dieſe 
unſere Abſicht 11 löſen, nehmen wir keinen Anſtand, 


U 


klären, daß die ſtändiſche Deputation für das Staa 
ſchuldenweſen nicht dazu beſtimmt iſt, den vereinigten 
Landtag in ſeinen geſetzlichen Befugniſſen hinſichtlich der 
Konſentirung von Staats⸗Anleihen zu erſetzen oder 
zu vertreten. 
Ueberigens bleiben Wir Unſeren getreuen | 
in Gnaden gewogen. 
ee Berlin, den 24. Juni 1847. 
(gez. Friedrich Wilhelm. 
(gez.) Prinz von Preußen. 
(gez.) von Bop en. Mühler. Rother. Eichhorn. 
von Thile. von Savigny. von Bodelſchwingh. 
Graf zn Stolberg. Uhden. Freiherr von Canit. 
von Düesberg. 


hierdurch Unſeren getreuen Ständen ausdrücklich zu 5 


die um — Landtage verſammelten Stände. 
Wie Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, 
König von Preußen ꝛc. 
entbisten Unſeren zum erſten vereinigten Landtage ver⸗ 
1 getreuen Ständen Unſeren gnädigen Gruß. 
Wir haben aus der Uns unterm 23. d. M. vor⸗ 
gelegten Petition Unſerer getreuen Stände auf Abän⸗ 
derung und Declaration des Patens und der Verord⸗ 
ungen vom 3. Februar d. J. die Zweifel erſehen, zu 
welchen die Faſſung des § 9 der Verordnung über die 
Bildung des vereinigten Landtages Unſeren getreuen 
Ständen Veranlaſſung gegeben hat. Um dieſe Zweifel 
zu löſen, erklären Wir hierdurch, daß in dem durch das 
allgemeine Geſetz vom 5. Juni 1823 beſtimmten Um⸗ 
fange des Rechtes der Stände mit ihrem Beirath gehört 
zu werden, durch die Verordnungen vom 3. Februar | d 
d. J. keine Schmälerung eingetreten iſt, daß vielmehr 
dieſes Recht in Betreff allgemeiner Geſetze nach Inhalt 
des 9 12 der Verordnung über die Bildung des vers 
einigten Landtages und des § 3 der Verordnung über 
die periodiſche Einberufung des vereinigten ſtändiſchen 
Ausſchuſſes, auch, wenn dergleichen Geſetze Verände⸗ 
rungen in den Steuern zum Gegenſtande haben, un⸗ 
geſchmälert auf den vereinigten Landtag und auf den 
vereinigten ſtändiſchen Ausſchuß übergegangen iſt, ſo 
weit nicht die zuletzt erwähnte Geſetzesſtelle den Pro⸗ 
vinzial⸗ Landtagen jenen Beirath für einzelne Aus⸗ 
nahme⸗Fälle vorbehalten hat. Der $ 9 der Verord⸗ 
nung über die Bildung des vereinigten Landtages ent⸗ 
hält demnach in keiner Weiſe eine Schmälerung, viel⸗ 
mehr nur eine weſentliche Erweiterung der ſtändiſchen 
Rechte. 

Wenn Unſere getreuen Stände ferner die Beſorg⸗ 
niß hegen, daß in der Beſtimmung des erwähnten 9 9, 
wonach das dem vereinigten Landtage von Uns ver⸗ 
liehene Steuerbewilligungs⸗Recht auf die Domainen und 
Regalien nicht bezogen werden ſoll, eine Beſchränkung 
der ſtändiſchen Gerechtſame gefunden werden könnte, fo 
wollen Wir dieſe Beſorgniß hiermit durch die Erklä⸗ 
rung beſeitigen, daß es bei Erlaß der gedachten Be⸗ 
ſtimmung nicht in Unſerer Abſicht gelegen hat, in den 
verfaſſungsmäßigen rechtlichen Verhältniſſen der Domai⸗ 
nen und Regalien irgend eine Veränderung herbeizu⸗ 
führen, daß mithin dieſe rechtlichen Verhältniſſe durch 
die Verordnungen vom 3. Februar d. J. in keiner Weiſe 
alterirt ſind. 

Was die in der Petition vom 23. d. Mts. bean⸗ 
tragten Abänderungen Unſeres Patents und der Ver⸗ 
ordnungen vom 3. Februar d. J. betrifft, ſo iſt Un⸗ 
ſeren getreuen Ständen aus der Anrede, mit welcher 
Wir fie bei Eröffnung des Landtages begrüßt haben, 
ſo wie aus Unſerer Erwiederung auf ihre Adreſſe, Un⸗ 
ſer Entſchluß bekannt, an die weitere Ausbildung des 
von Uns ſelbſt für bildungsfähig erklärten neuen Ver⸗ 
faſſungswerkes nicht anders als auf der Grundlage 
teiflicher Erfahrung zu gehen. Getreu dieſem Entſchluſſe, 
aber auch eingedenk Unſerer Erklärung, daß Wir den 
vereinigten Landtag gern öfter um Uns verſammeln 
wollen, werden Wir die auf die periodiſche Einberufung 
deſſelben und auf Beſchränkung des Wirkungskreiſes 
des vereinigten ſtändiſchen Ausſchuſſes gerichteten An⸗ 
träge Unſerer getreuen Stände in ſorgſame Erwägung 
ziehen und behalten Uns Unſere Entſchließung darüber 
ſo lange vor, bis die Verordnungenz vom 3. Februar 
d. J. ihrem weſentlichen Inhalte nach, zur Ausführung 
gekommen ſein werden. 

Wenn Unſere getreuen Stände am Schluſſe der 
Petition vom 23. d. M. an Uns die Bitte richten, 

bis zur Entſcheidung über die vorerwähnten An⸗ 

ttäge auf Abänderung der Verordnungen vom 3. 

Februar d. J. die Wahlen der ſtändiſchen Aus⸗ 

ſchüſſe und der ſtändiſchen Deputation für das 

Staats⸗Schuldenweſen ausſetzen zu laſſen, 
ſo behebt ſich dieſe Bitte, ſoweit ſich dieſelbe auf die 
ſtändiſche Deputation für das Staats⸗Schuldenweſen 
bezieht, dadurch daß ein Antrag Unſerer getreuen Stände 
auf Abänderung der geſetzlichen Beſtimmungen über die 
Bildung und den Wirkungskreis der gedachten Depu⸗ 
tation nicht an Uns gelangt iſt. Was aber die von 
Unferen getreuen Ständen gewünſchte Ausſetzung der 
Wahl der 2 öndiſchm Ausſchüͤſſe betrifft, ſo können Wir 
dieſer Bitte ſchon deshalb nicht Statt geben, weil Wir 
beabſichtigen, den Entwurf des neuen Steafgefegbuches, 
deſſen endliche Feſtſtellung und Publikation der Be⸗ 


' (gez.) von Boyen. Mühler. Rother. Eichhorn. 


erſten vereinigten Landtages. 


lichen Zeitraum des ſtändiſchen Wirkens dieſer hohen 


kein Unkraut wuchert. 


ſchleunigung bedarf, mit Rüdfiht, Bi Een 
Verfehiedenhe der darüber eingeg ovin 
ſtändiſchen Erklärungen, dem sach 2 


Ausfhuffe zur Begutachtung vorzulegen und degſelben Er 
ö der materiellen und geiſtigen Blüthe des Vaterl 


zu dieſem Zwecke möglicht bald zuſammen zu berufen. 
Wir fordern daher Unſere getreuen Stände hierdurch 
auf, die Wahlen der ſtändiſchen Ausſchüſſe und der 
ſtändiſchen Deputation für das Staats ſchuldenweſen 
nunmehr zu vollziehen, wozu die Provinzial⸗Landtags⸗ 
Marſchälle unverzüglich die Wer anime; au 
treffen haben. 

Uebtigens bleiben Wir Unfeen garen 8 
in Gnaden gewogen. 

Gegeben Berlin, den 24. Juni 1847. 

(gez.) Friedrich Wilhelm: 
(ged.) Prinz von Preußen. 


von Thile. von Savigny. von Bodelſchwingh⸗ 
Graf zu Stolberg. UÜhden. Freiherr von Beute. 
von Düesberg. 
An 


die zum vereinigten Landtage berſuitmelten Stände. 

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes ya 

König von Preußen ꝛc. 

entbieten Unſeren zum erſten vereinigten Landtage ver⸗ 
ſammelten getreuen Ständen Unſeren gnädigen Gruß. 

Nachdem Uns von Unſerem Landtags⸗Kommiſſarius 
angezeigt worden iſt, daß die Unſeren getreuen Ständen 
von Uns überwieſenen Geſchäfte, mit Einſchluß der Wah⸗ 
len der ſtändiſchen Ausſchüſſe und der ſtändiſchen De⸗ 
* für das Staatsſchuldenweſen, bis zum 25ſten 
. M. erledigt fein können, haben Wir den Schluß 
des erſten vereinigten Landtages auf den 26ſten d. M. 
feſtgeſetzt und, da Wir an dieſem Tage in Unſerer Re 
ſidenz Berlin nicht anweſend fein werden, Unſeren Land⸗ 
tags⸗Kommiſſarius beauftragt, den vereinigten Landtag 
in Unſerem Namen zu ſchließen. Indem Wir dies 
Unſeren getreuen Ständen hierdurch eröffnen, bleiben 
Wir denſelben in Gnaden gewogen. 

Gegeben Berlin, den 24. Juni 1847. 

Gez.) Friedrich Wilhelm. 
(gez.) von Bodelſchwingh. 
An 
die zum vereinigten Landtage verſammelten Stände. 
Berlin, den 26. Juni. N 

Nachdem in Folge der vorſtehend abgedruckten Bot⸗ 
ſchaften die Wahlen der Landes⸗Deputation für das 
Staatsſchuldenweſen und der ſtändiſchen Ausſchüſſe ge⸗ 
ſtern in ſämmtlichen durch ihre Marſchälle beſonders 
konvozirten Provinzial⸗Verſammlungen abgehalten wa⸗ 
ren, erfolgte heute früh um 10 Uhr der Schluß des 


Zu dem Ende hatten ſich beide Kurien im weißen 
Saale des Schloſſes verſammelt. Eine Deputation 
aller Stände benachrichtigte den königl. Landtags⸗Kom⸗ 
miſſar, Staatsminiſter von Bodelſchwingh, daß der 
Landtag verſammelt ſei, worauf der königl. Kommiſſa⸗ 
rius mit ſämmtlichen Staatsminiſtern in die Verſamm⸗ 
lung eintrat und folgende Rede verlas: d 


Durchlauchtigſte Prinzen, durchlauchtige 
Fürſten, erlauchte Grafen, edle 
Herren, N 


Hochgeehrte Abgeordnete der Ritterſchaft, 
Städte und Landgemeinden! 

Es iſt die Stunde gekommen, in welcher auf Be⸗ 
fehl Sr. Majeſtät des Königs, unſers allergnädigſten 
Herrn, die erſte Verſammlung des vereinigten Landta⸗ 
ges geſchloſſen werden ſoll. Sie iſt dadurch getrübt, 
daß eine kleine Anzahl ſeiner Mitglieder ihre Betheili⸗ 
gung bei dem letzten Akte ihrer Wirkſamkeit verſagt 
und ſich dadurch einer Pflicht entzogen hat, deren Er⸗ 
füllung mit der Ausübung ihrer ſtändiſchen Rechte im 
weſentlichen Zuſammenhange ſteht. Die Regierung 
wird das Anſehen der Geſetze zu ſchützen wiſſen. 

Blicken wir im Uebrigen zurück auf den eilfwöchent⸗ 


Verſammlung, ſo werden Gefühle der mannigfachſten 
Art in unſerer Bruſt ſich regen. Wer vermochte fie 
zu überſehen, wer ihnen Ausdruck und Worte zu ge⸗ 
ben? Ein Gefühl aber dürfte Allen nicht fremd ſein, 
das Gefühl, daß die Ergebniſſe des vereinigten Land⸗ 
tages weniger fruchtbringend für das Lund geweſen ſind, 
als ſie es Hätten ſein können. 

Doch vertrauen wir der allwaltenden göttlichen 
Vorſehung, welche unſerem theuren Vaterlande in ent⸗ 
ſcheidenden Augenblicken ſtets ſchützend zur Seite ſtand, 
daß der Samen des Guten und Edlen, welcher hier 
ausgeſtreut iſt, auf einen empfänglichen und fruchtba⸗ 
ren Boden gefallen ſei, auf daß er zu einem Baume 
mit edlen Früchten heranwachſe, unter deſſen Schatten 


Aber auch ein Gefuhl der Freude und des Stol⸗ 


zes durchbebt gewiß Aller Bruſt; das Gefühl, ja das M 


Bewußtſein, daß alle hier verſammelten Stände und 
Provinzen auf das Innigſte verbunden ſind, durch glü⸗ 
hende Liebe für das Vaterland, für den uns von Gott 
gegebenen edlen König und ſein erhabenes Haus. Denn 
Alle haben ſich dazu laut und freudig bekannt. —— 
verſchieden auch die Wege ſein, wie labyrinthiſch ſie 

ſich durchkreuzen mögen die hier empfohlen, die hier 


eingeſchlagen find, vertrauen wir, daß Alle, die mit IF 
ner Geſinnung auf ihnen wandeln, 2 Ziele ue 
u fahrt werden: 


Zur Kräftigung der Ehre und Uncshäng 


zum Ruhme des preußiſchen Volkes unter einer dull 
die Stände gehobenen und geſtärkten, unangeta 
Krone auf den Häuptern feiner Könige aus dem ed 
Hauſe der Hohenzollern! 4 
Mit dem Ausdruck dieſer Hoffnung, der Sie 
dem Wege in die Heimath geleiten möge, auf daß 
Sie auch dort fortwirken und ſtreben nach j jenem erha⸗ 
benen Ziele, 

erkläre ich — auf Befehl. Seiner N 

Königs — den erſten vereinigten Landtag hier 

für geſchloſſen. 

Der arſchall der vereinigten Kurien, des Fü 
von Solms⸗Lich Durchlaucht, erwiederten dieſe 7 
mit den Worten 

„Es lebe Se. Majeftät der König!“ 


lauten Hoch! einfiel. 

Der königliche Kommiſſar verließ ſodann, von ders 
ſelben Deputation geleitet, welche ihn empfangen hatte 
den Saal. 


Sitzung der Herren⸗ Kurie am 19. Juni. 5 
(Schluß). * 

Marſchall: Wir kommen nun zu dem Vorschlag; 
des Fürſten Radziwill. Es würden diejenigen, welche 
dieſem Vorſchlaze beitreten, das durch Aufftehen zu er⸗ 
kennen geben. 

(Der Vorſchlag iſt mit der erforderlichen Majorität 

von zwei Drittheilen angenommen). 

Wir kommen nun zu Nr. V. des Guuahume. 

Referent von Keltſch (lieſt vor)? 

V. Der fünfte Antrag der Kurie der drei Stände lau⸗ 

tet dahin: 

Se. Majeſtät den König allerunterthänigft zu bit, 
ten, eine Deklaration, reſp. Abänderung des § 9 
des Geſetzes vom 3. Februar ci über die Bildung 
des vereinigten Landtages allergnädigſt zu erlaſ⸗ 
ſen, welche außer Zweifel ſetze, daß das Recht des 
ſtändiſchen Beiraths über alle Steuergeſetze übers 
haupt dem vereinigten Landtage zuſtehe. 

Der erwähnte 9 9 nimmt die Eingangs“, Durchgangs⸗ 
und Ausgangs Zölle, ſo wie diejenigen indirekten Steuern, 
deren Säge, auf Uebereinkommen mit anderen Staaten bes 
ruhen, don der ſtändiſchen Zuſtimmung aus, ohne fi 
darüber auszuſprechen, ob der ganz allgemeine Beirat 
der Stände ſich auf dieſelben erſtrecke. — Es liegt er 
vor, was zu der Anſicht führen könnte, als hätten Se. Mas 
jeſtät hierbei eine Einſchräakung ſtändiſcher Rechte beab 
tigt. — Der Beitritt zu dem Antrage auf eine allerhöch 
Deklaration zur Beſeitigung der Zweifel der Auslegung hat 
der Majorität von 11 Stimmen unbedenklich geſchienen, zu: 
mal auch in den Erfahrungen anderer Länder und der Ver⸗ 
faſſung des Zollvereins Bedenken hiergegen nicht aufzufinden 
find. — Eine diſſentirende Stimme will den ſtandiſchen 
Beirath bei indirekten Steuern mit Rüchſicht auf den 80 
verein nicht eingeholt wiſſen. — Es iſt alfo die Anſicht der 
Majorität der Abtheilung, daß dieſer Witte der Kurie der 
drei Stände unverändert beizutreten ſei, da es ſich hier nur 
um eine Deklaration handelt. 

Marſchall: Wenn keine Bemerkung erfolgt, fo 
kommen wir zur Abſtimmung, und es würden alſo die⸗ 
jenigen, die dem Antrage der Abtheilung beiſtimmen, 
dies durch Aufſtehen zu erkennen geben. 

(Der Antrag wird nait der erforderlichen Meier 

von zwei Drittheilen angenommen). 5 

Wir kommen zu Nr. VI. des Gutachtens. 

Referent von Keltſch (lief vor): 

VI. 2 ſechſten Bitte der Kurie der drei Stände, ah 

e. Majeſtär der König eine Deklaration der 
ordnung vom 3. Februar allergnävigſt erlaſſen 
möchten, durch welche außer Zweifel geſtellt werde, 

daß mit Rückſicht auf die frühere San bung in 
den rechtlichen Verhältniſſen der Fe 8 ei 
Regalien nichts geändert ſei, fo d ab tie M 
kung der Stände, welche aus der; 1 Dehn 
ee Geſesgebung zu begründen, ungeſchaz 


t dei, 
iſt die olbeitang, mit 10 Stimmen gegen 1 bei treten. 


allerböchſten Geſetzgebers zur Beſeitigung jedes 3 
eine Aenderung in dem Vertältniſſe der Domainen und Re 
galien nicht beabſichtigt worden. — Der ejettaäb Ade 
Antrag völlig unzweifelhaft erſchienen. 
(Der Antrag wird von der "seforbertichen DMaiorität 
von zwei Drittheilen die; ‚Stimmen BER) 
Wir kommen zu Nr. VI 
Referent von Keltſch (lieft vor); 


DD * 


geeinigt: 


ten, an den Verfaſſungs Geſetzen ohne Zuſtimmung 
der Stände allergnädigſt nichts andern zu wo Ko 
Die Abtheilung hat dieſe 40 dahin ve Rande, 
Se, Majeftät nur gebeten erde, An den Bel faſſungs⸗ & 1 
fegen ohne Zuſtimmung der Stände nichts ändern zu wo 
daß aber nicht die Bitte auf allerhöchſten Erlaß eines 
fälligen geſetzlichen Ausſpruchs gerichtet werde, 
ajorität ; von 7 Stimmen hat ſich für den Bel 
zu dieſer Bitte ert, zum ‚Theil. der Anſicht 
gend, daß einem JendamentalGeſeze, weiches seine 
9 und ſeiner Natur nach auf eine ſehr lange 
nden e er ec 255 1 ne die 
een olkes von der Feſtigke Unabän 
derlichkeit de eben zugef 6 werde. — e ve 
1 5 en hat ſich 7 12 en Beitritt ärt, von 
Seite deshalb, weil : . Wee der Stände zu din A 


derungen der von Sr. Majeſtät Allerhöchſt für bildungs 


worauf die ganze Verſammluug mit einem deal 


s handelt ſich hierbei lediglich um eine De Serge 120 


„VII. Die Kurie der drei Stände bat ferner ſic dabin J 
Se. Majeſtät den König allerunterthaͤnigſt zu bite 


| 
| 


ig erklärten Geſetzgebung vom 3. Februar 1817 wünſchens⸗ 


werth erſcheine, damit die Krone mehr freie Hand für die 


eſtimmung der Modalitäten ſolcher Veränderungen behalte. 
— Von anderer Seite iſt der Beitritt 


K bene te ee n een fe 

851 worden, weil es nicht allſeitig anerkannt i 

N Gee vom 3. daun be Nga ae 
ungen 


vollkommenheit des königlichen Entſchluſſes hervorge⸗ 


gangen ſei.“ 
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den Beirath . 


(Mehrere Stimmen: Zuſtimmung.) 

ich ſage ohne den Beirath und die Zuſtimmung der 
Stände keine Aenderung an den Verfaſſungs⸗ Geſetzen 
vornehmen zu wollen. Ich meinerſeits muß nun aber 
mich gegen die Bitte überhaupt ausſprechen; wir ſind 
eben im Begriff, Se. Majeſtät um verſchiedene Abän⸗ 
derungen der gegebenen Geſetze zu bitten. Mit ſcheint es, 
wir würden in einen gewiſſen Widerſpruch kommen, 
wenn wir jetzt bitten, daß Se. Majeſtät ohne Zuſtim⸗ 
mung der Stände eine Aenderung der Geſetze nicht 
9 möge; denn dies würde involviren, daß alle 

bänderungen erſt wieder den Ständen vorgelegt wer⸗ 
den möchten, und dies ſcheint mir nicht recht an der 
Zeit zu fein. Deshalb werde ich mich gegen den Anz 
trag der Abtheilung ausfprechen. 

Graf Vork: Ich wollte nur dem Redner aus 
Schleſien entgegnen, wenn er ſagt, wir befänden uns 
im Widerſpruch, während wir jetzt mehrere Abände⸗ 
rungen der Verfaſſungsgeſetze beantragen, daß ich glau⸗ 
be, wir haben nichts anderes gethan, als daß wir nach 
unſerem beſten Wiſſen und Gewiſſen Sr. Majeftät den 
Beirath gegeben haben und im Begriff ſind, ihm die⸗ 
fen Beirath mit der Bitte um Aenderung des Aller⸗ 
höchſten Patents vom 3. Februar d. J. vorzulegen, 
und datin ſcheint mit kein Widerſpruch zu liegen. 

Herzog von Ratibor: Ich kann mich nur voll⸗ 
kommen mit der Majorität der Abtheilung einverſtan⸗ 
den erklären, und ich ſehe nicht ein, warum wir nicht 
an Se. Majeſtät die Bitte richten ſollen, an den Ver⸗ 
faſſungsgeſetzen ohne Zuſtimmung der Stände nichts 
ändern zu wollen. Se. Majeſtät möge uns gar nicht 
fragen, er möge uns gar nicht zuſammenberufen, wenn 
er die Verfaſſungs⸗Geſetze ändern will; ich würde es 
für viel beſſer halten, als wenn die Verſammlung zus 
ſammenberufen und befragt, ihr Rath aber nicht be⸗ 
rückſichtigt wird, ſie nicht das Recht der Zuſtimmung 
bei Veränderung der wichtigſten Geſetze des Lebens ha⸗ 
ben ſoll. Denn wenn man eine ſolche Verſammlung, 
die das ganze Land vertritt, um Rath fragt und ihn 
bei einer ſo wichtigen Frage nicht berückſichtigt, ſo glau⸗ 
be ich, giebt man der öffentlichen Meinung eine Waffe 
in die Hand, die viel gefährlicher iſt, als wenn man 
ſie gar nicht fragt und den Ständen überhaupt nicht 
das Recht giebt, über die Verfaſiungs⸗Geſetze zu be⸗ 
rathen. 5 

Graf von Burghaus: Eine Erläuterung wollte 
ich mir erlauben zu dem hinzuzufügen, was ich vorhin 
anführte, daß ich nämlich darin einen Widerſpruch zu 
erkennen glaube, wenn man jetzt bittet, die Krone mö⸗ 
ge ohne Zuftimmung der Stände die Abänderung des 
Grund⸗Geſetzes nicht vornehmen, doch aber eine große 
Menge von Aenderungen beantragt. Inſofern nun die 
Krone genau alles dies bewilligen ſollte, was 
iegt erbeten wird, fo würde allerdings angenommen 
werden können, daß eine Zustimmung der Stände 
vorhanden ſei; wenn aber durch die Krone nur theil⸗ 
weiſe oder in abgeänderter Art das bewilligt wird, 
um was ſie gebeten iſt, ſo würde die Zuſtimmung 
der Stände nicht vollſtändig vorhanden fein, und die 
Krone würde jedenfalls in eine Verlegenheit kommen, 
ob dieſe Zuſtimmung vorhanden fer oder nicht. f 

Graf Pork: Ich hade nicht das Wort: Juſtim⸗ 
mung gebraucht, ſondern: „Beirath.“ Als der Redner 
vorhin den Paſſus vorlas, iſt von mehreren Seiten das 
= 283 gerufen N und meine Aeußerung 

ſich deshalb nur darauf. 
Be königliche Hoheit der Prinz von Preußen: 
Ich Fe erlauben, einige Worte zu fagen. Der 
hohen Kurie wird vielleicht ſchon öfter das efühl in⸗ 
gewohnt und ſich ihr die Bemerkung aufgedrängt haben, 
in welch“ eigenthümlicher Lage ich mich 70 perſönlich 
bei der Diskuſſion befinde; keiner der Diskuſſions⸗ 
Punkte iſt indeſſen für mich ergreifender, als der vor⸗ 
liegende Es handelt ſich hier um eine neue Schmäle⸗ 
rung der Rechte der Krone, ich ſage neue Schmälerung. 
ch trete dem Mitgliede aus der Provinz Poſen darin 
bei, daß, wenn Se. Maſeſtät der König es für gut be⸗ 
finden, in Ihrer Weisheit ein Recht der Krone Sich 
ſelbſt zu ſchmälern, kein Unterthan, Ich alſo am we⸗ 
nigſten, darüber Bemerkungen man darf; wenn es 
aber darauf ankommt, daß die Verſammlung darauf 
antragen will, Rechte der Krone zu ſchmälern, wozu 
Ich 22 übrigens das Recht abſprechen müßte, Ich mich 
dieſem Antrage entſchieden widerſeten muß. Es ſcheint 
indeß, daß der Antrag auf „Zuſtimmung“ wenig An 
ig Aer ich Weg an 5 * 
zu dem Worte „Beirgth.“ Das Geſetz vom 3. Fe⸗ 
druar d. 95 im Alen Abſatz 9 12 ſchrellt doe: „Soll⸗ 


ten Wir Uns bewogen finden, d ndiſchen Beira 

dee fache eee der kenden "Berufung: zu 
erfordern, welche nicht, als die Verfaſſung einer einzel⸗ 
nen Provinz betreffend, von dem Landtage dieſer J. 
vinz zu berathen find, ſo werden Wir ein ſolches Gut⸗ 
209 Wie ge Dein vet miggen 5 e anne 
und bleiben di e auf dergleichen Aenderungen 
alte nie N ausſchließlich 5 
alten.“ — In dieſem weifen Vorbehalte ſcheint mir 
zugleich alle Gewähr geleiſtet zu fein, die der Landtag 
von ſeinem Monarchen verlangen kann, und wenn es 
je einen König von Preußen geben könnte, der dieſen 
Paſſus ſo auslegte: mit der größten Willkühr oder ohne 
die augenſcheinlichſte Nothwendigkeit die ſtändiſchen Ge⸗ 
ſetze ändern zu können, fo: glaube ich es mit Stolz ſa⸗ 
gen zu können, daß ein ſolcher König nicht feiner Ahnen 
würdig daſtehen würde. Daß ich dieſe Geſinnungen 
meinem Sohne einprägen und ſie auf ihn vererben 
werde, dieſe Verſicherung glaube ich geben zu können, 
und ſo Gott will, wird es ſo weiter gehen. Deshalb 
1 615 ich dafür, daß der § 12 unverändert ſtehen 
eibt. ! 

Graf von Arnim: Es iſt nur die Frage, ob die⸗ 
ſes Recht der Krone, das wir derſelben gewiß Alle un⸗ 
geſchmälert erhalten wollen, irgend beſchränkt wird durch 
den Antrag, der von mehreren Seiten gemacht wird. 
Es iſt gewiſſermaßen nur eine Declaration des § 12. 
Es hat der Gedanke vorgeſchwebt, daß es den Stän⸗ 
den, wie bisher, auch ferner geſtattet ſein ſolle, wenn 
Veränderungen in der Verfaſſung erfolgen, ſie darüber 
zu hören. Bereits des hochſeligen Königs Majeftät 
haben in der Verordnung vom 5. Juni 1823 verhei⸗ 
ßen, daß, wenn Aenderungen in den ſtändiſchen Ge⸗ 
ſetzen ſtattfinden ſollten, darüber die Stände gehört 
werden ſollten. Es hat daher auch, wie ich glaube, 
gewiß Niemand erwartet, daß der 9 12 feinem Wort⸗ 
Inhalte nach fo gedeutet werden würde, daß willkür⸗ 
lich Abänderungen der ſtändiſchen Geſetze ohne Beirath 
der Stände erfolgen werden, und ich glaube, wir tre⸗ 
ten Alle darin dem hochherzigen Ausſpruche des hohen 
Redners bei, daß der Monarch der Erſte in der Reihe 
der preußiſchen Monarchen ſein würde, der ſolcher Be⸗ 
ſtimmung eine ſolche Auslegung geben wollte, und ein 
ſolcher Ausſpruch aus dieſem hohen Munde hat uns 
Alle gewiß mit Freude erfüllt. Es fragt ſich aber, ob 
es nicht zur Beſeitigung irriger Anſichten außerhalb der 
Verſammlung dienen möchte, wenn. eins für allemal den 
Zweifeln ein Ende gemacht würde, und wenn eben das, 
was die Anſicht Sr. Majeſtät des Königs iſt, auch als 
geſetzliche Anſicht ausgeſprochen würde. Ich kann mir 
nicht denken, wie es nach der Aufklärung, die gegeben 
worden iſt, etwas Anderes hat heißen ſollen, als daß 
der vereinigte Landtag dasjenige Organ ſein ſoll, wel⸗ 
ches den Beirath über Veränderungen in der ſtändiſchen 
Verfaſſung geben ſoll. Wenn dies aber der Fall iſt, 
würde es dann nicht zur großen Vermehrung der Zu⸗ 
verſicht in die ſtändiſche Verfaſſung und zur Ueberein⸗ 
ſtimmung mit der bisherigen Geſetzgebung, mit den 
provinzialſtändiſchen Geſetzen dienen und zu dem Ver⸗ 
trauen ihrer vollen Geltung führen, wenn die Deutung 
beſeitigt würde, die dem, was wir aus dem hohen 
Munde vernommen haben, diametral entgegenſteht, die 
man aber in dieſen Paragraphen gelegt, und innerhalb 
und außerhalb der Verſammlung ausgeſprochen hat, 
in Worten und Schriften, und zwar auf: eine höchſt 
verderbliche und ſchädüche Weiſe für das Vertrauen 
und die Geſtaltung unſerer Verhandlungen, indem man 
dargeſtellt hat, daß hierin die vollſte Willkür lage, und 
daß wir gar keine Sicherheit hätten? Ich wiederhole, 
daß in dem Theile der Bepölkerung und in der gan⸗ 
zen Verſammlung, die eine nähere Anſchauung der po⸗ 
litiſchen Verhältniſſe beſitzt, und in der ſich der Geiſt 
der Regierung bethätigt hat, daß in dieſer ſich die volle 
Zuverſicht bewahren wird, daß auch bei dem Beſtehen⸗ 
bleiben dieſes Paſſus von Sr. Majeſtät dem „Könige 
ohne den Beirath der Stände nichts geändert werden 


wird. Aber wir werden 1 diejenige Fraction, der 


dieſe nähere Anſchauung abgeht, nicht mit unſeten in⸗ 
dividuellen Anſichten erfüllen und ihnen die Gründe 
für ihren Glauben nicht nehmen, daß die Stände auf 
unſicherem Boden ſtehen. Es liegt im Intereſſe des 
Landes und der Krone, dem Mißtrauen dleſe letzten 
Waffen zu nehmen, die im Stande ſind, Unfrieden zu 
fäen, und die von Gemüthern benutzt werden können, 
deren Zuverſicht nicht feſt begründet iſt. Ich glaube, 
daß Se. Majeſtät der König durch dieſe Erklärung eine 
hohe Befriedigung und Beruhigung in die ſtändiſchen 
Verhältniſſe und das ſtändiſche Leben legen würde, ſo 
daß ich um dieſes Preiſes willen wohl eine Bitte 
darum wagen zu dürfen glaube. 

Der Antrag der Abtheilung wird zurückgezogen und 
es kommt ein Amendement des Grafen von Kiel⸗ 
mannsegge zur Abſtimmung: ln 

„Se. Majeſtät den König allerunterthänigſt zu bit⸗ 
ten, an den Verfaſſungsgeſetzen ohne den Beirath der 
Stände Allergnädigſt nichts ändern zu wollen.“ 
(Die Frage wird mit 36 gegen 30 Stimmen bejaht, 


demnach nicht mit der erforderlichen Majorität.) 


Referent von Keltſch: 1 
ui Der achte Antrag der Kurie der drei Stände ent⸗ 


tte: N f N i 
daß Se. Majeſtät mit Rückſicht auf die bereits 


ben ſollen, das ſteht dahin. Aber die 


vollen Befugniſſe des Geſetzes vom 3. Februar 


formirten allerunterthänigſten Anträge, und ha 
mentlich auf die zugeſicherte Wieder⸗ Einberufung 
des vereinigten Landtages innerhalb vier ‚Jahren 
die Wahlen zu den fänbifgen saufen und zu 
der ſtändiſchen Deputation für das Staatsſchul⸗ 
denweſen für jetzt ausſetzen zu Täffen "Alergnäbtäft 
geruhen mögen. 
Die Majorität mit 9 Stimmen hat ſich für den Bei⸗ 
tritt zu dieſer Bitte An ſie als eine nothwendige 
Konſequenz der früheren Beſchlüſſe betrachtet, für welche 
fie ſich ausſprechen zu müſſen geglaubt hat. — Ge 
den Beitritt hat ſich die Minorſtät mit 3 Stimmen aus- 
geſprochen, gleichfalls in Konſequenz der früheren Abſtim⸗ 
mungen.“ 0 
Prinz zu Hohenlohe: Ich gehöre zur Majori⸗ 
tät, die ſich der Bitte angeſchloſſen 1 ich habe mei⸗ 
nen beſonderen Grund dafür, den ich mich verpflichtet 
fühle, hier öffentlich auszuſprechen. Se. Majeſtät hat 
den Provinzial⸗Landtags⸗Marſchällen den Auftrag ge⸗ 
geben, beſonders darauf hinzuwirken, daß dieſe Wahlen 
ſtattfinden ſollen. Ich wünſche, daß durch dieſe Bitte 
Se. Majeſtät veranlaßt werden möchten, gegen die Ab⸗ 
geordneten auszuſprechen, daß es ſein ausdrücklicher 
Wille ſei, daß dieſe Wahlen ftattfinden möchten. Sollte 
die Bitte nicht durchgehen, ſo würde ich hoffen, daß 
der Herr Landtags⸗Kommiſſar dieſe Anſicht gegen Se. 
Majeſtät ausſpreche. Es herrſcht bei den Abgeordne⸗ 
ten der Glaube, daß Se. Majeſtät auf dieſe Wahlen 
keinen großen Werth legen; es iſt dei den Abgeordne⸗ 
ten ferner der Glaube, daß es gleichgültig ware, ob 
dieſe Wahlen ſtattfänden oder nicht. Es iſt aber von 
großer Wichtigkeit, ja von außerordentlicher Nothwen⸗ 
digkeit, daß ſie darüber ins Klare geſetzt werden, und 
daß ſie die Folgen einſehen mögen, die fie ſich zuziehen; 
falls ſir die Wahlen verweigern. ins 
Graf zu Lynar: Ich muß mir erlauben, auf 
das zurückzukommen, was ich bei Beginn der heutigen 
Sitzung bereits geltend gemacht habe. Ich halte da⸗ 
für, daß der Antrag der Abtheilung, wie er hier for⸗ 
mulirt iſt, durchaus getrennt werden muß. Es iſt mir 
unzweifelhaft, daß die Wahlen zu den ſtändiſchen Aus⸗ 
ſchüſſen ſtattfinden müſſen, nicht allein auf Grund der 
Verordnung vom 3. Februar d. J., ſondern auch auf 
Grund der Verordnungen von 1842. Die Provin⸗ 
zialſtände müſſen fie im eigenen Intereſſe wählen. Wel⸗ 
chen Erfolg und welche Wirkſamkeit die Ausſchüſſe ha⸗ 
a Wahlen 
dürfen unter keinen Umſtänden unterbleiben. Ich ſtelle 
anheim, ob die Frage getrennt werden ſoll bei der Ab⸗ 
Rimmung, a > 
Graf York: Ich möchte der Meinung des geehr⸗ 
ten letzten Redners entgegentreten. Ich glaube nicht, 
daß wir hier als Provinzial⸗Stände einberufen ſindz 
ich glaube nicht, daß die Wahlen, die durch das Pa⸗ 
tent vom 3. Februar angeordnet ſind, irgendwie pro⸗ 
vinzialſtändiſche Wahlen fein können. Wenn die Wah⸗ 
len hier vollzogen werden, ſo glaube ich, iſt durch den 
hier gewählten Ausſchuß auf keine Weiſe irgendwie zu⸗ 
gleich für die Provinzen eine Wahl getroffen worden. 
Inſofern muß ich mich dem Antrag vollſtändig ent⸗ 
gegenſetzen. Diefe hier gewählten Ausſchüſſe können 
unmöglich diejenigen ſein, welche in dem Geſetze von 
1842 gemeint worden ſind, wie dies der königliche Hr. 
Kommiſſar, ſofern mir recht erinnerlich, erklärt hat, 
wenn ſie auch aus denſelben Perſonen beſtehen. 
Landtags⸗Kommiſſar: Ich kann mich hier⸗ 
über leicht erklären. Durch das Geſetz vom 3. Febr. 
haben die Ausſchüſſe in ihrer Vereinigung ganz andere 
Rechte erhalten, als ſie früher beſaßen. Wenn daher 
jetzt die Wahl derſelben vorgenommen wird, ſo erhal⸗ 
ten natürlich die Ausſchüſſe, fo lange Se. Maſeſtät 
nicht anders über deren Befugniſſe entſchieden haben, 
alle diejenigen Rechte, welche ihnen das Geſetz bom 
3. Februar beilegt. — Sie behalten aber auch diejeni⸗ 
gen provinziellen Befugniſſe, welche ihnen das Geſes 
von 1842 gab. Vereinzelt ſind ee e 
des Geſetzes vom Jahre 1842, vereinigt haben A 8 
Ich ſage, fo lange Se. Majeftät ſich zucht bewogen 
finden ſollten, in Folge der vorzulegenden Anträge über 
dieſe Befugniſſe anderweitig zu disponiren: Aber ſelbſt 
in der Vorausfesung, daß St. Majeftät geruhen mech⸗ 
ten, dem Antrage zu willfahren, welcher heute von der 
Herren⸗Kurie beſchloſſen it, und welcher nun zür Pe⸗ 
tition werden kann, wenn die Stände⸗Kurie de 
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Befugniſſe haben ſollen, als | 
den Fk gegenüber; es bieiben ihnen 
alſo immer Befugniſſe, 


men, daß die Wahlen nicht eher vorgenommen werben, 
als bis Se. Majeitat der König auf ihre das ii: 


Graf Dyhrn: Dies wäre Inkonſequenz, denn dann 
würden eben die Aus ſchüſſe nicht gewählt werden dür⸗ 
fen, denn ſtie find dieſelben Ausſchüſſe, die die Pro⸗ 
vinzial⸗Angelegenheiten zu berathen haben. Die Aus⸗ 
ſchüſſe, von denen wir gebeten haben, ihnen alle die 
angeregten Funktionen nicht weiter beizulegen, beſtehen 
zwar aus denſelben Perſonen als dieſe; aber nur von 
der Wahl der Ausſchüſſe für jene Funktion iſt hier die 
Rede. Von den Ausſchüſſen, wie ſie gewählt werden 
müſſen, um die Provinzial⸗Angelegenheiten während der 
Nicht⸗Exiſtenz der Provinzial⸗Landtage weiter zu füh⸗ 
ren, von denen iſt nicht die Rede; und wenn der Herr 
Kommiſſar vorſchlägt, daß gebeten werden möge, die 
Wahl inſofern auszuſetzen, als unſerer früheren Bitte 
vielleicht durch die Gnade Sr. Majeſtät gewillfahrt 
würde, ſo würde dann durch dieſe Gewährung ein an⸗ 
derer Ausſchuß daraus gemacht, es wäre dann ein blo⸗ 
ßer Provinzial⸗Ausſchuß. a 

Landtags⸗Kommiſſar: Ich erlaube mir zu be⸗ 
merken, daß ich keinen Vorſchlag gemacht, ſondern nur 
angedeutet habe, welcher Antrag mit den heute gefaßten 
Beſchlüſſen in Einklang zu bringen ſein würde. Als 
ſolchen kann ich allerdings nur denjenigen bezeichnen, 
welcher die Bitte enthält, die Wahl ſo lange auszuſe⸗ 
zen, bis Se. Majeſtät wegen der hierauf bezüglichen 
Anträge die Allerhöchſte Entſcheidung ertheilt haben 
werden. Was die Wahl der Deputation für das 
Staatsſchuldenweſen betrifft, ſo würde diejenige Funk⸗ 
tion derſeben, welche allein ein Bedenken erregt hat, 
ganz wegfallen, ſobald der Antrag, den die hohe Kurie 


heute geſtellt hat, in der anderen Kurie durchginge und 


dann, wie nicht zu bezweifeln iſt, die Genehmigung des 
Königs erhielte. Es würden aber dann noch andere, 
völlig unbedenkliche und doch nothwendige Funktionen 
dieſer Deputation beſtehen bleiben, nämlich die vorbera⸗ 
thende Abnahme der alljährlich zu legenden Staats⸗ 
Schulden⸗Rechnung, die jährliche Depoſition der ein⸗ 
gelöſten Staatsſchulden⸗Dokumente, dann die ihr nun 
überwieſene Befugniß außerordentlicher Reviſionen der 
Staatsſchulden⸗Tilgungs⸗Kaſſe. — Dieſe drei ganz un⸗ 


bedenklichen und doch für den Fall, daß Se. Majeſtät 


die alljährliche Einberufung des Landtags nicht befehlen 
möchten, nöthigen Functionen würden beſtehen blei⸗ 
ben, und es bleibt daher auch in dieſer Rückſicht eine 
Wahl jedenfalls nöthig. Es würde aber in dieſer Be⸗ 
ziehung auch der Antrag gerechtfertigt ſein, dieſe Wahl 
fo lange auszuſetzen, bis Se. Majeftät über dieſen 
Punkt Entſcheidung getroffen hätten. 

Graf Arnim: Es ſcheint mir, daß der Antrag der 
Abtheilung, der ſich dem Antrage der Kurie der drei 
Stände anſchließt, eben in Beziehung auf den heute 
gefaßten Beſchluß eine Aenderung wird erleiden müſ⸗ 
fen, und zwar ganz in dem Sine, wie wir von dem 
königlichen Herrn Kommiſſar bereits vernommen haben. 
Ich glaube, er würde dahin zu formuliren ſein: 

„Dem Antrage der Kurie der drei Stände dahin 
beizutreten, daß Se. Majeſtät, mit Rückſicht auf 
die bereits formirten allerunterthänigſten Anträge 
und namentlich auf die zugeſicherte Wiedereinbe⸗ 
rufung des vereinigten Landtags innerhalb 4 Jah⸗ 
ren, bis zur Allerhöchften Entſcheidung über jene 
Anträge, die Wahlen zu den ſtändiſchen Ausſchüſ⸗ 
ſen und zu der ſtändiſchen Deputation für das 
Staatsſchuldenweſen für jetzt ausſetzen zu laſſen 
Allergnädigſt geruhen mögen.“ 

Darin liegt die Bitte, die Wahl ſo lange ausſetzen 
zu laſſen, dis Se. Majeſtät darüber entſchieden haben, 
inwiefern Sie auf unſere Bitten eingehen oder nicht. 

Marſchall: Es iſt zunächſt erforderlich, zu er⸗ 
mittel, ob der Vorſchlag die geſetzliche Unterſtützung 

ndet. 
8 (Wird ausreichend unterſtützt.) 

Referent von Keltſch: Als Referent halte ich es 
für ganz unbedenklich, daß der Vorſchlag der Abthei⸗ 
lung mit dieſem Amendement zuſammengezogen, zut 
Abſtimmung gebracht werde. 

Se. königl. Hoheit der Prinz von Preußen: 
Ich glaube, das dies vollkommen richtig iſt. 

Fürſt von Lichnowsky: Ich würde 
ſes Amendement noch einmal zu verleſen. 

Referent von Keltſch verlieſt das Amendement 
des Grafen von Arnim nochmals. 

Marſchall: Von dem Referenten iſt erklärt wor⸗ 
den, daß er ſich dem Antrage anſchließt, und inſofern 
von den übrigen Mitgliedern der Abtheilung kein Wi⸗ 
derſpruch erhoben wird, ſo ſteht dem nichts entgegen, 
daß der Antrag der Abtheilung dieſe Aenderung er⸗ 
fahre und in dieſer abgeänderten Faſſung zuerſt zur 
Abſtimmung gebracht werde. — Da keine entgegenſte⸗ 
hende Bemerkung erfolgt, ſo kommen wir zur Abſtim⸗ 
mung, und diejenigen, welche dem ſo gefaßten Antrage 
der Abtheilung beiſtimmen, würden dies durch Aufſte⸗ 
hen zu erkennen geben. 

(Der Antrag wird von mehr als zwei Dritteln der 
Stimmen angenommen.) 

Wir kommen nun zur Berathung über eine Mit⸗ 
theilung, die von der anderen Kurie in Bezug auf 
einen Antrag auf Vertagung des Landtages verüberge⸗ 
kommen iſt; ich bitte den Grafen Eberhard zu Stol⸗ 
berg, den Bericht zn erſtatten. N * 1 


bitten, die⸗ 


achten über die Landespferdezucht. 


Referent Graf Botho zu Stolberg: Es iſt 
eine allerunterthänigſte Bitte der Kurie der drei Stände 
wegen Vertagung des Landtags an die vierte Abthei⸗ 
lung der Herren⸗Kurie abgegeben worden; es iſt aber 
darüber kein beſonderes Referat ausgearbeitet worden, 
ſondern es liegt nur das Protokoll der Abtheilung der 
Sache bei, indem die Abtheilung nicht glaubte, dieſe 

itte um Vertagung des Landtags bei der hohen Ku⸗ 
rie befürworten zu können. 

Die Bittſchrift iſt gerade an dem Tage in die Ab: 
theilung gekommen, als hier die Allerhöchſte Verord⸗ 
nung wegen nochmaliger Verlängerung des Landtags 
eingegangen war. Deswegen iſt, nachdem die vierte 
Abtheilung beſchloſſen hatte, dieſe Bitte nicht zu befür⸗ 
worten, wohl in dieſem Augenblick ein noch größerer 
Grund vorhanden, der die Abtheilung in dem Beſchluſſe 
nur noch befeſtigen kann. Ich werde, wenn die hohe 
Kurie es verlangt, das Protokoll verleſen. 

Marſchall: Die mündliche Berichterſtattung bleibt 
dem Referenten überlaſſen. Das Weſentliche iſt ſchon 
der hohen Verſammlung von dem Referenten vorgetra⸗ 
gen, und es würde nur darauf ankommen, ob eine 
Bemerkung über den Gegenſtand zu machen oder ob 
man gemeint iſt, dem Antrage der Abtheilung bei⸗ 
zutreten? 

Da keine Bemerkung gemacht wird, ſo kommen 
wir zur Abſtimmung. Es würden alſo diejenigen, die 
dem Antrage der Abtheilung beitreten wollen, dies durch 
Aufſtehen zu erkennen geben. 

(Es erhebt ſich eine Majorität dafür.) 

Es iſt alſo der Bitte der Kurie der drei Stände 
nicht beigetreten. Es iſt nicht erforderlich, noch wei⸗ 
tere Gegenſtände zur Berathung zu bringen, da nur 
wenig vorliegt, was ſchon angezeigt iſt und in der Siz⸗ 
zung am Montage wird erledigt werden können. 

Die nächſte Sitzung wird alſo am Montag um 
10 Uhr ſtattfinden. f 

Die heutige Sitzung iſt geſchloſſen. 

(Schluß der Sitzung 3 ½ Uhr.) 


Sitzung der Kurie der drei Stände am 
1 21. Juni. 
Die Sitzung beginnt um 10 Uhr 20 Minuten un⸗ 


ter dem Vorſitz des Herrn Marſchalls von Rochow. 


Verleſung des Protokolls durch den Herrn Sekre⸗ 
tär von Bockum ⸗Dolffs. f 

Marſchall: Findet ſich gegen das Protokoll et⸗ 
was zu bemerken? (pPauſe.) 

Es iſt nichts bemerkt worden, das Protokoll iſt da⸗ 
her angenommen. Es iſt ſeitens der Herren⸗Kurie der 
Beſchluß über deren Petitions⸗Antrag eingegangen, be⸗ 


treffend die Befreiung der Landgemeinden von dem un⸗ 


entgeltlichen Schneeſchaufeln auf Chauſſeen. Ich ver⸗ 
weiſe denſelben zur Vorberathung an die 8. Abtheilung. 

Einige Gegenftände find mir wieder zur Bevorzu⸗ 
gung bei der Berathung empfohlen worden, namentlich 
das Gutachten über die Ablösbarkeit der Jagdgerechtig⸗ 
keit und die Abſchätzung der Wildſchäden und das Gut⸗ 
Sofern die hohe 
Verſammlung nichts dagegen hat, werde ich dieſe Ge⸗ 
genſtände vorzugsweiſe auf die Tagesordnung bringen. 

Marſchall: Der Herr Abgeordnete Heinrich hat 
mir angezeigt, daß eine Dank⸗Adreſſe an den vereinig⸗ 
ten Landtag von der freien evangeliſchen Kirchen⸗Ge⸗ 
meinde zu Königsberg eingegangen ſei. Dieſe Dank⸗ 
Adreſſe kann der Landtag als ſolcher nicht annehmen, 
da nach § 19 des Geſetzes vom 3. Februar d. J. den 
Abgeordneten keine Aufträge an denſelben ertheilt wer⸗ 
den dürfen. Ich habe jedoch in Uebereinſtimmung mit 
dem genannten Herrn Abgeordneten veranlaßt, daß die 
Adreſſe im Sekretariat niedergelegt iſt, und daß alle 
Mitglieder, welche ein Intereſſe daran nehmen, ſie dort 
einſehen können. . | 

Ich erſuche den Herrn Abgeordneten von Mylius, 
die abgefaßte Bitte, betreffend den baldigen Erlaß einer 
Militär⸗Kirchen⸗Ordnung und Anſtellung von katholi⸗ 
liſchen Militär» Geiftlichen ꝛc., vorzutragen. 

Abgeordn. Frhr. von Mylius (lieſt den betreffen⸗ 
den Entwurf vor): N i oe 

„Unterthänige Bitte der Kurie der drei Stände des 
N vereinigten Landtages. 

Schon längſt und vielfach iſt der Wunſch ausgeſprochen, 
daß in der preußiſchen Militär⸗Verfaſſung für die religioſen 
Bedürfniſſe der katholiſchen, in gleicher Weiſe wie für dieje⸗ 
nigen der evangeliſchen Glaubensgenoſſen, Sorge getragen 
werde, und daß namentlich die Beſtellung von beſonderen 
katholiſchen Militär⸗Geiſtlichen mit einer den evangeliſchen 
a Berechtigung als Militär + Pfarr » Beamte erfolgen 
m e. 

a die ſtrengſte und konſequenteſte Durchführung des 
Grundſatzes der Parität zwiſchen den katholiſchen und evangeli⸗ 
ſchen Unterthanen von Sr. Majeftät dem Könige Allerhöchſt⸗ 
ſelbſt gewollt wird und mit Bezug hierauf auch bereits die 
Ausarbeitung einer neuen Militär⸗Kirchen⸗Ordnung befoh⸗ 
len worden tft, ſo hat die Kurie der drei Stände, in Er⸗ 
wägung, daß die baldmögliche Verleihung einer ſelchen Eins 
richtung einen Wunſch befriedigen werde, welcher eben ſo⸗ 
wohl durch ſich gerechtfertigt, als berrits längſt erkannt und 
ausgeſprochen worden, den Beſchluß gefaßt: HS 

An Se. Majeftat die unterthänige Bitte zu richten, Se, 
königliche Majeſtät wollen geruhen, den baldigen Erlaß der 
in un ‚geftellten Militär⸗Kirchen⸗Ordnung Allerhoͤchſt zu 
verordnen.“ 3 um 4 


Marſch al: Iſt gegen dieſen Entwurf einn 5 
zu bemerke??n 

Ppauſe. a 
Da dies nicht geſchieht, fo nehme ich an, daß 
acceptirt iſt. Wir kommen nunmehr zur Tagesordn 
und zwar zunächſt zu dem Vortrage des Gutach 
betreffend die Aufhebung des Geleitzolles auf 
Juden. Ich erſuche den Herrn Abgeordneten 
als Referenten, das Gutachten vorzutragen. 


Referent Wodiczka (lieſt das Gutachten der! 
Abtheilung, betreffend die Petition des Abgeordn. Hilf 
wegen Aufhebung des Geleitszolles auf ruſſiſche „# 
polniſche Juden, vor): - J 


Gutachten u 


betreffend N 1 
die Petition des Abgeordneten Hirſch wegen Aufhebung 
des Geleitszolles auf ruſſiſche und polniſche Inden. 5 


Diejenigen Juden, welche aus Ruſſiſch⸗Polen nach Welt 
preußen und dem Großherzogthum Poſen kommen, müſſen 
einen Geleitszoll von 2 Rthlr. 15 Sgr. an bie preußiſcht 
Regierung entrichten und empfangen dafür einen Paß; ſie 
erhalten aber dieſe Summe zurück, wenn fie innerhalb 
Stunden nach ihrer Heimath zurückkehren. Gegen Erlegung 
von 5 Rthlrn. können ruſſiſche Juden ſich ein ganzes Jahr 
in preußiſchen Ländern aufhalten und Geſchäfte betreiben. — 
Rußland erhebt dagegen einen größeren Zoll von den nach 
Rußland oder Ruſſiſch⸗Polen eingehenden Juden. Diele 
müſſen nämlich, ſobald ſie die ruſſiſche Grenze überſchreiten 
und wenn ſie ſich auch nur einige Stunden auf ruſſiſchem 
Boden aufhalten, einen Geleitszoll von 2 Rthlr. 15 Sgr 
zahlen. Gegen Er egung einer Summe von 30 Athirn. 
können indeß hieſige Juden fi ein ganzes Jahr in Ruſſiſch⸗ 
Polen aufhalten. 


Nach der Anſicht des Petenten iſt dieſe Abgade weder 
zeitgemäß noch gerecht und eine Schmach für die Menſchheit. 
Sein Antrag geht daher dahin: 8 

Seine Majeftät allerunterthänigſt zu bitten: 


I) mit der ruſſiſchen Regierung wegen Aufhebung bie: 

. ſes Zolles in Verbindung zu treten; 

2) im Falle der Vereindarung den hieſigen Gelelts zoll 
aufzuheben; 3 

3) fonft aber im Wege der Reciprozität alle ruſſiſche 

und ruſſiſch⸗polniſche Juden beim Eintreten über 


die preußiſche Grenze mit einem gleich hohen 


Zolle belegen zu wollen. 
ho letzten Antrag begründet der Petent aaf folgende 
e: 


Den preußiſchen Juden iſt bei dem jetzigen Zuſtande 
der Eintritt nach Rußland ſo gut wie erſagt.· 
Dagegen überfluthen die polniſchen und ruſſiſchen Ju⸗ 
den mehr als wünſchenswerth unſer Land. Ein nas 
türliches und angemeſſenes Reciprocum erhalten wir 
blos dadurch, daß unſere Juden eben fo frei nach 
Rußland eingehen und dort Geſchäfte machen dürfen, 
als die dortigen hier. Sonſt ſcheint ihm ein altes 
Sprüchwert hier allein anwendbar: „Wenn Du 
meinen Juden hauſt, ſo haue ich Deinen Juden.“ 


Der bel der Berathung dieſer Petition zugegen gewe⸗ 
ſene Kommiſſarius des Miniſteriums der auswärtigen Ange: 
legenheiten hat die amtliche Auskunft gegeben, daß die preu⸗ 
ßiſche Regierung die Abſicht gehabt habe, den oben erwähn⸗ 
ten Geleitszoll aufhören zu laſſen, und daß dieſelbe bemüht 
geweſen ſei, die ruſſiſche Regierung zu vermögen, die Ab⸗ 
gabe, welche auswärtige Juden an die ruſſiſche Regierung. 
zahlen müſſen, aufzugeben; daß dies aber nicht gelungen 
ſei, weshalb Preußen bis jetzt noch jene Abgabe beibehalten 
habe. — Deshalb iſt die Abtheilung der Anſicht, daß es 
nicht an der Zeit ſei, Se. Majeſtät zu bitten: - 


mit der ruſſiſchen Regierung wegen Aufhebung dieſes 
Zolles in Verbindung zr treten, Ju 3 


fie glaubt vielmehr, daß wir zu unſerem Gouvernement das 
Vertrauen haben können, es werde bei ſich darbietenden (Ber 
legenheit die ruſſiſche Regierung zu veranlaſſen ſuchen, den 
Geleitszoll, welchen auswärtige Juden in Rußland zahlen 
müſſen, aufzuheben. — Wenn aber auch die ruſſiſche Re⸗ 
gierung einen größeren Geleits⸗Zoll von deutſchen Juden er? 
hebt, ſo glaubt die Abtheilung doch nicht, das das von dem 
Antragſteller angeführte Sprüchwort berückſichtigt werden 
müſſe; ſie iſt vielmehr der Anſicht, daß die Gründe der Hu⸗ 
manität, welche die preußiſche Regierung bewogen haben, 
gegen ruſſiſche Juden keine Reciprocität zu üben, volle An⸗ 
erkennung erhalten müſſen. Die Abtheilung findet ſich da⸗ 
her nicht veranlaßt, dem Landtage vorzuſchlagenn 


auf den Antrag des Petenten einzugehen, Neelproci⸗ 
tät gegen ruſſiſche Juden auszuüben. 


Dagegen ift die Abtheilung der Meinung, daß, wenn 
auch Rußland für jest aus finanziellen Gründen ſich für den 
Fortbezug des Ne erklärt, derſelbe von unſerer Re 
gierung aufgegeben werden könnte, weil ſchon früher Se. 
Majeſtät geneigt gewefen ſeien, dieſe Abgabe fallen zu laſſen, 
und weil Rußland veranlaßt werden dürfte, dem Beiſolele 
Preußens zu folgen. — Die Abtheilung hat daher einſtim⸗ 
mig beſchloſſen, dem Landtage vorzuſchlagen: ji 

an Se. Mojeftät die allerunterthänigfte Bitte zu gc, 
ten, jede Abgabe, welche ruſſiſche Juden beim Er 
tritt in die preußiſchen Staaten zahlen müſſen, au 
heben zu wollen. 
Berlin, den 29. Mai 1847. 
Die erſte Abtheilung der Kurie der drei Stände. 
Baron ven Hiller. von Rohr. Freiherr von Lands“ 
berg Steinfurt. Staegemann. Coqui. KrP n. 


Caspers. Uellenberg. Sperling. Wodiczka⸗ 
on Saucken⸗Jultenfelde, von Raven. n 
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m Extra⸗Blatt der Breslauer Zeitung. 


Montag den 28. Juni 1847. 


Abgeordn. von Peguilhen: Ich habe mir über 
den Inhalt des Gutachtens einige Bemerkungen erlau⸗ 
ben worden. Es iſt in dem Gutachten geſagt worden, 
daß ruſſiſche Juden, ſobald ſie in Weſtpreußen und 
Poſen die Grenze überſchreiten, einen Geleitszoll zu 
entrichten haben. Dieſe Angabe iſt nicht ganz genau, 
nicht ruſſiſche Juden, ſondern die im Königreiche Polen 
wohnenden Juden haben einen ſolchen Geleitszoll zu 
zahlen, ruſſiſche Juden zahlen denſelben nicht. Auch 
haben dieſelben nicht nur in Weſtpreußen und Poſen, 
ſondern auch in Oſtpreußen den Geleitszoll zu entrich⸗ 
ten. Es iſt ferner geſagt worden, daß der Geleitszoll 
als Paß diene; das iſt ebenfalls nicht genau. Abgeſe⸗ 
hen von dem Geleit, muß jeder polniſche Jude, der die 
Grenze überſchreitet, wenn er ſich länger als 48 Stun⸗ 
den in Preußen aufhalten will, einen vollſtändigen Paß 
löſen. Das Geleit bildet nur einen Eingangszoll, 
dient aber nicht zur Legitimation. 


Abgeordn. Hanſemann: Nach den von dem 
vorigen Herrn Redner gegebenen Erläuterungen ſchlage 
ich vor, daß in der Petition ſtatt der Worte „ruſſiſche 
Juden ic.“ geſetzt werde:; „Juden als ſolche“z; 
dann iſt das Petitum allgemein, und es kommt nicht 
mehr darauf an, von welchem Punkte der Grenze aus 
die Juden in das Land kommen. 


Marſchall: Wird dies Amendement unterftügt?, 
(Wird hinreichend unterſtützt.) 


Abgeordn. von Peguilhen: Dies würde nicht 
ganz richtig ſein, denn nur die in dem Königreich 
Polen wohnenden Juden haben die Geleitszölle zu zahlen, 
die ruſſiſchen Juden aber zahlen keinen Zoll. 


Miniſter von Canitz: Es iſt keineswegs meine 
Abſicht, gegen dieſe Petition zu reden und ihre Zuläſſig⸗ 
keit zu beſtreiten, ſondern ich erlaube mir nur eine 
Bemerkung, die, wie mir ſcheint, in dem Bericht der 

Abtheilung nicht mit dem Gewicht berückſichtigt iſt, die 
ſie mir zu verdienen ſcheint. Der Gegenſtand, um 
den es ſich handelt, iſt eine Frage der Reciprozität, 
und ſo hat es auch die Petition verſtanden, indem ſie 
auf ein ſehr ſcharſes gegenſeitiges Verfahren hinweiſt. 
Die Abtheilung iſt nach der entgegengeſetzten Richtung 
gegangen, ſie hat dieſen Zöllen eine zu große Härte 
untergelegt und verlangt, daß von unſerer Seite 
mit einer milderen und liberaleren Behandlung voraus⸗ 
gegangen werden müſſe. Hier handelt es ſich aber 
nicht blos um eine Abgabe, die von einer beſtimmten 
Menſchenklaſſe erhoben wird, ſondern die Fräge bildet 
einen nicht unwichtigen Paragraphen in dem Kapitel 
des Grenzverkehrs. Ich weiß nicht, ob die Einwohner 
der preußiſchen Grenzlande es dankbar empfinden 
würden, wenn das Herüberkommen für Fremde erleich⸗ 
tert würde, während das Hinüberkommen der Juden 
von unſerer Seite erſchwert bleibt und die Schwierig⸗ 
keiten fortbeſtehen, die ihnen in den Weg gelegt wer⸗ 
den, um ihr Gewerbe im Nachbarlande zu betreiben. 
Es iſt alſo eine Frage der Reciprozität, und es iſt be: 
reits von Seiten des Miniſteriums der auswärtigen 
Angelegenheiten erklärt worden, daß es an Bereitwillig⸗ 
keit unſererſeits nicht fehlt, dieſen Zoll aufzuheben, zu: 


mal das Objekt für die Finanz⸗Verwaltung nicht fo 
groß ſein würde, daß darin ein Hinderniß zu finden 
wäre; es unterblieb aus anderen Gründen, die hier 
nicht zur Erörterung hergehören, und ich glaube nicht, 
daß man annehmen dürfe, daß es von unſerer Seite 
nur des Vorangehens bedürfte. Ich glaubte dieſe Be⸗ 


merkung machen zu müſſen, und ich kann es nur der 


Verſammlung anheimſtellen, ob die Petition oder die 


Erfüllung derſelben gewünſcht wird oder nicht. 


Eine Stimme (vom Platz): Ich erlaube mir zu 
bemerken, daß es heißrn müßte: „perſönliche Ab⸗ 


gabe.“ 


Marſchall: Vielleicht würde das erledigt werden 
durch das Amendement, welches vorſchlägt: „als ſolche.“ 
Ich werde alſo, wenn die Verſammlung nichts dagegen 
hat, die Frage ſogleich mit dem Amendement ſtellen 
Soll an Se. Maſeſtät den König die Bitte gerichtet 
werden, daß die Abgaben, welche die Juden als ſolche 
zahlen, aufgehoben werden? 

Diejenigen, welche die Frage bejahen, bitte ich auf⸗ 
zuſtehen. ü 2 

(Dies geſchieht.) 

Es iſt mit Sicherheit zu überſehen, daß zwei Drit⸗ 
tel der Stimmen vorhanden ſind. Wenn die Zählung 
nicht verlangt wird, ſo braucht dieſelbe nicht vorgenom⸗ 
men zu werden. 


Marſchall: Das zweite Gutachten betrifft meh⸗ 


tere Gnadengeſuche. Der Herr Abgeordnete von Nor⸗ 
deck iſt Referent. | 


die Petitionen, 


Verſammlung b 


von Nordeck (lieſt vor): 

ut achten 

0 der 

fünften Abtheilung der Kurie der drei Stände 
des vereinigten Landtags, 

betreffend 


Referent Freiherr 
G 


1) des Abgeordneten Reichard aus Neuwied auf Befür⸗ 
wortung eines Gnadengeſuches für die politiſch Irre⸗ 
gewordenen in unſerem Staate, 

2) der Abgeordneten Milde und Germershauſen um Be: 
gnadigung derjenigen politiſchen Verbrecher, welche 


durch Rede oder Schrift gefehlt haben, 7 


) des Abgeordneten Flemming aus Geilenkirchen auf 
Amneſtie derjenigen preußiſchen Unterthanen, welche 
ſich an den letzten Unruhen in den ehemaligen polni⸗ 
ſchen Provinzen betheilgt haben. a 

Die vorliegenden drei Petitionen, obwohl in der Aus: 
dehnung deſſen, was ſie begehren, ſehr verſchieden, haben 
doch das mit einander gemein, daß ſie ſämmtlich ein Gna⸗ 
dengeſuch für politiſche Vergehen und Verbrechen beabſichti⸗ 
gen. Es wurde daher zweckmäßig befunden, alle drei mit 
einer Berichterſtaltung zu umfaſſen. Gleichwohl erſchien es 
angemeſſen, wegen der Verſchiedenheit des Umfanges ſowohl, 
als auch wegen der verſchiedenen Kategorien politiſcher Ver⸗ 
gehen und Verbrechen, für welche die königliche Gnade er⸗ 


beten werden ſoll, jede Petition einzeln zu behandeln. 


Ad 1. Es wurde daher zuerſt als die umfaſſendſte die 
Petition des Herrn Reichard zum Vortrage ge: 
bracht, da, im Fall der Befürwortung derſelben, 
die Berathung der beiden anderen Anträge über⸗ 
flüſſig erſcheinen würde, indem das, was dieſe 
bezwecken, in dem erſten, weitumfaſſenderen An⸗ 
trage bereits enthalten iſt. 

Der Abgeordnete Reichard trägt auf Befürwortung 
eines Gnadengeſuches für die politiſch Irregewordenen in 
unſerem Staate an. Wenn man dieſes Rub rum ſeinem eis 
gentlichen Wortlaute nach nehmen wollte, ſo würde man 
wohl etwas ganz Anderes darunter vexſtehen müſſen, als 
was der Antragſteller eigentlich gemeint hat. Derſelbe er⸗ 
klärt aber auf der vorletzten Seite ſeiner Petition, was er 
mit dem Ausdrucke „die politiſch Irregewordenen“ hat be⸗ 
zeichnen wollen. Er verſteht darunter nämlich alle diejeni⸗ 
gen, welche wegen Staats verbrechen in Unterſuchung oder 
bereits verurtheilt ſind. — Die Abtheilung, nachdem ſie 
die Motive und Entwickelungen der in Rede ſtehendeu Pe⸗ 
tition gehörig geprüft hatte, verkannte die gute, hauptſäch⸗ 
lich durch philantropiſche Beſtrebungen unterſtützte Abſicht 
des Herrn Antragſtellers nicht, war jedoch der Meinung, 
den Antrag ſelbſt aus folgenden Gründen nicht zu befür⸗ 
worten. — Man kam nämlich darin überein, daß es ohne 
Zweifel die Pflicht des vereinigten Landtages ſei, ſich des 
ihm verliehenen Petitions⸗Rechtes bei wirklich vorhandenen 
Uebelſtänden und wohl begründeten Bitten nach ſeinem gan⸗ 
zen Umfange zu bedienen, daß aber andererſeits auch die 
Würde der hohen Verſammlung es erheiſche, dieſes Recht 
nur mit der größten Vorſicht in Anwendung zu bringen, 
und daß bei Fallen, wie der vorliegende, wo es ſich gar 
nicht überſehen laſſe, was man eigentlich erbitte, wo in der 
weit umfaſſenden Petition kein Untetſchied, weder nach ver⸗ 
ſchiedenen Graden der Strafbarkeit, noch nach Verſchieden⸗ 
heit der Kategorien politiſcher Verbrechen gemacht ſei, man 
ſich nicht enſchließen könne, der hohen Verſammlung den 
Antrag des Herrn Reichard zur Berückſichtigung zu em⸗ 
pfehlen, Bei Zählung der Stimmen fand ſich, daß die Ab⸗ 
theilung ſich einſtimmig für die Ablehnung des Antrages 
ausſprach. . ! 

Marſchall: Die Abtheilung hat den Antrag 
nicht befürwortet, und es fragt ſich, ob er in der hohen 
Verſammlung Unterſtützung findet. . 


Er wird nicht unterſtützt, kann alfo nicht zur Be⸗ 
rathung kommen. ö 


Referent Nordeck: 

Ad 2. Die Abtheitung ſchritt hierauf zur Prüfung des 
Antrages der Herren Milde und Germershauſen, 
dahin gerichtet, daß es der hohen Verſammlung 
gefallen möge, an ſeine Majeſtät die ehrfurchts⸗ 

volle Bitte zu richten: 

allen denjenigen, welche durch Rede oder 

Schrift der Strafe des Geſetzes verfallen, ent⸗ 

weder ihre Strafe bereits in Kerkern abbüßen 

oder ihrer Beſtrafung entgegenſehen, die Aller⸗ 

hoͤchſte Begnadigung zu Theil werden zu laſſen. 

Nach gehöriger Prüfung dieſes Antrages verkannte die 
Abtheilung es nicht, daß derſelbe, nicht ſo weit umfaſſend 
wie der erſtere, ſich nur auf eine gewiſſe Kategorie politi⸗ 
ſcher Verbrechen erſtrecke, konnte ſich aber doch nicht ent⸗ 
ſchließen, denſelben in feiner Ausdehnung zu unterſtützen, da 
auch bei dieſer Petition es ſich nicht überſehen laſſe, was 
man eigentlich erbitte, und ihre noch immer zu weite Faſ⸗ 
ſung ſich auf diejenigen erſtrecken würde, welche durch Schrift 


undo Wort wirkliche Verbrechen begangen, ſich durch die 


Flucht den über ſie verhängten Strafen entzogen haben und 
jetzt aus entlegenen Schlupfwinkeln des Auslandes noch täg⸗ 
lich durch Wort und Schrift ihre Galle über ganz Deutſch⸗ 
land ergießen, auf diejenigen, denen weder Thron noch Al⸗ 
tax heilig iſt, die ſich nicht entblöden, zur blutigſten Revo⸗ 
lution, ja ſelbſt zum Königsmorde durch Wort und 
Schriften anzuregen. Die Berfanimiung verkannte es 
aber auch nicht, daß unter denjenigen, für welche 
die Gnade erbeten werden ſoll, ſich Viele beſinden 


mögen, welche nur durch Unbekanntſchaft mit den Ver⸗ 


hältniſſen, durch jugendliche Uebereilung oder Verleitung durch 
Andere gefehlt haben. Sie hat aber auch die Weberzeigun, 


daß Se. Maſeſtät der König bei feinem wahrhaft landesvä⸗ 
terlichen Herzen in dieſen Fallen aus eigenem Antriebe Gnade 


üben werde, und glaubt ſich auf den Antrag an die hohe 
beſchränken zu müſſen, dieſe Weberzeugung | 
das Protokoll niederzulegen, eine direkte Bitte aber an des 
Königs Majeſtät abzulehnen. W 
Marſchall: Auch dieſen Antrag hat die Abthei⸗ 
lung nicht befürwortet; bevor er daher zur Berathung 


kommen kann, muß ich fragen, ob er in der hohen 
Verſammlung Unterftügung findet. f 
. (Es geſchieht nicht.) 

Referent Nordeck: 

Ad 3. Der auf Amneftie für diejenigen preußiſchen Un: 
terthanen, welche ſich bei den letzten Unruhen in 
den vormals polniſchen Provinzen betheiligt haben, 
gerichtete Antrag des Herrn Flemming erregte 
das innigſte Mitgefühl, und wenn die Abtbellung 
allein dem Zuge des Herzens Hätte folgen dürfen, 
ſo möchte wohl die Petition einſtimmig ſich der 
wärmſten Unterſtützung zu erfreuen gehabt haben. 
Die Verſammlung bei näherer Ueberlegung konnte 
es ſich auch nicht verhehlen, wie mißlich es ſei, 
ſchon jetzt, wo die Unterſuchungen noch ſchwebten, 
bevor ſich das Maß der Straffälligkeit erkennen 
laſſe, ſchon jetzt eine Bitte um vollſtändige und 
allgemeine Begnadigung an den Thron gelangen 
zu laſſen. Gleichwohl konnte die Abtheilung ſich 
aber auch nicht enthalten, ſo ſehr ſie die Ereig⸗ 
niſſe beklagen und die Tendenzen, durch welche 
dieſelben hervorgerufen, verwerfen muß, ihr inni⸗ 
ges, warmes Mitgefühl für ihre polniſchen Brüder 
an den Tag zu legen, die ſich bemühen werden, 
ſich der deaͤtſchen Nationalität immer enger anzu⸗ 
ſchließen, um als Söhne deſſelben heil. Vaterlandes, 
dem wir Alle vom Niemen bis zur Saar angehö⸗ 
ren, mit offenen Armen von uns aufgenommen zu 
werden. Die Abtheilung hielt es außerdem auch 
noch für ihre Pflicht, Sr. Majeftät offen und un⸗ 
zweideutig die Gefühle darzulegen, welche für jene 
ute Kat Ai ganzen 9 175 ſich regen, und 
aßte nach reiflicher Erwägung den einſtimmi 
Beschluß: N 36 

in dem an den vereinigten Landtag über die 

Petition zu erſtattenden Berichte ſich dahin 

aus zuſprechen, daß der Antrag ihre Theilnahme 

in hohem Grade erregt, und daß ſie ſich ver⸗ 
pflichtet fühle, denſelben dahin zu Unterſtützen, 
daß bei der hohen Verſammlung beantragt 
werde, an Se. Majeſtät die ehrfurchtsvollſte 

Bitte zu richten, bei den nach geſchloſſener Un⸗ 

terfuchung ſchuldig Befundenen nach Möglichkeit 

Gnade walten zu laſſen. ; 8 

Es wird ſchließlich noch bemerkt, daß die in der Ver⸗ 
ſammlung anweſenden Abgeordneten aus der Provinz Poſen 
ſich von ſo ſchmerzlichen, ſie ſo nahe berührenden Erinnerun⸗ 
gen ergriffen fühlten, daß ihr Zartgefühl ſie veranlaßte, ſich 
aller Theilnahme an der Diskuſſion ſowohl, wie an der Ab: 
ſtimmung, zu enthalten. Dieſelben ſprachen jedoch ihren in⸗ 
nigſten Dank für die aufrichtigen Beweiſe der Theilnahme 
und des wärmſten Mitgefühls, welche ſich für die Unglüd- 
lichen aus ihrer Provinz in ſo hohem Grade ihnen kundge⸗ 
geben, gegen alle Mitglieder der Verſammlung aus. 

Bevor wir in dieſer Sache weiter ſchreiten, ſei es 
mir erlaubt, eine Bitte an die hohe Verſammlung zu 
richten. Die Bitte möchte kühn erſcheinen, welche ich 
der hohen Verſammlung vortragen werde, aber das 
Eigenthümliche des Falles, den wir behandeln, möge 
mich entſchuldigen. Wir haben hier in unſerer Ver⸗ 
ſammlung ebenfalls Repräſentanten der Provinz Poſen, 
welche der vorliegende Fall ſo nahe betrifft, denn es iſt 
wohl keinem Zweifel unterworfen, daß vielleicht die 
nächſten Anverwandten der unter uns anweſenden pol⸗ 
niſchen Brüder unter den in Unterſuchung gezogenen 
Polen ſich befinden. Wenn es nun ſchon in der 
Abtheilung den anweſenden Gliedern dieſer Provinz 
aus Zartgefühl nicht möglich erſchien, ſich in die 
Diskuſſion mit einzulaſſen, ſo glaube ich, daß hier 
vielleicht noch ein höheres Maß deſſelben Ge⸗ 
fühls vorherrſchen wird bei den Vertretern 
der Provinz Poſen. Nun nehmen Sie an, meine 
Hetren, wenn ſich vielleicht unter uns welche befinden, 
welch die von der Abtheilung vorgeſchlagene Bitte an 
des Königs Majeſtät nicht unterftügen wollen, ſondern 
beabſichtigen, daß die ganze Bitte unterbleiben möge, 
wie ſchmerzlich das den Vertretern dieſer Provinz fein 
würde! Es ſei mir daher erlaubt, meine Herren, die 
kühne Bitte an Sie zu tichten, wenn es möglich iſt, 
den Vorſchlag, wie ihn die Abtheilung die Ehre ſich 
giebt, Ihnen anzurathen, nicht zu diskutiren. 

(Lebhafter Bravoruf und vielſeltiges Rufen nach 


Abſtimmung.) 
Marſchall: Ich für meine Perſon ſchließe mich 
dem Vorſchlage vollſtändig an, und ſofern die hohe 
Verſammlung nichts dagegen hat, werde ich ſogleich zur 
Abſtimmung vorſchreiten. 3 e 

(Es ertönt von allen Seiten das lebhafteſte Ja.) 

Ich frage alſo, od der Antrag der Abtheilung ans 
genommen werden ſoll? — So viel ich überſehen kann, 
iſt er einſtmmig angenommen. \ 

(Es erſchallt der enthuſiatiſche Ruf: Einſtimmig! 
Einſtimmig! ) 

Abgeordn. von Potworowski: Empfangen Sie, 
meine Herren, den Ausdruck unſeres innigſten Dankes 
für die Theilnahme, welche fie denjenigen unſerer Rande- 
leute ſchenken, die ſich ſelt 16 bis 20 Monaten in Un⸗ 
terſuchungshaft befinden und jetzt por Giricht geſtellt 
werden ſollen, wie nicht weniger für die Spmpathie, 
welche Sie im Allgemeinen uns bewieſen haben. Es 
iſt ein wichtiger Moment, in dem das edle deutſche 
Volk bei feiner nationalen Entwickelung feinen polni⸗ 
ſchen Brüdern es unzweideutige Zuneigung zug erken⸗ 


\ 


nen giebt. 
Polen die offenen bied ren Deutſchen immer nach ihrem 
ganzen Werthe geſchätzt und hochgeachtet h ben. Od⸗ 
gleich wir in dieſer hohen Ver ammlung meiſt nur eine 
paſſive Haltung angenommen haben, fo wie fie uns 
durch unſeren nationalen Standpunkt angewieſen war, 
fo hoffe ich dennoch, daß Sie, meine Herren, die voll⸗ 
kommene Ueterj;ugung erlangt haben, was für einen 
hohen Werth wir auf Ihre volksthümliche Entwickelung 
legen, we hoch wir denſe ben auch in Beziehung auf 
uns anſchlagen, denn ein Volk, welches die eigene Na⸗ 
tionalität zu würdigen weiß, konn auch die eines an⸗ 
d ren Volkes nicht beeinträchtigen wollen. Des halb 
wünſchen wie Ihnen, meine Herren, und uns Glück zu 
dem neuen politiſchen Leben, 

(Als der Abgeordnete von Thadden die Rednerbühne 
betreten will, giebt ſich in der Verſammlung 
heftiges Lärmen zu erkennen; als derſelbe indeß 
die Rednerbühne detritt, fängt die Verſammlung 

zu trommeln an, ſo daß von Seiten des Herrn 
Marſchals ein ſtarkes Läuten erfolgen muß.) 

Marſchall: Der Herr Abgeordnete hat eine per- 

ſönliche Bemerkung zu machen. ; 


Abgeordneter von Thadden: Ich wollte nur 
fagen: daß ich keinem einzigen Mitgliede dieſer ho⸗ 
hen Verſammlung das Recht zuerkenne, mehr Sym⸗ 
pathie, Theilnahme oder Liebe zu unſeren theuren 
Brüdern polniſcher Nation — innerhalb und außerhalb 
der Grenzen Preußens — zu empfinden oder auszu⸗ 
ſprechen als ich ... 

(Der Redner wird unterbrochen vom Herrn) 


Marſchall: Dies iſt keine perſönliche Bemer⸗ 
kung, denn wenn Jeder ſeine perſönlichen Gefühle 
hier ausdrücken wollte, ſo würde uns dies zu weit 
führen. . b 

(Der Redner, Abgeordnete von Thadden, verläßt 
die Tribüne.) 

(Es folgt nunmehr das Gutachten, betreffend die 
Petitionen auf Preßfreiheit und Erlaß eines Preß⸗ 
Strafgeſetzes. Referent iſt der Herr Abgeordnete von 
Wedell. 5 

Referent von Wedell (trägt dieſes Gutachten vor). 
Es lautet: 


„Der fünften Abtheilung des jetzt vereinigten Landtages 
ſind folgende Petitionen, die Preßgeſetzgebung betreffend, 
zur Begutachtung überwieſen worden: N 

1) Die Petition Nr. 17 des Herrn Abgeordneten Krüger 
auf Einführung der Preßfreiheit und Emanation eines 
die r des Rechtes, der Religion, der Moral 
und der Sitte durch Schrift, Druck und Stich ahn⸗ 
denden Strafgeſetzes; 

2) die Petition Nr. 35 des Herrn Abgeordneten Gier 
auf Preßfreiheit und auf ein mit ſtändiſchem Beirath 
zu erlaſſendes Preßſtrafgeſetz; 

3) die Peritiou Nr. 111 des Herrn Abgeordneten Rit⸗ 
ter auf Aufhebung der jetzt beſtehenden Cenſur und 
Freigebung der Preſſe gegen ein angemeſſenes Preß⸗ 

fſtrafgeſetz; 

4) die Petition Nr. 134 des Herrn Abgeordneten Wäch⸗ 
ter auf Befreiung der Preſſe von aller und jeder 
Cenſur und Erlaß eines ſtrengen Preßſtrafgeſetzes; 

5) die Petition des Herrn Abgeordneten Hrſch, daß der 
vereinigte Landtag vor dem Throne die Hoffnung 
und das Vertrauen ausſpreche, daß es den hohen Be⸗ 
mühungen Sr. königl. Majeſtät bald gelingen möge, 
die Aufhebung der Cenſur zu erlangen und ein all: 
gemeines Preßſtrafgeſetz zu geben; 

6) die Petiiion Nr. 159 des Herrn Abgeordneten Baum 
auf Gewahrung der Preßfreiheit in Preußen, ſo wie 
in allen Bundesſtaaten, und auf Aufhebung der Be⸗ 
ſtimmung, daß Bücher von mehr als 20 Bogen 24 
Stunden vor ihrer Ausgabe der Polizei⸗Behörde vor: 
gelegt werden müſſen; 

7) die Petition Nr. 166 des Herrn Abgeordneten Wink: 
ler auf Aufhebung der Cenſur und Freiheit der Preſſe 
bei Beſprechung öffentlicher Angelegenheiten; 
die Petition Nr. 185 der Herren Abgeordneten Mö⸗ 
wes, Schauß und Knoblauch, die Preſſe im preußi: 
ſchen Staate von aller und jeder Cenſur zu befreien 
und die Abfaſſung eines der ſtändiſchen Berathung 
vorzulegenden Geſetzes zur Beſtrafung der Preßver⸗ 
gehen allergnadigſt zu befehlen; 

9) die Petition Nr. 230 des Herrn Abgeordneten Schnei⸗ 
der, daß Se. Majeftät der König den Artikel 18 ad 4 
der Bundesakte erfülle und Preßfreiheit für die preu⸗ 
ßiſchen und deutſchen Lande eingeführt werde; 

die Petition Nr. 209 des Herrn Abgeordneten Tſchocke 
auf Preßfr iheit und Erlaß eines Preßſtrafgeſetzes; 
die Petition Nr. 289 des Herrn Abgeordneten Ger⸗ 
mershauſen auf Preßfreiheit mit einem milden und 
gerechten Preßgeſetze; 

die Petition N. 312 des Hrn. Abgeordneten Meviffen 

a) auf Verwirklichung der durch Artikel 18 der 
Bundesakte verheißenen Pri Bfreiheit, 

b) auf Erlaß eines dem heutigen Standpunkte des 
Rechtsbewußiſeins im Volke entſprechenden 
Preßgeſetzes, 

e) auf Ueberweiſung der Preßvergehen an aus dem 
Volke hervorgehende Geſchwornengerichte; 

die Petition Nr. 314 des Herrn Abgeordneten Appel⸗ 
baum, auf Aufhebung der Cenſur und Einführung 
der Preßſreiheit; 
die Petition Nr. 316 des Herrn Abgeordneten Han⸗ 
ſemann auf Einführung der Preßfreiheit in den preu⸗ 
ßiſchen Staaten und auf Vorlegung eines Preßſtraf⸗ 
geſetzes zur ſtändiſchen Berathung und auf Uebermei: 
fung des Ausſpruchs des Schuldig oder Nichtſchuldig 
an Geſchworne; a 
15) die Petition des Herrn Abgeordneten Grafen von 
ag Fan ouf Preßfreiheit 
Dieſe 15 Petitionen enthalten, zuſammengefaßt, folgende 
Anträge: ; 


— 


10) 
11) 


1 


— 


13 


— 


14) 


= 


Seien Sie feſt überzeugt, daß auch wir 


* 


I. den Antrag auf P Aufhebung aller Cenſurz 
II. den Antrag, auf Erlaß eines Preß⸗Strafgeſetzes 
mit dem ſpeziellen Verlangen einzelner Peienten, 
daß daſſelbe auch zugleich dem Landtage zur Be⸗ 
rathung vorgelegt werden möge; a 
III. den Antrag auf Aufhebung der Beſtimmung, daß 
Bücher von mehr als 20 Bogen 24 Stunden vor 
ihrer Ausgabe der Polizeibehörde vorgelegt werden 
müſſen; und g g 
IV. den Antrag, die Preßvergehen Geſchworenen⸗Ge⸗ 
richten zu überweiſen. 

Von Seiten des Gouvernements wurden der Abtheilung 
mit Hinweiſung auf die Verhältniſſe Preußens zum deutſchen 
Bunde folgende Mittheilungen gemacht: 

Es habe Se. Maj. der König längſt erkannt, daß das bis⸗ 
her in Bezug auf die Preſſe beobachtete Präventivſyſtem gegen 
die Mißbrauche der Preſſe keinen genügenden Schutz gewähre, 
und daß dieſes Syſtem mit großen Uebelſtänden verbunden 
ſei; es ſei jedoch nicht möglich, für Preußen augenblicklich 
und durch einen beſtimmten und entſcheidenden Schritt zu 
dem Repreſſiv⸗Syſtem überzugehen, da fremde und einheimi: 
ſche deutſche Literatur nicht zu trenneu ſeien und eine gewiſſe 
Gemeinſchaft des Bundes und deſſen Solidarität anerkannt 
werden müſſe. Es ſei bei der Bundes⸗Verſammlung bereits 
eine Reviſion der Bundesgeſetze über das Cenſurweſen und 
ihrer Handhabung in den einzelnen Staaten im Gange; die 
Regierung Seiner Majeſtät des Königs arbeite darauf hin, 
Preßfreiheit unter Erlaß eines Preß⸗Strafgeſetzes gewähren 
zu konnen und die in der Bundesgeſetzgebung liegenden Hin⸗ 
derniſſe zu beſeitigen. — Die Verhandlungen ſeien aber noch 
nicht ſo weit vorgeſchritten, daß ſchon jetzt ihr Reſultat mit⸗ 
getheilt werden konnte. 

Die Abtheilung erkannte bei näherem Eingehen auf die 
vorgelegten Petitionen einſtimmig an, daß dieſelben nur die 
„Deutſche Literatur“ im Auge haben, und daß es ſich ſonach 
bei den Beziehungen Preußens zum deutſchen Bunde hier 
um eine allgemeine deutſche Angelegenheit handle. — Ferner 
war die Abtheilung einſtimmig der Anſicht, daß es nicht nöthig 
ſei, auf die in den Petitionen für Preßfieiheit angeführten 
Gründe näher einzugehen, da die angeführten Gründe dieſel⸗ 
ben ſeien, welche ſchon oft zur Sprache gebracht wären und 
fo als allgemein bekannt vorausgeſetzt werden konnten. — Auch 
darüber war die Abtheilung einig, daß es nach den Mitthei⸗ 
lungen des Gouvernements über die Lage der Verhandlun⸗ 
gen über die Preß⸗Angelegenheit bei dem hohen Bundestage 
es nicht an der Zeit ſei, Spezial⸗Anträge der Petitionen 
zur näheren Erörterung zu bringen. — Wenn nun ſchon 
Preußen als ein deutſcher Bundesſtaat ſich den aus den 
Bundesverhältniſſen hervorgehenden Hinderniſſen nicht ent⸗ 
ziehen kann, ſo glaubt doch die Abtheilung, daß der jetzt 
vereinigte Landtag die Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen 
dürfe, die in Bezug auf die Preßgeſetzgebung bezüglichen 
Wünſche an den Stufen des Thrones niederzulegen, denn 
es handle ſich darum, zu zeigen, wie der Landtag über dieſe 
wichtige Angelegenheit denkt, welche Geſinnung die Abgeord⸗ 
neten beſeelt, und wie in dem Volke die Ueberzeugung von der 
Nothwendigkeit der Aufhebung der Cenſur und Erlaſſung 
eines Preß⸗Strafgeſetzes lebe, von welcher man die Beſeiti⸗ 
gung aller vorhandenen Mißſtände erwarte. Die unterzeich⸗ 
nete Abtheilung einigte ſich deshalb dahin, dem vereinigten 
Landtage vorzuſchlagen: 

unter dankbarer Anerkennung der bereits von Sei⸗ 
ten der Krone geſchehenen Schritte an Se. Majeſtät 
den König die eyrfurchtsvolle Bitte zu richten, 
von dem ſeither befolgten Präventiv⸗Syſtem ab⸗ 
gehen, in der ganzen Monarchie die Cenſur auf⸗ 
heben, Preßfreiheit gewähren und zu dieſem Zwecke 
ein Preß⸗Strafgeſetz entwerfen zu laſſen und dem 
8 vereinigten Landtage zur Berathung Allergnädigſt 
/ vorzulegen,” 

Meine Herren! Ich bin früher ein entſchiedener 
Gegner der Preßfreiheit geweſen, was ich offen bekenne; 
ich bin aber jetzt zu der Ueberzeugung gekommen, daß, 
ſo wie jetzt der Zuſtand der Preſſe iſt, er nicht bleiben 
kann, denn die Cenſur gewährt in ihrer jetzigen Lage 
den Schutz nicht, den wir haben müſſen und verlangen 
können. Ich habe in neuerer Zeit geſehen, wie durch 
die Preſſe die Ehre des Privatmannes aufs Unverſchäm⸗ 
teſte angetaſtet wird, wie durch ſie der Kredit von Kauf⸗ 
leuten untergraben wird, ſo daß ſie in Gefahr kommen, 
ihr Eigenthum zu verlieren. Der Staat, die Krone, 
die Religion, nichts iſt mehr der Preſſe heilig geweſen, ſie 
hat unter der Cenſur Alles angetaſtet. Wenn in einer 
Zeitſchrift, die in einem Bundesſtaat erſcheint, der die 
Cenſur ſtrenger handhabt, wie mancher anderer, unge: 
fähr mit folgenden Worten hat geſagt werden können: 
Das Chriſtenthum iſt ein Schlamm, in dem die ganze 
Menſchheit verſunken iſt; dann, meine Herren, iſt es 
an der Zeit, daß von den Regierungen ernſtlich einge⸗ 


griffen wird. So iſt die Abtheilung einſtimmig zu dem 


Antrage gekommen, der der hohen Verſammlung ſo eben 
von mir vorgeleſen iſt. 0 
Abgeordn. von Auerswald: Meine Herren! Es 
iſt nicht meine Abſicht, mich den von dem Herrn Re⸗ 
ferenten, abgeſehen von dem Abtheilungs-Gutachten, ſo 
eben angeführten Gründen anzuſchließen oder dieſelben 


anderweitig zu vervollſtändigen. Ich hege die Ueberzeu⸗ 


gung, daß ich in große Verlegenheit gerathen würde, 
wenn ich es unternehmen ſollte, hier etwas von Bedeu: 
tung über den fraglichen Gegenſtand zu ſagen, was 
nicht bereits in und außerhalb ſtändiſcher Verhandlun⸗ 
gen, in Büchern mehr oder minder bedeutenden Inhalts 
geſagt worden iſt, und was nicht bei dem großen In⸗ 
tereſſe, welches dieſe Sache im ganzen Volke erregt, 
vollſtändig zur Kenntniß Aller, die Theil daran nehmen, 
gekommen iſt. — Dagegen glaube ich, daß es Pflicht 
iſt, diejenige Ueberzeugung, die ſich hiernach gebildet hat, 
da unzweifelhaft auszuſprechen, wo die Frage vorliegt, 
ſo daß ich meinestheils mich hier entſchieden, und zwar 
für das Gutachten der Abtheilung erkläre. Ich glaube 
aber, wenn das, was ich geſagt habe, nicht blos von 
mir, ſondern von einem großen Theile, moͤglicherweiſe 
von der ganzen Verſammlung gilt, daß wir dann viel⸗ 


> 


leicht einen durchaus richtigen Weg einſchlgen, wenn 
wir eine jede Diskuſſion über dieſen Gegenſtand ver? 
meiden und uns lediglich darauf beſchränken, daß wit 
Sr. Majeſtät dem Könige gegenüber die große Thatſache 
ausſprechen, daß unſer ganzes Volk von dem Verlan⸗ 
gen nach Preßfreiheit und nach einem Preßgeſetz beſeelt 
iſt, und daß dies Verlangen nicht erlöſchen wird, bis 
es Befriedigung gefunden hat. Dies Sr. Majeftüt 
auszuſprechen, inſofern der Antrag in der vorgeſchlage⸗ 
nen Form Unterſtüzung findet, und natürlich ohne die 
Meinung irgend eines Mitgliedes beſchränken zu wollen, 
iſt mein Antrag, und ich bitte den Herrn Marſchall, die 
hohe Verſammlung zu fragen, ob derſelbe Unterſtützung 
findet, oder vielmehr, wenn ich mir dieſe ausnahms⸗ 
weiſe Frageſtellung geſtatten darf, ob er Widerſpruch 
findet. N 

Marſchall: Zuvörderſt wide dazu gehören, daß 
eilf Redner, welche vorher das Wort verlangt haben, 
darauf verzichten. 

(Abgeordn. Hanſemann verzichtet aufs Wort.) 
Ich will fragen, ob der Antrag unterſtützt wird? 
(Es erhebt ſich faſt die ganze Verſammlung.) 

Sofern Niemand von den früheren Rednern das 
Wort verlangt, glaube ich annehmen zu dürſen, daß 
die Verſammlung den Antrag der Abtheilung anneh⸗ 
men will. 

(Ja! Sal) 

Ich höre keinen Widerſpruch dagegen, 
als angenommen zu betrachten. 

Abgeordn. Winkler: Es findet ſich in dem Gut⸗ 
achten der Abtheilung ein Druckfehler. Es ſteht darin: 
Die Petition des Abgeordneten Winkler, das wird aber 
Winzler ſein, denn ich bin nicht der Antragſteller. 

Marſchall: Es iſt dies in den ſtenographiſchen 
Bericht aufzunehmen. 

Hiermit im engen Zuſammenhange ſteht der An⸗ 
trag auf Aufhebung der Anonymität. 

Herr von Wedell iſt ebenfalls Referent. 

Referent von Wedell (verlieſt das Gutachten): 

Extrakt 
9 * aus 
der Verhandlung der fünften Abtheilung 
d. d. Berlin, den 2. Juni 1847, 
an Stelle des Gutachtens 
über x 
die Petition der Abgeordneten v. Binde und v. Thadden, 
betreffend 
die Aufhebung der Anonymität der Preife 
ꝛc. x, 

1. Hierauf trug der Abgeordnete v. Wedell den Inhalt 
der beiden Petitionen des Abgeordneten von Vincke und des 
Abgeordneten v. Thadden vor, in welchen Maßregeln gegen 
die Anonymität beantragt werden, dergeſtalt, daß nichts durch 
den Druck publicirt werden ſoll, wofür nicht der Name des 
Verfaſſers angegeben ift, ohne daß aber die Verantwortlich⸗ 
keit der Redaktion völlig aufgehoben wird. — Von Sei⸗ 
ten des Herrn Regierungs⸗Kommiſſarius wurde bemerkt, daß 
die Anonymität und das Verlangen, dieſelbe gänzlich aufzu⸗ 
heben, ſchon vielfältig in Frage geweſen ſei, ohne jedoch zu 
einer beſtimmten Entſcheidung zu re 55 Die Regierung 
habe ihrerſeits ebenfalls noch kein feſtes Syſtem in dieſer 
Beziehung angenommen, auch werde dabei Alles auf das 
der Preßgeſetzgebung ſelbſt zum Grunde zu legende Syſtem 
ankommen. In der Praxis werde es überhaupt ſehr ſchwer 
werden, das Verbot der Anonpmität ſtreng durchzuführen, 
weil die Umgebung deffelden durch Namenhergebung von 
Seiten ſolcher Perſonen, die nichts zu verlieren haben und 
ſich allenfalls der Strafe unterwerfen, ſehr leicht ſei. Der 
Verfaſſer müſſe daher unter dem angegebenen Namen auch 
wirklich zu finden ſein, und die Redaktoren würden deshalb, 
inſoweit dies in einzelnen Fällen nicht möglich ſei, immer 
verantwortlich bleiben. Außerdem würde aber auch die Preſſe 
ſelbſt darunter leiden, indem diejenigen Verfaſſer von öffent⸗ 
lichen Mittheilungen, welche lieber unbekannt bleiben wollen, 
ſich dann genöthigt ſehen würden, ſich in die ausländiſche 
Preſſe zu flüchten. Darunter würde das Publikum nur ver⸗ 
tieren, weil ſehr Viele, die Tüchtiges leiſten, gleichwohl nicht 
den Muth haben, ſich öffentlich zu nennen, Andere würden 
ſich dagegen mit Darſtellungen und Arbeiten wichtig machen, 
denen ſie auf keine Weiſe gewachſen ſeien. Außerdem laſſe 
ſich die Maßregel aber nicht in Preußen allein zur Ausfüh⸗ 
rung bringen, und es ſei nicht zu erwarten, daß ſie in den 
übrigen Bundesſtaaten angenommen werden möchte. Wenn 
ſich nan gleichwohl der Bund über allgemeine, hinſichtlich 
der Preſſe zu ergreifende Maßregeln dahin einigen follte, 
daß zu dem Repreſſivſyſtem übergegangen werde, fo konne 
preußen in den Fall kommen, die wegen der Anonpmität 
ergriffenen Maßregelu wieder aufheben zu müſſen, we Ab 
fie gegenwärtig gewiß nicht an der Zeit wären. — 970 1 
theilung beſchloß daher mit 10 Stimmen gegen a ie Ans 
träge bei dem vereinigten Landtage nicht zu befürworten, 
und zwar aus dem Grunde, weil, fo wünſchenswerth es an, 
ſich fi, den von den Antragfiellern bearſichtigten Zuſtand 
zu erreichen, dies doch auf keine Weſſe als ausführbar bes 
trachtet werden könne, vornehmlich wenn in den übrigen 
deulſchen Bundesſtaaten nicht entlorechende Beſtimmungen 
erioffen, würden. Auch müßte der Einfluß einer ſoichen Ber 
ſtimmung auf die ganze Preſſe ven der größten Bedeutung 
fein, und es fei daher nicht füglich möglich, dieſelbe jetzt zu 
erlaſſen, wo man eben damit umgehe, das ganze ſeither be 
folgte Syſtem zu ändern. In dieſem Syſteme müſſe ein 10 
wichtiger Punkt nothwendig auch an der ihm gebührenden 
Stelle eingefügt fein, und wie dies geſchehen ſolle, darüber 
könne man aber gegenwärtig noch durchaus nicht im Klaren 
fein. — Eben fo wenig konnte man ſich entſchließen, den 
von dem Abgeordneten von Vincke geſtellten befondern Antrag, 

daß jeder Redakteur eines Blattes verpflichtet ſeln 
ſolle, gegen angemeſſene Inſertionsgebühren jeden 
Artikel aufzunehmen, während dies gegenwärtig ganz 
in feinen Willen geftellt iſt, 
zur Befürwortung zu empfehlen. — Es ſcheint derſelbe zum 
Theil in einem Widerſpruch mit dem früher erwähnten An 
trage zu ſtehen, nach welchem zunächſt die Verfaſſer der Ar 
tikel, welche deshalb ihre Namen anzugeben haben, veran 


er iſt alſo 


Wochen gedruckt überreicht. 


wörtlich gemacht werden ſollten, auch 6 
ganz mit der Gerechtigkeit gegen die Redaktoren für vers 
träglich, daß fie für den Inhalt ihrer Blätter verantworts 
lich, dabei aber gleichwohl auch gezwungen ſein ſollten, jeden 
Artikel gegen die Inſertioaskoſten aufzunehmen. — Die Ab: 
ſicht des Antrages dürfte im Allgemeinen dahin gehen, keine 
Blätter mehr zu haben, die ausſchließlich eine beſtimmte 
Farbe tragenz es möchte indeſſen zweifelhaft ſein, ob dies 
gerade erwünſcht fein könnte. Außerdem würde dadurch aber 
die Möglichkeit für einen perſönlich Angegriffenen, feine Er⸗ 
wiederung in demſelben Blatte erſcheinen zu laſſen, geſichert 
werden, was ihm jetzt vielfältig verweigert wird. Dieſen 
letzteren Umftand glaubte die Abtheilung einem modiſizirten 
Antrage zum Grunde legen zu müſſen. — Der allgemeine 
Antrag wurde dagegen mit 10 Stimmen gegen 2 abgelehnt, 
indem man ſich doch auch ſagen mußte, daß es jedem Re 
dakteur durch eine ſolche Maßregel völlig unmöglich gemacht 
werden würde, den Kredit ſeines Blattes zu erhalten. Es 
bedürfte nur der Vereinigung einiger Uebelwollenden, welche 
eine Reihe unangemeſſener Mittheitungen, die der Redakteur 
dann aufzunehmen gezwungen fein würde, in das Blatt 
brächten, um daſſelbe gänzlich herunter kommen zu laſſen, 
und dadurch erſcheine ſowohl die perſönliche Freiheit deſſelben, 
als die ſeines Gewerbes zu ſehr gefährdet. 


Der mobifizirte Antrag, welchen die Abtheilnng zu ber 


für worten beſchloß, geht dahin: ; a 
„daß jedes Blatt verpflichtet fein ſoll, die Erwiede⸗ 
rung und reſp. Rechtfertigung eines in demſelben 
perfönlich Angegriffenen gegen Inſertions-Koſten auf 
zunehmen“. 14 9 

und es wurde derſelbe einſtimmig angenommen. 5 

Bisjetzt ſind die Redaktionen der periodiſchen Blätter 
nur verpflichtet geweſen, die amtlichen Erwieberungen auf⸗ 
zunehmen, welche eine Staats⸗Behörde für nothwendig hält. 
Man nimmt an, der Privatmann habe die Injurienklage, 
um den Beleidiger zur Strafe zu ziehen, und das Recht das 
Erkenntniß zu veröffentlichen. Indeſſen laſſen ſich Angriffe 
denken, die nicht grade eine Injurienklage begründen, den 
Angegriffenen aber ſchwer verletzen und eine Erwiederung 
faſt unerläßlich machen, die am zweckmäßigſten natürlich in 
demſelben Blatt erfolgt, damit ſie von denſelben Leſern ge⸗ 
leſen werde. Auch in Frankreich beſteht für die periodiſchen 
Blätter die Verpflichtung, jede Erwiederung eines perſönlich 
Angegriffenen von einem beſtimmten Umfange aufzunehmen, 
und wenn auch bisweilen Fälle vorkommen möchten, wo die 
Entſcheidung ſchwierig iſt, ob Jemand perſönlich angegriffen 
und wer der Angegriffene iſt, ſo ſcheint dies doch kein Hin⸗ 
derniß für die Ausführung der an ſich zweckmäßigen Maß⸗ 
regel zu ſein. . i 

Die fünfte Abtheilung der Kurie der drei Stände. 
von Bodelſchwingh. Graf Galen. von Potwo⸗ 
rowsky. Bertram. Frhr. von Nordeck. Ziemſſen. 

Neumann. von Werdeck. Frhr. von Gaffron. 
F. von Saucken. Plange, v. Wedell. 

Marſchall: Von den urſprünglichen Anträgen 
geht der eine dahin, daß die Anonpmität der Preſſe 
gänzlich aufgehoben und nicht ferner geſtattet werde. 
Die Abtheilung hat ihn nicht befürwortet. 

Es fragt ſich, ob er hier unterſtützt wird. 

a (Wird nicht unterftügt.) a 

Der zweite Antrag geht dahin, daß jeder Redakteur 
eines Blattes verpflichtet ſein ſolle, jeden Aufſatz, der 
ihm zugeſchickt wird, darin aufzunehmen. f 

Es fragt ſich, ob dieſer Antrag Unterſtützung findet. 

(Wird nicht unterſtützt.) 
Nun frage ich noch, ob Jemand über den Antrng 
der Abtheilung das Wort verlangt. 

Abgeordn. von Thadden: Meine Herren! In 
verſchiedenen Zeitungen hat man angefangen, die Mitglie⸗ 
der dieſer hohen Verſammlung nach ihrer politiſchen Ge⸗ 
ſinnung zu rubriziren. Wenn ich nicht irre, hat 
eine Zeitung meine geringe Perſon in die entgegen 


geſetzte Polargegend von dem geehrten Mitgliede aus 


Weſtfalen verſetzt! Mit welchem Rechte, laſſe ich da⸗ 
hingeſtellt ſein. Für heute freue ich mich, daß ich 
mich mit ihm auf dem gemeinſchaftlichen, viel betrete⸗ 


nen Rechtsboden begrüßen kann, und ich rufe ihm das 


Wort des Dichters entgegen: 
den Gefährten.“ h 
(Viele Stimmen: Noch einmal 9 
Die Worte Friedrich von Schiller's heißen: 
giebt der Vortheil den Gefährten!“ — und der Vor⸗ 
theil, den ich hier in Anſpruch nehme, iſt der, daß ich 
das geehrte Mitglied bitte, den Gegenſtand, der nun 
zur Sprache kommt, durch die ſcharfe Waffe ſeiner 
Dialektik zu vertheidigen. — Demnächſt aber bitte ich 
mir von der Eroberung, die er macht, die Hälfte der 
Beute aus, ohne jedoch die Hälfte der Kriegs⸗ 
koſten zahlen zu dürfen! Ich habe meine ſelbſt 
eigene Petition der hohen Verſammlung vor mehreren 
Es würde aber ſehr un⸗ 
beſcheiden ſein, zu verlangen, daß Sie ſie Alle geleſen 
haben, da ſo viel Stoff zur Lektüre vorliegt. Erlau⸗ 


„Es giebt der Vortheil 


ben Sie mir aber, daß ich Ihnen den Inhalt meiner 


Petition ganz kurz mit drei Worten vortrage. 
| (Mehrere Stimmen: Nein, Nein!) 
Marſchall: »Ich bedaure, den Herrn Redner 
zum zweitenmale unterbrechen zu müſſen und ihm zu 
ſagen, daß ſein Antrag nicht unterſtützt iſt und alſo 
darauf nicht zurückgekommen werden kann, ſondern daß 
es ſich um den Antrag der Abtheilung handelt, der 
dahin geht, daß jedes Blatt verpflichtet ſein ſoll, die 
rwiederung und Rechtfertigung eines Angegriffenen 
gegen die Inſertionskoſten aufnehmen zu müffen. 
Aogeordn. von Thadden: Ich will nur die 
omente hervorheben, die in dieſe Beziehung ein⸗ 
ſchlagen. Allerdings aber in etwas allgemeiner Be⸗ 


ziehung. 75 
Heiterkeit.) 
Mein Antrag lautet: Preßfreiheit, — wirkliches 


auch hielt man es nicht 


„Es 


öffentliches Verfahren mit den Herren Literaten und 

ganz dicht dabei den Galgen! Und ich bitte nur noch 

die Herren Stenographen, die Worte „wirklich“ und 

„Galgen“ ganz gehörig zu unterſtreichen. ; 
(Allgemeine Heiterkeit.) 

Marfhall::ı Wenn Niemand mehr das Wort 
über dieſen Gegenſtand verlangt, ſo werde ich den An⸗ 
trag der Abtheilung zur Frage ſtellen und bitte dieje⸗ 
nigen, welche denſelben annehmen wollen, aufzuſtehen. 

N dene ee eee e 

Er iſt von einer Majorität, die zwei Drittel über⸗ 
ſteigt, angenommen. 75 25 

Ich bitte den Herrn Abgeordneten Sattig, über 
das Gutachten, betreffend Feſtſtellung des Haupt⸗Fi⸗ 
nanz⸗Etats und die Kontrole des Staats⸗Haushaltes, 
den Vortrag zu übernehmen. 

Referent Sattig (lieſt das Gutachten vor): 

Gutach t e u 
der vierten Abtheilung der Kurie der drei Stände 
. über 
den Antrag des Abgeordneten Thiel-Wangotten auf 
Feſtſtellung des Haupt⸗Finanz⸗Etats und des Abgeord⸗ 
neten Flemming auf Kontrole des Staats⸗ 
haushalts. 

Der Abgeordnete Thiel⸗Wangotten hat mit Rück⸗ 
ſicht auf die Inkonſequenzen, welche daraus hervorgehen, 
daß nach der Verordnung vom 3. Februar d. J. über die 
Bildung des vereinigten Landtages dieſem das Recht der 
Zuſtimmung zu neuen und erhöhten Steuern und der Mit: 
garantie der Staats⸗Anleihen übertragen, andererſeits aber 
die Feſtſtellung des Haupt⸗Finanz⸗Etats als ein ausſchließen⸗ 
des Archt der Krone vorbehalten iſt, beantragt, daß 

1) eine gewiſſe Verantwortlichkeit der Verwaltungsbehörde 
den Ständen gegenüber feſtgeſtellt, und 

2) dieſen die Mitbeſtimmung über die Verwendung der 
Steuern u. ſ. w. überwieſen werde. 

Ferner hat der Abgeordnete Flemming beantragt, Se. 
Majeſtät den König zu bitten, das aus dem alten ſtändiſchen 
Bewilligungsrecht der Landesabgaben fließende Recht der 
Kontrole des Staatshaushalts mit jenem Rechte den Stän: 
den wieder ungefchmälert zu gewähren. — Se. Majeftät der 
König haben in der Thron-Rede die Worte ausgeſprochen: 
das den Ständen zuerkannte Steuerbewilli⸗ 
gungsrecht iſt ein Recht, deſſen Verantwortlich⸗ 
keit weit ſchwerer wiegt, als die Ehre, die es 
giebt. — Die tiefe Bedeutung dieſes königlichen Wortes 
leuchtet Jedem ein, der im Volke lebt, der ſeine Bedürfniſſe 
kennt, der die Laſt fühlt, die beſonders für die ärmeren 
Klaſſen in den Steuern liegt. — Die Verantwortlichkeit, 
welche aus jenem Rechte entſpringt, iſt mit dem 3. Februar 
d. J. auf die Stände übergegangen. Ihnen liegt jetzt die 
Pflicht ob, dafür zu ſorgen, daß durch die Erhaltung eines 
geordneten Staatshaushalts jener neuen oder erhöhten 
Steuererhebung vorgebeugt wird, daß neue Steuern nur 
für unabweisbare Bedürſniſſe des Staats bewilligt und die 
bewilligten Steuern nur für die beſtimmten Zwecke verwen⸗ 
det werden. Die Staatsanleihen ſtehen hierin den Steuern 
gleich, denn ſie ſollen aus dem Vermögen der Staatsange⸗ 
gehörigen, aus ven Steuern getilgt werden. — Jene Pflicht 
haben die Stände nicht im eigenen Intereſſe zu erfüllen; ſie 
iſt ihnen Pflicht den Steuernden gegenüber. Bei voller An⸗ 


erkennung des redlichen Willens und der Einſicht der Ver⸗ 


ataltungs⸗Behörde dürfen die Stände doch ſich nicht einem 
Vertrauen, einer bloßen Vorausſetzung allein hingeben, da, 
wo ſie eine Pflicht gegen Andere zu erfüllen haben. Sie 
müſſen in den geſetzlichen Formen eine Sicherſtellung haben, 
daß fie ſich von ihrer Verantwortlichkeit befreien können. 
Sie müſſen alſo die geſetzlichen Mittel erſtreben, jene Pflich⸗ 
ten erfüllen zu können. — Dieſe Mittel beſtehen in der Feſt⸗ 
ſtellung des Haupt⸗Finanz⸗Etats und in der daraus hervor: 
gehenden Kontrole über die Finanz⸗Verwaltung, fo wie in 
der Verantwortlichkeit der Verwaltungs- Behörden hinſichtlich 
der Finanz⸗Verwaltung den Ständen gegenüber. — Nur 
die Freiſtellung des Haupt⸗Finanz⸗ Etats kann den Ständen 
die vollkommene Sicherheit gewähren, daß die Finanz⸗Ver⸗ 
waltung ſo geordnet iſt, daß jeder Erhebung neuer oder er⸗ 
höhter Steuern möglichft vorgebeugt iſt, zugleich aber die 
wahren Bedürfniſſe des Staats befriedigt ſind und neu hin⸗ 
zutretende Bedürfniſſe ihre volle Berückſichtigung erlangen, 


ferner, daß die bewilligten Steuern ausſchließlich für den 


Zweck, wofür ſie bewilligt, verwendet, und daß ſie wieder 
aufgehoben werden, ſobald der Staatshaushalt ihr Fortbe⸗ 
ſtehen entbehrlich macht. Wenn nun der $ 11 der Verord⸗ 
nung vom 3. Februar d. J. die Feſtſtellung des Haupt: Fi⸗ 
nanz⸗Etats als ein ausſchließendes Recht der Krone bezeich⸗ 
net, den Ständen hingegen das Steuerbewilligungsrecht ein» 
geräumt iſt, To gehen hieraus unvermeidlich Inkonſequenzen 
und Konflikte hervor. Tritt der Fall ein, daß die Stände 
Steuern bewilligen ſollen, ſo müſſen ſie ſich aus der ihnen 
zur Information vorzulegenden Ueberſicht des Staatshaus⸗ 
halts und aus dem Haupt⸗Finanz⸗ Etat überzeugen, ob 
die Steuer nöthig iſt. Gelangen fie hierbei zu der Ueber⸗ 
zeugung, daß durch eine anderweite Verwendung der 
Staats » Einnahmen die Einführung der Steuer hatte be⸗ 
ſeitigt werden können, fo liegt hierin ein Vorwurf, der, weil 
er auf Geſchehenes gerichtet iſt, nicht mehr gehoben werden 
kann, und eine ſchiefe Stellung der Stände zum Throne in⸗ 
volvirt. Es liegt ferner aber darin eine Aufforderung für 
die Stände, darauf zu dringen, daß jene Uebelſtände für 
die Zukunft beſeitigt, daß die zuläſſigen Erſparniſſe bewirkt 
werden und die Verwendung der Staats: Einnahmen ſo ge⸗ 
regelt wird, wie fie nach der Ueberzeugung der Stände 
zweckmäßig und nothwendig iſt. Für eine nach ihrer Ueber⸗ 
zeugung unzweckmäßige Verwendung dürfen fie keine Steuern 
bewilligen. Sie werden alſo zur Steuer⸗ Verweigerung ge: 
nöthigt fein, fo lange der Finanz: Etat nicht ihrer Anſicht 
entſpricht. Sie werden hiernach faktiſch zur Feſtſtellung des 
Etats gelangen, die ihnen de jure nicht geftattet iſt. Dies 
iſt für das Verhältniß der Krone zu den Ständen, für die 
Würde der Krone nicht heilfam. — Die Krone ſelbſt, wie 
die Stände, müſſen darum wünſchen, daß dies Verhältniß 
geſetzlich ſo geregelt wird, wie es faktiſch nur beſtehen kann. 
Dieſen Wunſch, dieſe Nothwendigkeit ſind die Stände beru⸗ 
fen, dem Throne gegenüber auszuſprechen und um die Ver⸗ 
leihung des Rechts der Feſtſtellung des Haupt⸗Finanz⸗Etats 
allerunterthänigſt zu bitten. 

Eine nothwendige Folge des Rechts zur Feſtſtellung des 
Haupt⸗Finanz⸗Etats iſt die Kontrole des Staatshaus haltes 


in der Art, daß den Ständen regelmäßige Nachweiſungen 
über die Verwendung der Staats: Einnahmen gegeben wers 
den, und daß die Verwaltungs⸗Behörde für die Befolgung 
des Finanz⸗Etats den Ständen gegenüber verantwortlich iſt. 
Denn wer den Etat feſtzuſtellen das Recht hat, kann auch 
fordern, daß er inne gehalten wird. — Einen beſonderen 
Antrag hierauf hält die Abtheilung daher nicht für nöthig, 
ſondern als in dem Hauptantrage eingeſchloſſen. 

So nachtheilig der jetzt beſtehende geſetzliche Zuſtand 
durch die daraus hervorgehenden Konflikte zwiſchen Krone 
und Ständen auf ihr gegenſeitiges Verhältniß wirken, ſo 
hindernd derſelbe einer rechtzeitigen und bereitwilligen Dar⸗ 
bietung der Mittel zur Befriedigung neu hervortretender 
Bedürfniſſe des Staats entgegentreten müßte, ſo fördernd 
wird es für die Intereſſen des Staats ſein, wenn den 
Ständen die Befugniß eingeräumt wird, den von der Staats⸗ 
Regierung vorgelegten Haupt⸗Finanz⸗Etat ihrer Prüfung 
und Feſtſtellung zu unterwerfen. Die Staatsregierung wird 
hierdurch jedes Vorwurfs einer unzweckmäßigen Verwendung 
überhoben. Die Ueberzeugung, daß die Finanz⸗Verwaltung 
den Bedürfniſſen entſprechend geordnet iſt, daß Erſparniſſe 
nicht möglich ſind, wird die Stände ſtets bereitwillig machen, 
für neue, von ihnen anerkannte Bedürfniſſe neue Mittel zu 
gewähren und ſie ohne Zögern dann zu bieten, ſobald die 
Nothwendigkeit hervortritt, und in dem vollen Umfange, in 
welchem ſie hervortritt, ohne daß lange, im Erfolg zweifel⸗ 
hafte Erörterungen die nöthige Maßregel hinausſchieben oder 
zur halben machen. Die Feſtſtellung des Haupt⸗Finanz⸗ 
Etats durch die Stände wird alſo heüſam für ihr Verhält⸗ 
niß zum Thron und heilſam für die Intereſſen des Landes 
ſein. 

Nach 89 der Verordnung vom 3. Februar d. J. iſt al⸗ 
lerdings die Zuſtimmung bei Eingangs-, Ausgangs- und 
Durchgangs⸗Zöllen, ſo wie bei denjenigen indirekten Steuern, 
deren Sätze⸗Erhebung odrr Verwaltung den Gegenſtand der 
Uebereinkunft mit anderen Staaten bilden, den Ständen 
nicht eingeräumt. Aber abgeſehen davon, daß auch bei jenen 
Zöllen und indirekten Steuern den Ständen das Recht des 
Beiraths zuſteht, können die Stände ihren Pflichten gegen 
die Steuernden nur dann genügen, wenn ihnen die Feſtſtel⸗ 
lung des Haupt⸗Finanz⸗Etats zugeſtanden wird. Denn das 
Maß der von ihnen zu bewilligenden Steuern muß ſich nach 
dem Bedürfniß richten, was nach Verwendung aller übrigen 
vorhandenen Staats⸗Einnahmen noch zu decken übrig bleibt. 
Diejenigen Abgaben, welche durch Vereinbarungen mit an⸗ 
deren Staaten feſtgeſtellt ſind, können ohnehin während der 
Dauer der Verträge einer willkürlichen Aenderung nicht un⸗ 
terworfen werden, und ſind alſo ſo lange in ihren Sätzen, 
wenn auch nicht im Extrage, als unabänderlich feſtſtehende 
Einnahmen zu betrachten. Die Erträge aus dieſen Zöllen 
und indirekten Steuern, ſo wie die Ertraͤge der Domainen 
und Regalien, können bei der Frage, ob und in welchem 
Maß andere neue Steuern zu bewilligen ſind, nur als vor⸗ 
handene, als gegebene Einnahmen des Staats angeſehen 
werden, und nur derjenige Theil der Steuern, welcher in 
ſolcher Weiſe nicht als gegebene Einnahme zu betrachten iſt, 
kann bei der Feſtſtellung des Einnahme: Etats erhöht oder 
ermäßigt werden. Dieſer letztere Theil iſt es aber eben, 
welcher dem Steuerbewilligungs⸗Recht der Stände unterliegt. 
Sie find alſo weſentlich dabei betheiligt, daß dieſer wandel⸗ 
bare Theil der Einnahmen ſo normirt und etatiſirt wird, 
daß weder über den Bedarf hinaus Steuern erhoben wer⸗ 
den, noch der wirkliche Bedarf ungedeckt bleibt. 

Alſo auch bei der jetzigen Begrenzung des Steuerbewil⸗ 
ligungs⸗Rechts der Stände iſt es zur Erfüllung der für fie 
daraus entſpringenden Pflichten nöthig, ihnen die Feſtſtel⸗ 
lung des Haupt: Finanz» Etats zu gewähren. — Es liegt 
hierin nicht ſowohl eine Erweiterung der ſtändiſchen Rechte, 
als eine nothwendige Folge des bereits verliehenen Steuer⸗ 
bewilligungs⸗Rechts, als ein nothwendiges geſetzliches Mittel 
zur vollftändigen, pflichttreuen Ausübung dieſes Rechts. 

Die Frage: * 

Beſchließt die Abtheilung, vorzuſchlagen, Se. Mai. 
den König allerunterthänigſt zu bitten, den vereinig⸗ 
ten Landtag in Erwägung der ihm durch das Steuer⸗ 
bewilligungs⸗Recht zugewieſenen Obliegenheiten das 
Recht der Feſtſtellung des Haupt⸗Finanz⸗Etats aller⸗ 

Dief Nase . g 

ſeſe Frage wurde hiernach in der Abſtimmu 

Stimmen bejaht, durch 0 verneint. m in dee 

Die Minorität der Abtheilung hält die Feſtſtellung des 
Haupt⸗Finanz⸗Etats durch die Stände für fein nothwendi⸗ 
ges Erforderniß, um die aus dem Steuerbewilligungs⸗Recht 
hervorgehenden Pflichten erfüllen zu können. Sie hält die 
angeordnete Vorlegung der Ueberſicht des Staatshaushaltes 
und des Haupt⸗Finanz⸗Etats zur Information für ausrei⸗ 
chend, um die Wünſche der Stände wegen Abänderungen 
deſſelben zur Kenntniß des Thrones zu bringen und dadurch 
ihre Erledigung herbeizuführen. Ste ſieht in dem Steuer⸗ 
bewilligungs⸗Recht, was auch das Recht der Verſagung in 
ſich ſchließt, das Mittel geboten, unzweckmäßigen Verwen⸗ 
dungen zu ſteuern. Sie erkennt in der periodiſchen Wieder⸗ 
kehr des vereinigten Landtages, wenn dieſe gewährt wird, 
eine genügende Sicherſtellung, daß zu jeder Zeit die Wünſche 
des Landes, die auf eine anderweite Verwendung der Staats⸗ 
Einnahmen, auf Erſparniſſe in den Ausgaben, auf ange⸗ 
meſſene Berückſichtigung neu hervortretender Bebürfniffe ge⸗ 
richtet find, zur Allerhöchſten Entſcheidung gelangen. Sie 
hält es deshalb und an ſich nicht wünſchenswerth, ſchon jetzt 
auf Erweiterung der ſtändiſchen Rechte anzutragen, wo die 
Sefahrung die Unzulänglichkeit der jetzt den Ständen bewil⸗ 
ligten Rechte noch nicht dargethan hat, Sie erkennt in dem 
ausdrücklichen Vorbehalt der Krone zur Feſtſtellung des 
Haupt⸗Finanz⸗ Etats eine beſtimmte Begrenzung des ſtandi⸗ 
ſchen Rechtes, die in der Verfaſſung beruht, und glaubt, bei 
Ueberſchreitung dieſer Grenze die Baſis der jetzigen ſtändi⸗ 
ſchen Verfaſſung zu perlaſſen und den ganzen Geiſt derſel⸗ 
ben zu verletzen. Sie ſieht endlich in der Feſtſtellung des 
Haupt⸗Finanz⸗Etats durch die Stände eine Schmälerung der 
wohlbegründeten Rechte der Krone. 

Beriin, den 7. Juni 1847. l 
Die vierte Abtheilung der Kurie der drei Stände. 
Graf von Loeben. von der Heydt. Sattig (Ref.) 
Röchling. Nethe. Gießler. Brüninghaus. 
von Katte. von Peguilhen. Schier. 
Schulenburg. Graf von Gneifenau, 
Bornemann. Fabricius. 


Landtags⸗Kommiſſar: Wenn der Antrag, wel⸗ 
cher in dieſem Augenblicke die Verſammlung beſchäfti⸗ 
gen ſoll, zu einer Zeit hier zum Vortrage gekommen 
wäre, wo es ſich mit Wahrſcheinlichkeit hätte voraus⸗ 
ſetzen laſſen, daß T0 die geſetzlichen Stadien durch⸗ 


von der 
von Arnim. 


taufen und alfo zur Beantwortung der Krone Veran⸗ 
laſſung geben werde, ſo würde ich in dieſem Augen⸗ 
blicke das Wort nicht ergriffen haben. Da aber dieſe 
Wahrſcheinlichkeit nicht vorhanden, da vielmehr bei⸗ 
nahe mit Gewißheit vorauszuſehen iſt, daß der Antrag 
die geſetzlichen Stadien nicht mehr durchlaufen, daß alfo 
der Krone keine anderweite Gelegenheit gegeben werden 
wird, ſich während der gegenwärtigen Diät des verei⸗ 
nigten Landtages darüber zu äußern, ſo ſehe ich mich 
ſchon jetzt zu dieſer Erklärung veranlaßt. 

Sie geht dahin: 

daß die Regierung keinesweges gewilliget iſt, von 
dem im § 11 der Verordnung vom 3. Februar 
d. J. vorbehaltenen ausſchließenden Rechte: der 
Feſtſtellung des Haupt-Finanz⸗Etats 
und der Beſtimmung über die Verwen⸗ 
dung der Staats-Einnahmen und Ue⸗ 
berſchüſſe zu den Bedürfniſſen und zur 
Wohlfahrt des Laudes, irgendwie abzugehen, 
indem ſie daſſelbe zu denjenigen Grundlagen un⸗ 
ſerer Verfaſſung zählt, welche des Königs Maje⸗ 
ſtät in der Allerhöchſten Botſchaft vom 22. April 

d. J. gls unantaſtbar bezeichnet haben. 

Wenn von der Majorität der Abtheilung als Grund 
der Petition angegeben iſt, daß ohne die in Anſpruch 
genommene Befugniß, das Recht der Stände, neue 
Steuern und neue Darlehne zu bewilligen, nicht geübt 
werden könne, fo kann ich in Widerlegung dieſer Be⸗ 
hauptung mich nur auf diejenigen Gründe beziehen, 
welche die Minorität in dem Gutachten der Abtheilung 
für die entgegengeſetzte Anſicht niedergelegt hat, die ich 
für ganz vollſtändig halte. — Die Regierung hat al⸗ 
lerdings bereits praktiſche Erfahrungen darüber gemacht, 
da eine Fraktion der hohen Verſammlung die Rechte, 
welche ihr in Betreff des Staats haushaltes zuſtehen, 
nicht für genügend gehalten hat, um ſich für eine Pro⸗ 
poſition, welche auf die Bewilligung eines Darlehns 
ging, auszuſprechen, und iſt es möglich, daß die Re⸗ 
gierung noch öfter in eine ähnliche Lage kommt, weil 
ſie den Anſichten der Mitglieder der Verſammlung und 
ihrer Majorität keinen Zwang anlegen kann. Sie iſt 
aber der feſten Ueberzeugung, daß, wenn ſie fortfährt, 
bei ähnlichen Propoſitionen die Finanzlage mit voller 


Offenheit darzulegen, und dadurch denjenigen Mitglie- 


dern, welche ſich über deren Zuſtand unterrichten wol⸗ 


len, dazu die Gelegenheit zu bieten, wenn ſie Anträge 
auf Steuer⸗Veränderungen und Aufnahme von Dar⸗ 
lehnen auf ſolche Fälle beſchränkt, wobei das Wohl des 


Vaterlandes wirklich bezweckt wird, dann die künftigen 
Verſammlungen der vereinigten Landtage, ohne auf 
Rechten zu beſtehen, deren Bewilligung nur von dem 
freien Entſchluſſe des Königs abhängen wird, der Krone 


ihren Beiſtand zur Förderung der wahren Intereſſen 


des Landes nicht verſagen werden. 

Nachdem mehrere Redner geſprochen, ſagte der 
Abgeordnete Milde unter Anderem: Die Stände 
werden in den Fällen, wo es ſich um die Bewilli⸗ 


gung einer Anleihe handelt, gewiß immer die Berech⸗ 


tigung haben, zu ſagen: wir glauben nicht, daß in 


der vorgeſchriebenen Art und Weiſe der Verwendung 


mit unſerem Gelde die Zwecke erreicht werden können, 
die mit anderer Verwendung oder mit geringeren 
Summen erteicht werden können. Was nun die 
Sache ſelbſt anlangt, ſo glaube ich auch aus mate⸗ 


riellen Gründen, daß die Feſtſtellung des Haupt⸗Finanz⸗ 


Etats ſchon jetzt unter ſtändiſcher Mitwirkung ſehr wün⸗ 
ſchenswerth iſt, denn wenn wir den Haupt⸗Finanz⸗Etat 
vom Jahre 1847, welchen ich in der Hand habe, ge⸗ 
nau prüfen und erörtern, fo glaube ich, daß wir er⸗ 
freuliche Reſultate für die Finanz = Verwaltung in der 
Zukunft kaum zu erwarten haben. Ich glaube, wie 
die Sachen liegen, fo fangen wir bereits an, in Fi⸗ 
nanzſchwierigkeiten zu kommen, und wenn unſer Aus⸗ 
gabe⸗Budget von 1820 bis 1847, ohne Krieg gehabt 
zu haben, ein Steigen der Ausgaben von 13 Millio⸗ 
nen nachweiſt und die Einnahmen ſeit einigen Jahren 
ſtationär bleiben, während die Ausgaben ſtetig progref- 
ſiren, ſo dürfte ein Defizit im Staatshaushalte unver⸗ 
meidlich fein, inſofern nicht die ſtrengſte Sparſamkeit 
baldigſt an unſer Ausgabe + Budget gelegt wird. 
Der diesjährige Haupt⸗Finanz⸗Etat ſchließt um deshalb 
ſehr ungünſtig ab, als die vorausſichtlichen Mehrerfor⸗ 
derniſſe in den Ausgaben, ſtatt auf den ertraordinären 
Titeln die gewöhnlichen Quanta zu finden, gegen den 
Etat von 1844 um 1,602,000 Rthlr. weniger „für 
Einnahme = Ausfälle und zu außerordentlichen Bedürf⸗ 
niſſen, insbeſondere aus Veranlaſſung von Landes⸗Ka⸗ 
lamitäten u. ſ. w.“ abgeſetzt hat. Seit drei Jahren 
ſind wir bereits in der Lage, keine Ueberſchüſſe aus 
der Finanz⸗ Verwaltung zu haben, mithin in den 
Staatsſchatz etwas niederlegen zu können, und bei den 
diesjährigen Mothftänden, wo die Regierung nach allen 
Seiten hin Opfer zu bringen hat, iſt ein großer Aus⸗ 
fall der Ausgaben über die Einnahmen unvermeidlich. 
— ueber einen Titel der Ausgabe im Haupt⸗Finanz⸗ 
Etat pro 1847 und zwar ad II. Paſſiva der Gene⸗ 
ral⸗Staatskaſſe würde ich Urſache haben, mich zu be⸗ 
unruhigen, inſofern wir nicht die positive Erklärung 
des königl. Herrn Kommiſſars gehört hätten, daß 
Preußen keine ſchwebende Schuld habe; denn allerdings 


laſſen die in jenem Titel unter 3 und 4 aufgeführten 
Verzinſungen eingezogener Stiftungs ⸗Kapitalien und 
Verzinſungen und Abbürdungen temporäter Vorſchüſſe 
anderer königl. Kaſſen, größere Verwaltungsſchulden 
vermuthen. Ohne indeſſen tiefer hier am Orte in die 
Sachen einzugehen und abgeſehen von allem Anderen, 
ſcheint es mir ein Ding der Unmöglichkeit, wenn wir 
mit Aufmerkſamkeit das Steigen der Staatsausgaben 
in den letzten zehn Jahren überſehen, daß in dieſer 
Weiſe wir weiter vorangehen können. Ich trage die 
Ueberzeugung, daß uns nichts übrig bleibt, als daß auf 
das kräftigſte vorgeſehen wird, ein Syſtem der Erſpa⸗ 
rung einzuführen, aber auch zugleich eine vollkommene 
Umwälzung in unſerer Steuer⸗— Einnahme — und 
unſeren Ausgabe ⸗Verhältniſſen durchzuführen. Ich 
glaube, daß es ein Recht dieſer Verſammlung werden 
muß, welche die Pflicht hat, für die Staats ⸗Bedürf⸗ 
niſſe zu ſorgen, daß ſie ſowohl die Ausgaben feſtzuſtel⸗ 
len, als die Rechnungs⸗Abnahme zu leiten habe. 
Landtags-Kommiſſar: Es iſt 
Stelle mehrmals das Wort ausgeſprochen worden, daß 
der Staats⸗Kredit eine zarte Pflanze ſei, die mit Vor⸗ 
ſicht behandelt werden müſſe, deshalb kann ich nicht 
leugnen, daß es ſchmerzlich mich berührt hat, wenn 
der geehrte Redner, auf den Grund, meiner Anſicht 
nach, nicht ſehr haltbarer Baſen, ein nahes Staats⸗ 
Defizit, uns verkündet hat. Wir haben uns vor einem 
ſolchen Defizit unter theilweiſe ſchwierigen Verhältniſſen 
bei einer monarchiſchen Verwaltung der Finanzen be⸗ 
wahrt, während hinlängliche Beiſpiele uns belehren, 
was in dieſer Beziehung in Ländern geſchehen, wo die 
Finanzen unter ſtändiſcher Kontrole ſtehen. Wenn 
der Redner ſein tragiſches Prognoſtikon auf die That⸗ 
ſache ſtützt, daß der letzte Finanz⸗Etat weniger günſtig 


und großen Verheerungen bedeutender Landſtriche. 
dergleichen Exeigniſſe nicht günſtig auf die Finanz⸗Ver⸗ 


Ueberfchuffe abſchließt, fo wird ſchwerlich daraus ge⸗ 


zit entgegengehen. 


kein Defizit entſtehe, und die hohe Verſammlung möge 


Unterſtützung der Minorität anzuführen: Es ſcheint 


ten, eines der erſten Vorrechte der Krone, welches Se. 


als ſolches ausdrücklich bezeichnet hat, und von welchem 
Se. Majeſtät in einer ſpäteren Botſchaft gefagt hat, 
es ſei unantaſtbar, daß alſo der erſte vereinigte Land⸗ 
tag das Petitionsrecht dahin ausdehnen wolle, 
Se. Majeſtät zu bitten, dies Vorrecht der Krone 
aufzugeben. Die Gewährung dieſer Bitte würde 
unzweifelhaft den Uebergang bilden zu einer kenſtitutio⸗ 
nellen Monarchie, ja, meine Herren, bedenken Sie 
es wohl: den Uebergang zu einer conjtitutionellen Mo⸗ 
narchie. Ich zweifle nicht, daß ein Theil dieſer Verſamm⸗ 
lung dieſen wünſcht und danach ſtrebet; ich bin aber auch 
überzeugt, daß ein anderer Theil dieſer Verſammlung ſol⸗ 
chen weit von ſich abweiſt. — Ich glaube nicht an die 
Gewährung dieſer Bitte; ich wünſche ſie nicht; ich wün⸗ 
ſche aber ſehnlich, daß dieſe Bitte von der Majorität 


laube mir ſchließlich, die hohe Verſammlung darauf auf⸗ 
merkſam zu machen, daß Se. Majeſtät aus eigner 
Machtvollkommenheit uns das Recht der Bewilligung 
neuer Steuern gewährt hat, daß alſo die Auflage neuer 
Steuern künftig allein von unſerer Zuſtimmung abhän⸗ 
gen werde. Wollen Sie nun, meine Herren, den Aus⸗ 
druck Ihres Dankes mit einer ſolchen Petition bethäti⸗ 


gen? Ich kann dies wahrlich nicht hoffen, und ich 


wende mich an die Herren, welche meine politiſchen An⸗ 
ſichten und Geſinnungen theilen, deren es hier auch 
noch eine große Zahl giebt, und bitte Sie, wohl zu über⸗ 
legen, welchen Beſchluß Sie in dieſer wichtigen Sache 
faſſen wollen. 

Marſchall: Der Herr Abgeordnete Milde hat 
das Wort zu einer perſönlichen Bemerkung. * 

Abgeordneter Milde: Der Redner hat darauf hin⸗ 
gewieſen, daß es übel anſtehen würde, wenn wir unſere 
Dankbarkeit, die wir Sr. Maſeſtät für das Geſetz vom 


5 


von dieſer 


abſchließt, als der vorhergehende, ſo möge derſelbe nicht 
vergeſſen, daß drei Jahre hinter einander die göttliche 
Vorſehung das Vaterland mit Kalamitäten heimge⸗ 
fucht hat, mit mittelmäßigen und ſchlechten 2 
a 


waltung wirken können, verſteht ſich von ſelbſt, und 
wenn nichtsdeſtoweniger der vorſichtig aufgeſtellte Fi⸗ 
nanz⸗Etat mit einem wenn auch nur unbedeutenden 


ſchloſſen werden können, daß wir deshalb einem Defi⸗ 
Die Regierung, welche ohne die 
Stände keine neue Steuer auflegen und keine neue 
Schulden machen darf, erkennt vollkommen die Noth⸗ 
wendigkeit, den Staatshaushalt ſo einzurichten, daß 


feſt vertrauen, daß dieſes Ziel eben ſo ſorgfältig verfolgt 
wird, als wenn die Finanz = Verwaltung der Kontrole 
der Stände unterläge. Dies zur vorläufigen Erwiderung. 


Abgeordn. von Maſſow: Meine Herren! Die 
Minorieät der Abtheilung hat ſehr ausführlich darge⸗ 
than, aus welchen Gründen die uns vorliegende Peti⸗ 
tion nicht zu unterſtützen ſei; die Gründe der Majori⸗ 
tät, welche allerdings die Petition befürworten will, 
find von mehreren geehrten Rednern von neuem herz 
vorgehoben und noch erweitert vorgetragen worden; 
deshalb erlaube ich es mir, auch einige Worte zur 


mir doch wahrlich ſehr bedenklich, daß der hohe verei⸗ 
nigte Landtag das ihm zuſtehende Petitionsrecht dahin 
wolle geltend machen, Se. Majeſtät den König zu bit⸗ 


Majeſtät im § 11 des Geſetzes vom 3. Februar 1847 


8 i 0 x 1 i 
der Verſammlung gar nicht ausgehen möge. Ich er Verſhmmlullg mit mir hier überein. 


nigs, ſondern in den Händen der auf 6 Jahre gemäh 


3. Februar an den Tag zu legen haben, durch eine De⸗ 
batte, wie ſie hier Platz gegriffen hat, auf irgend eine 
Art verkümmern. Derſelbe Redner hat, Fo viel ich 
mich erinnere N N 
(Mehrere Stimmen: Pu 10 keine perſönliche Bemer 
ng. A 
In Bezug darauf wollte ich mir erlauben zu be⸗ 
merken, daß auch mein Dankgefühl ebenſo wahr un 
ebenſo warm iſt, wie das des geehrten Mitgliedes. 
Wenn ich aber das Recht der Feſtſtellung des Finanz⸗ 
Etats in Anſpruch nehme, ſo befinde ich mich auf dem 
Boden, auf welchem ſich immer und allezeit deutſche, 
Stände bewegt haben, die von ihren Fürſten die nöthi⸗ 
gen Aſſekurationen erbeten haben. 
Abgeordneter Freih. von Maſſow: Dürfte ich 
mir eine Bemerkung vom Platz erlauben: Ich glaube 
gegen die Debatte nichts geſagt zu haben, ſondern 
nur gegen die Petition im Allgemeinen geſprochen zu 
haben. : £ 
Abgeordneter Graf von Schwerin: Es liegt uns 
ein Antrag der Abtheilung vor: 
„Beſchließt die Abtheilung vorzuſchlagen, Se. Ma⸗ 
jeſtät den König allerunterthänigſt zu bitten, dem 
vereinigten Landtag in Erwägung der ihm durch 
das Steuerbewilligungsrecht zugewieſenen Oblie⸗ 
genheiten das Recht der Feſtſtellung des Haupt⸗ 
Finanz⸗Etats Allergnädigſt zu bewilligen?“ x 
Ich bin gegen dieſen Antrag auf das allerentſchie⸗ 
denſte, zwar nicht aus dem Grnnde, den das geehrte 
Mitglied aus der Mark Brandenburg vor mir dagegen 
angeführt hat, indem ich nicht, wie er, glaube, es wäre 
dies der Weg zur konſtitutionellen Monarchie. Eine 
ſolche Annahme iſt, wie mir ſcheint, abſolut unhiſto⸗ 
riſch; denn es hat das ſtändiſche Recht der Feſtſtellung 
des Haupt⸗Finanz⸗Etats lange vorher beſtanden, ehe es 
überhaupt konſtitutionelle Monarchien gab, und iſt ge⸗ 
wiß ein altgermaniſches. Wenn ſich der geehrte Red⸗ 
ner in die Geſchichte ſeiner eigenen Provinz etwas ver⸗ 
tiefen will, ſo wird er dieſes Recht dort ebenfalls finden, 
und die Provinz Brandenburg hat doch wohl noch 
eine konſtitutionelle Verfaſſung gehabt. Alſo ich ſage, 
nicht aus dieſem Grunde bin ich dagegen, ſondern 
aus dem Grunde, weil ich einen ſolchen Antrag an 
Se. Majeſtät jetzt nicht für zeitgemäß erachte. = 
Ich habe bereits bei früheren Debatten Veranlaſſung 
gehabt, mich dahin aus zuſprechen, daß ich die Verfas⸗ 
fung vom 3. Februar nicht für ſo konſolidirt erachte in 
Bezug auf Finanz⸗Angelegenheiten, um jetzt ſchon n 
gewiſſenhafter Ueberzeugung zu einer Anleihe meine Zu⸗ 
ſtimmung geben zu können. Es folgt daraus aber nicht, 
daß ich dieſe Konſolidirung nur dadurch erlangen zu 
können glaube, daß den Ständen das Recht der Feſt⸗ 
ſtellung des Haupt⸗Finanz⸗Etats bewilligt würde; es iſt 
in dieſem Augenblick eine Petition in Berathung, die 
Information der Stände über den Finanz⸗Etat weiter 
auszudehnen, und ſchon um deswillen allein wird es 
nicht angehend ſein, mit dieſem Antrage einen anderen 
zu kumiliren, die Feſtſtellung des Finanz⸗Etats zu ge 
währen. Jedenfalls wied es nothwendig fein, zunächst 
abzuwarten, ob die Information in der Art und MWeilt 
uns gegeben wird, wie wir ſie erbeten haben, und uns 
dies die Möglichkeit gewährt, ſo vollſtändig informirt zu 
ſein, um die Steuerbewilligung und Anleihen ſo prüfen 
zu können, daß wir dadurch in den Stand verſetzt wer⸗ 


den, die Anleihe und Steuerbewilligung, die von uns 


gefordert wird, zu bewilligen. Gewiß eben fo, lebhaft, 
wie der königliche Herr Kommiſſar ſehne ich den Augen⸗ 
blick herbei, wo die Lage der Sache fo fein wird, da 
wir nicht genöthigt ſind, Vorlggen, die uns von der 
Mealerung im Sntereffe des Landes gemacht werden, 
aus prinzipieller Rlickſicht zurückzuweiſen, und ich wiederhole 
es, ich glaube nicht, daß dazu das Recht der Feſtſetzung 
des Finanz⸗Etats nöthig iſt. Ich füge aber noch hinzu, 

ich eben ſo ſehr der Zuverſicht bin, daß in weiteret 


Entwickelung unſerer ſtändiſchen Verhältniſſe das Gou⸗ 


vernement bald ſelbſt zu der Ueberzeugung kommen 
wird, daß die Feſtſtellung des Finanz⸗Etats durch die 
Stände in nothwendiger Konſequenz jeder geordneten 


ſtändiſchen Wirkſamkeit liegt und durchaus nicht eine 


Schwächung der Macht der Krone involvirt, ſondern, 


daß auch in dieſem ſtändiſchen Recht die Stärke und 


Macht der Regierung und der Krone einen ſicheten 
Stützpunkt findet. Ich habe daher den Wunſch, daß 
der Antrag der Abtheilung nicht angenommen werde, 
weil ich ihn nicht für . erachte. 
(Vielſtimmiges Bravo.) 
Abgeordn. von Wedell: Ich erkläre, daß ich die 
Feſtſtellung des Etats durch die Stände mit unſerer 
Verfaſſung für unvereinbar, ja ſogar für gefährlich 
halte. Ich glaube, es ſtimmen noch Viele in dieſet 
a Wenn in 
konſtitutionellen Staaten die Stände die Steuern ver 
weigern und fo den Etat nicht feſtſezen, wie es die 
Regierung wünſcht, ſo wird die Kammer aufgelöſt. 


Dies iſt bei uns nicht zuläſſig, weil wir auf 6, Jahre 
gewahlt ſind. 


Sollte alſo der vereinigte Landtag de 
Etat feſtzuſtelen, alſo auch das volle Steuer⸗Brwill⸗ 
ungerecht haben, und die Feſtſtellung einſt verweigern 
ſo würde der König durch neue Wahlen nicht an be 
Volk appelliren können, er würde den Landtag n 
vertagen können, nach wenigen Wochen dann aber wie 
der mit denſelben Perſonen zu verhandeln haben. DI 
Macht twürde alſo nicht mehr in den Händen des Kö⸗ 
ten Abgeordneten ſein, was nach meiner Anſicht enn 
ſehr bedenklicher Zuſtand ſein würde. 
Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 


Marſchall: Da Niemand mehr in dieſer Ange: 
legenheit das Wort verlangt, fo erkläre ich die Debatte 
für geſchloſſen. Es wird zunächſt der als Amendement 
geſtellte und ausreichend unterſtützte Antrag des Abge⸗ 
ordneten Grafen von Schwerin zur Frage geftellt wer⸗ 
den, er geht dahin: daß in Beziehung auf die Feſtſtel⸗ 
lung des Haupt = Finanz = Etats und die Kontrole des 
Staats⸗Haushalts kein Antrag gemacht werde, weil er 
für jetzt nicht zeitgemäß iſt. 7 

Diejenigen, welche dieſem Antrage beitreten, bitte 
ich, aufſtehen zu wollen. 

Paufe.) 

Er ift mit großer Majorität angenommen. 

Es folgt jetzt das Gutachten über den Petitions⸗ 
Antrag, betreffend die Einführung einer Gemeinde⸗ 
Ordnung für das platte Land in den öſtlichen Pro⸗ 
vinzen. 

Der Herr Abgeordn. von Steinbeck iſt Referent. 

Abgeordn. Steinbeck (lieſt das betreffende Gut⸗ 
achten vor): 

Gutachten 
der achten Abtheilung . Kurie der drei Stände 


ber 
die Petitions⸗Anträge Nr. 393, 399, 436, betreffend 
eine Gemeinde⸗Ordnung für das platte Land in den 
N öſtlichen Provinzen. 

Das Bedürfniß einer Gemeinde⸗Ordnung für das platte 
Land iſt in meyreren öſtlichen Provinzen der Monarchie be⸗ 
reits auf Provinzial⸗Landtagen ausgeſprochen, Anlaß zu Pe⸗ 
titionen geworden, und hat bereits das Sammeln des Ma⸗ 
lerials zu dergleichen Gemeinde⸗Ordnung, ſo wie das darauf 

egründete Bearbeiten von Entwürfen dazu zur Folge ge⸗ 
habt, die dem nächſten Provinzial⸗Landtage zur Berathung 
zu überweiſen beabſichtigt werden. Jetzt liegen dem verei⸗ 
nigten Landtage drei Petitions⸗Anträge über den bezüglichen 
Gegenſtand vor, und zwar: 
I) von den Abgeordneten der Landgemeinden aus der Neu⸗ 

mark, welcher dahin gerichtet iſt: . 

„bei Sr. Majeſtät dem Könige die Bitte zu for⸗ 
miren: daß die den Marken längſt verſprochene 
Kommunal⸗Ordnung für das platte Land recht 

bald gnädigſt ertheilt werden möge.“ 
2) von dem Abgeordneten Landrath von Puttkammer, wel⸗ 

cher die Bitte ausſpricht: 

„daß den nächſten betreffenden Provinzial⸗Landta⸗ 
gen der Entwurf einer auf freiſinnige Prinzipien 
baſirten Landgemeinde⸗Ordnung zur Begutachtung 
vorgelegt werden möge, in welcher unter Anderem 
die Gemeinſchaft der in einer und derſelben Ort⸗ 
> Schaft bfindlichen Rittergüter und Dorfgemeinden, 
wenigſtens hinſichtlich der Armenpflege, wie ſol⸗ 
ches in Schleſien beſtehen fol, aufzunehmen fein 


rde 

3) von den Abgeordn. der Landgemeinden aus Preußen, 
befürwortend: 1 
daß des Königs Majeftät gebeten werde, den 


Ständen den Entwurf zu einer Landgem.⸗Ordnung 
für die öſtlichen Provinzen des Staates ſo bald 
wie moglich huldreichſt vorlegen zu laſſen.“ 
SZ3dwar haben ſich von Seiten der übrigen öſtlichen Pros 
vinzen ähnliche Anträge bei dem vereinigten Landtage nicht 
vernehmen laſſen, doch ſteht nicht zu bezweifeln, daß auch 
Farne hie früher lautgewordenen Wünſche nicht 
verſtumm 9 ſind, und es kommt demnach wohl nur darauf 
zu en: t 1 4 417 U 
* » tie öſtlichen Provinzen der Monarchie einer Ger 
meinde ⸗ Ordnung für das platte Land bedürfen; 
bh in welcher Weiſe ſolchenfalls eine dergleichen in das 
Lebben zu 19 u der ett i 
Mey etzt hierzu . N 
= 50 oA Cagoſdelung der Folgen des Edikts vom 9. 
Oktober 1807 und der Ausbildung unſerer damit in engem 
Zufammenhange ſtehenden agrariſchen Gefengebung, jo wie 
der gleichen Schrittes gegangenen Umgeftaltung mancher ſich 
auf die privatrechtlichen Verhältniſſe der Landbewohner ber 
Rehenden Einrichtungen, iſt gleichmäßig von allen Gemein⸗ 
den des platten Landes in den öſtlichen Provinzen des Staa: 
tes mehr und mehr empfunden worden, wie ihre organiſchen 
Einrichtungen einer neugeorbneten Geſtaltung benöthigt ſind. 
Nicht minder theilen dieſe Ueberzeugung ſchon lange alle 
Gutsherren, denen einleuchtet: wie die befraglichen Verhält⸗ 
niſſe in den Intereſſen der Ordnung und eines rechtlich ge⸗ 
ſicherten Zuftandes der näheren Regelung bedürfen. — Dieſe 
Ueberzeugung auf den Provinzial⸗Landtagen ausgeſprochen, 
von des Königs Majeftät landesväterlich beachtet, nimmt mit 
Recht als eine, welche das Wohl mehrerer Provinzen angeht, 
die Verwendung des vereinigten Landtages zu dem Erlangen 
von Gemeinde⸗Ordnungen für das platte Land und in den 
öſtlichen Provinzen in Anſpruch. — Erwägt man nun aber, 
wie in biefen Provinzen geſchichtlich fo ſehr verſchiedenartig 
die hier beſraglichen Verhältniſſe ſich ausgebildet und hin: 
ſichts derſelben noch heute fo viele Eigenthümlichkeiten in 
den einzelnen Provinzen, ja ſogar in einzelnen Theilen mans 
cher Provinz beſtehen, deren Ausgleichen manche ſehr we⸗ 
ſentliche Nachtheile und kaum wahren Nutzen brächte, [0 
erzeugt man ſich ſehr bald, daß, wenn ſolche Eigenthüm⸗ 
lichkeiten nicht ohne Noth geſtört und verletzt werden ſollen, 
zwar die Anſicht, von welcher die Legislation bei den be⸗ 
fraglichen Gemeinde⸗Ordnungen auszugehen hat, für alle öſt⸗ 
lichen Provinzen des Staats einerlei ſein kann und muß; 
die geſammte ſpezielle Ausführung aber der provinziellen Ge⸗ 
ſetzgebung anheimfällt, wie dies auch hinſichts der weſtlichen 
Provinzen thatſächlich anerkannt worden. Demnach würde 
die Befürwortung des vereinigten Landtages bei des Königs 
Majeſtät ſich dahin geſtalten: 12199 
Se. Majeſtät wolle geruhen, denen Provinzen des 
bſtlichen Theils der Monarchie, welche Kommunal⸗ 
Gemeinde⸗Ordnungen für das platte Land dermalen 
durch ihre Landtage ſchon beantragt haben, oder noch 


“la 


zum Extra⸗Blatt der Breslauer Zeitnng. 


Montag den 28. Juni 1847. 


7 
beantragen werden, ausgearbeitete Entwürfe dazu zur 
Berathung der betreffenden Provinzial⸗Landtage mög⸗ 
lichſt bald vorlegen zu laſſen. 

Nach der Anſicht der Abtheilung darf mit dieſer Bitte 
um ſo weniger von dem vereinigten Landtage noch weiter 


gegangen und den Provinzial⸗Landtagen durch das Bezeich⸗ 
nen einzelner Provinzen vorgegriffen werden, als wohl ſehr 
möglicher Weiſe in einer oder anderen, beſonders bei den 
Betheiligten die Meinung ſich geltend machen könnte: wie es 
bedenklich, mit einer ſolchen Gemeinde⸗Ordnung vorzuſchrei⸗ 


ten, ehe die vielerlei Verhältniſſe vollſtändig feſtgeſtellt fein 


werden, mit denen ſich der vereinigte Landtag beſchäftigt, 
auch zum Theil demnächſt die Provinzial⸗Landtage beſchäf⸗ 
tigen müſſen, von deren Geſtaltung aber viele Beſtimmun⸗ 
gen der Kommunal⸗Ordnungen ſo weſentlich abhängen, daß, 
wenn man Letztere übereilt, ſie nur allzuſchnell wieder de⸗ 
klarirt, geändert, ja vielleicht ganz umgeſchmolzen werden 
müßten. — Hierüber zu urtheilen, ſteht offenbar nur den 
Provinzial⸗Landtagen zu, und die nähere ſchwierige Erörte⸗ 
rung dieſer Frage iſt zur Zeit und ehe die Ergebniſſe des 
jetzigen vereinigten Landtages vorliegen, mit einiger Sicher⸗ 
heit nicht möglich. R 

Berlin, den 4. Juni 1847. 

Die achte Abtheilung der Kurie der drei Stänbe. 
von Maſſo w. von Lattorſ. von Arnim⸗Koppers⸗ 
hagen. von Gadow. von Prittwitz. Graf Strach⸗ 
witz. Vahl. Lemke. Schul ze⸗Dellwig. Heuer. 

Krauſe. Hüffer. Raſch. ’ 


Landtags: Kommiffar: Ich habe hierauf nur 
zu erwiedern, daß einer Bitte, wie fie von der Abthei⸗ 
lung beantragt iſt, um ſo weniger etwas im Wege ſteht, 
als von Seiten des Miniſteriums des Innern nichts 
verſäumt werden wird, um den Provinzial⸗Landtagen, 
welche Anträge dieſer Art geſtellt haben, Geſetz-Ent⸗ 
würfe hierüber bei ihrer nächſten Verſammlung vor⸗ 


zulegen. 

Referent Steinbeck: Ich bemerke, daß bei der 
Abtheilung die Worte: „Kommunal- Ordnung“ und 
„Gemeinde⸗Ordnung“ abwechſelnd gebraucht wurden, 
bis man ſich entſchloß, die Beziehung „Gemeinde⸗Ord⸗ 
nung“ zu wählen, und „Kommunal⸗Ordnung,“ wo es 
vorkommt, als Druckfehler zu löſchen ſei. 

Marſchall: Es hat ſich Niemand gegen das 
Gutachten ausgeſprochen, und wenn nicht 24 Mitglie⸗ 
der die Abſtimmung verlangen, ſo nehme ich an, daß 
der Vorſchlag angenommen iſt. 

(Es iſt keine Stimme dagegen.) 

Wir kommen jetzt zu dem Gutachten über den An⸗ 
trag des Herrn Abgeordneten Franzius. Ich erſuche 
den Herrn Referenten von Werdeck, ſeinen Platz ein⸗ 
zunehmen. j 

Referent von Werdeck (beginnt zu leſen.) 

(Es wird gerufen: laut! laut!) f 

Ich glaube, wenn Alle ruhig ſind, wird Jeder hö⸗ 
ren können. (Lieſt.) 

Gutachten 
der fünften Abtheilung der Kurie der drei Stände des erſten 
g vereinigten Landtages, 
betreffend > 
den Antrag des Abgeordneten von Franzius, wegen 
Vorlegung aller Geſetze über daß Prozeß- und das 
Gerichtsverfahren an die Stände. a 

Der Herr Antragſteller knüpft an diejenigen Vorgänge 
= pe in der preußiſchen Stände⸗Verſammlung ſich mit 

ezug au 

die Verordnung über das Verfahren in Eheſachen vom 

W. Juni 1844 1 
zugetragen haben; — indem auf den Antrag der Verſamm⸗ 
lung (welche ſich zugleich bedauernd über die Nichtvorlage 
der Verordnung an die Stände ausgeſprochen) 

mehrere Beſtimmungen derſelben zu ſuspendiren, 
in dem Allerhöchſten Landtags⸗Abſchiede vom 27. Dezember 
1845 den Ständen eröffnet ift: daß fie ſich ohne Grund dar⸗ 
über beſchweren, daß ihnen jene Verordnung zur Begutach⸗ 
tung nicht borgelcgt worden, da nach der Beſtimmung des 
Geſetzes vom 5. Juni 1823 den Provinzial⸗Ständen nur die 
Entwürfe ſolcher allgemeinen Geſetze vorgelegt werden ſollen, 
welche Veränderungen in Perſonen- und Eigenthumsrechten 
und in den Steuern zum Gegenſtande haben, dahin aber 
Prozeßgeſetze, durch welche nur das Verfahren über die Ver⸗ 
folgung der Rechte geordnet wird, nicht gehören; — auch 
ferner darin beſtimmt iſt, daß die beantragte Suspenſion 
einzelner Beſtimmungen der Verordnung nicht ftattfinden 
könne und auf die Allerhöchſte Ordre vom W. Juni 1844 
verwieſen ſei, nach welcher zur gründlichen Vorbereitung des 
über die Abänderung der Eheſcheidungsgründe und der recht⸗ 
lichen Folgen der Eheſcheidung zu erlaſſenden Gefeges die 
Erfahrüng der Gerichte über die Erfolge des durch die Ver⸗ 
ordnung vom 28. Juni 1844 angeordneten Verfahrens ge⸗ 
ſammelt werden ſollen. — Der Hr. Antragſteller wünſcht nun, 
Sr. Majeſtät den Umftand, daß jene Verordnung den Stän: 
den nicht zur Berathung vorgelegt worden, 15 nochmaligen 
Erwägung vorgetragen zu ſehen. — Er deducirt: wie au⸗ 
ßer den Präliminar⸗Artikeln im Allgemeinen Landrechte im 
erſten Theile das Sachen⸗, im zweiten das Perſonen-Recht 
abgehandelt, und dort im 13. Titel unter den Rechten und Pflich⸗ 
ten des Staats gegen ſeine Bürger das Recht der Geſetz⸗ 
gebung als Majeftätsrecht, und im 17. Titel die Pflichten 
des Staats für die Sicherheit der Unterthanen in Anſehung 
der Perſon, Ehre, Rechte, Vermögen, insbeſondere aber die 
Gerichtsbarkeit abgehandelt werde, und hieraus folge, daß 
die Vorſchriften über die Rechtsverfolgung vor Gericht eben: 
falls zu den Perſonentechten gehöre. Er ſchließt weiter: daß 
Geſetze über das Verfahren bei Verfolgung von Rechten, ſo 
wie 8 Form 5 a zur Geltung 
bringen könne, z Rechte für die Perſonen begründen, 
ue schicke Mi, zu entſcheiden, a eine geſetlche 


Beſtimmung nur einen formellen oder zugleich einen mate⸗ 
riellen Rechtsgrundſatz enthält; — das letztere aber durch 
formelle Erſchwerung der Geltendmachung illuſoriſch gemacht 
werden könne; — wenn nun das Geſetz vom 5. Juni 1823 
die Prozeßgeſetze nicht ausdrücklich ausſchließe, ſo ſei kein 
Grund vorhanden, dieſelben der ſtändiſchen Berathung zu 
entziehen. So gelangt der Bittſteller zu dem Antrage: 
Se. Majeſtät den König zu bitten, künftig alle Pro⸗ 
zeßgeſetze und über das Gerichtsverfahren und die 
Rechtspflege vor ihrer Promulgation den Ständen 
zur Berathung vorzulegen. — 

Man kann nach dem Dafürhalten der Abtheilung mit dem 
Herrn Antragſteller einverſtanden ſein, daß die Trennung 
des materiellen Rechts und der Vorſchriften über die Art der 
Verfolgung deſſelben ſehr oft mit großen Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden ſei, ohne gerade den geſtellten Antrag für begründet 
zu halten. — Zuvörderſt vermag nämlich die Abtheilung aus 
der Stellung, welche den angezogenen Vorſchriften im 13ten 
und 17ten Titel des II. Theils des allg. Landrechts ange⸗ 
wieſen iſt, nicht zu folgern, daß die Trennung, welche wiſſen⸗ 
ſchaftlich zwiſchen Prozeß vorſchriften einerſeits und Perſonen⸗ 
und Eigenthumsrechten andererſeits ſtattfindet, durch die po⸗ 
fitive Geſetzgebung des Staats aufgehoben fein, ſolle. — 
Dies vorausgeſetzt, kann es allerdings nicht darauf ankom⸗ 
men, ob ein Geſetz gerade in Form einer Prozeßvorſchrift 
erlaſſen wird oder nicht, ſobald das materielle Recht darin 
alterirt wird, ſondern in allen Fällen: fobald, 

daſſelbe Perſonen⸗, Eigenthumsrechte oder Steuern 
zum Gegenſtande hat, 
iſt daſſel be den Ständen vorzulegen, — aber in jedem an⸗ 
deren Falle, wo es ſich um rein reglementare Anordnungen 
handelt, hat die Regierung keine Verpflichtungen gegen die 
Stände. — So iſt die Sache bisher von der Regierung an⸗ 
geſehen, vielfach, wie ein Blick in die Geſetz Sammlung er⸗ 
giebt, danach prozedirt, und auch von den Ständen in An⸗ 
ſehung des Grundfages keine Einſprache erhoben. — Daß 
es nicht in der Abſicht der Regierung gelegen, denſelben zu 
verlaſſen, ergiebt der Landtags⸗Abſchied vom 27. Dezember 
1845 an die brandenburger Stände, welche ebenfalls die 
Verordnung vom 28. Juni 1844 zum Gegenſtande einer 
Beſchwerde gemacht hatten, indem es darin ausdrücklich heißt 
(unter Nr. 6): 
die Bitte der Stände beruhe auf der Vorausſetzung, 
daß die Verordnung eine ſolche ſei, welche verfaſſungs⸗ 
mäßig der ſtändiſchen Berathung hätte unterworfen 
werden müſſen. Da jedoch allgemeine Prozeß⸗Geſetze, 
durch welche nur das Verfahren über die Verfolgung 
der Rechte geordnet wird, zu den Geſetzen, welche 
Veränderungen in den Perſonen⸗ oder Eigenthums⸗ 
Rechten ſelbſt zum Gegenſtande haben, nicht gehören, 
die Verordnung vom W. Juni 1844 über das Ver⸗ 
fahren in Eheſachen aber bei der ſorgfältigſten Ver⸗ 
meidung aller dem materiellen Rechte angehörigen Be⸗ 
ſtimmungen ſich als ein reines Prozeßgeſetz darſtellt, 
ſo war kein geſetzlicher Grund vorhanden, daſſelbe der 
Berathung der Provinzial⸗Stände zu unterlegen. 

Man kann die Richtigkeit der hier gemachten Voraus⸗ 
ſetzung in Anſehung der Verordnung vom 28. Juni zwar 
dahingeſtellt ſein laſſen, jedenfalls erkennt aber, Inhalts je⸗ 
nes Landtags⸗Abſchiedes und der der Abtheilung gemachten 
Mittheilungen, die Regierung an, daß ein Prozeß⸗Geſetz auch 
andere, als bloße Prozeß⸗Vorſchriften enthalten könne, und 
hält ſich alsdann verpflichtet, den Entwurf zur ſtändiſchen 
Berathung gedeihen zu laſſen. — Die Abtheilung iſt des⸗ 
halb der Anſicht, daß man ſich hierbei zu beruhigen habe. — 
Denn da, wie gezeigt, nach der beſtehenden Geſetzgebung 
Prozeß⸗Vorſchriften als ſolche den Ständen nicht vorgelegt 
zu werden brauchen, ſo kann es ſich nur fragen: Ob in dem 
oben angeregten Falle eine genügende Veranlaſſung gefunden 
werden könne, eine Aenderung in dieſer Geſetzgebung, wie 
ſie die Gewährung der Wünſche der Petenten in ihrer All⸗ 
gemeinheit erfordern würde, zu beantragen. — Die Abtheiz 
lung muß dies verneinen. — Allerdings waltet über die Anz 
wendung des Grundſatzes zwiſchen der Regierung und den 
Ständen eine gewiſſe Meinungs⸗Verſchiedenheit ob; indeſſen 
läßt ſich erwarten, daß im Allgemeinen in der Folge mit 
großer Vorſicht prozedirt werde, und bei der in der Allera 
höchſten Ordre vom 28. Juni 1844 verheißenen, in dem preu⸗ 
ßiſchen Landtags⸗Abſchiede wiederholt in Ausſicht geſtellten 
Vorlegung der Ergebniſſe der Verordnung ſich Gelegenheit 
finden werde, die mit beſonderer Beziehung auf dieſe letztere 
noch obwaltenden Bedenken vorzutragen. — Mit Rückſicht auf den 
Mangel einer rechtlichen Grundlage für einen ſo allgemein gehal⸗ 
tenen Antrag, als derjenige des Petenten iſt, befindet ſich 
unter dieſen Umſtänden die Abtheilung in der Unmöglichkeit, 
denſelben zu befürworten, und trägt einmüthig darauf an! 

denſelben auf ſich bruhen zu laſſen. 

Berlin, den 27. Mai 1847. 

Die fünfte Abtheilung der Kurie der drei Stände 

des vereinigten Landtags. 
von Wer deck. Plange. Freiherr von Nor deck. 
Neumann. Marr. Bertram. von Wedel. 
Schult. Ziemßen. Thomas. Jordan. 
Frh. von Gaffron. von Potworowski. 


„Marſchall: Der Antrag iſt von der Abtheilung 
nicht befürwortet worden, und es fragt ſich nun, ob 
er die nöthige Unterſtützung in der hohen Verſamm⸗ 
lung findet? f 

(Sie erfolgt.) 

Abgeordn. Dittrich: Meine Herren! Die ver⸗ 
ehrte Abtheilung hat Seite 3 ihres Berichts ausge⸗ 
ſprochen: 1 ö a 

„Man kann die Richtigkeit der hier gemachten 

Vorausſetzung in Anſehung der Verordnung vom 
28. Juni zwar dahingeſtellt ſein laſſen, jedenfalls 
erkennt aber, Inhalts jenes Landtags = Abſchiedes 
und der der Abtheilung gemachten Mittheilungen, 
die Regierung an, daß ein Prozeß⸗Geſetz auch an⸗ 
dere, als bloße Prozeßvorſchriften enthalten könne.“ 
Die verehrte ir erkennt alſo an, daß zwi⸗ 


> 


ſchen dem Gouvernement und den Ständen Meinungs⸗ le t zuftinmen zu 
Verſchiedenheiten a ee ob nn Ken auf die 


materielle Vorſchriften enthalten oder nicht. Um dieſe 
Verſchiedenheiten nun niemals entſtehen zu laſſen, habe 
ich mir erlaubt, einen Abänderungs⸗Vorſchlag dahin zu 
ſtellen: 
„Se. Majeſtät allerunterthänigſt zu bitten, dieje⸗ 
nigen Geſetze über das Prozeß⸗ und Gerichts⸗Ver⸗ 
fahren, ſo wie über die Rechtspflege, welche zu⸗ 
gleich den materiellen Rechten angehörige Beſtim⸗ 
mungen enthalten, den Ständen zur Berathung 
vorlegen zu laſſen.“ 
Ich glaube, daß ich zur Unterſtützung dieſes An⸗ 
trags nichts weiter anzuführen habe. 
Marſchall: Ich muß nun fragen, ob das Amen⸗ 
dement Unterſtützung findet. 
(Sie erfolgt hinreichend.) 
Aus der Debatte heben wir Folgendes hervor: 
Landtags⸗Kommiſſar: Nicht über die Peti⸗ 
tion, welche die hohe Verſammlung ſtellen oder nicht 
ſtellen will, ſondern über die Grundſätze, welche 
das Gouvernement in dieſer Beziehung bisher 
beobachtet hat, habe ich einige Worte zu ſagen. Das 
Geſetz von 1823 beſtimmt: daß, fo lange keine 
allgemeine ſtändiſche Verſammlungen ſtattfinden, 
die Entwürfe ſolcher allgemeinen Geſetze, 
welche Veränderungen in Perſonen⸗ und Eigenthums⸗ 
rechten und in den Steuern zum Gegenſtande haben, jedes⸗ 
mal von den Provinzialſtänden berathen werden müſſen. 
Dieſes Recht iſt der Regel nach auf den vereinigten 
Landtag und auf die vereinigt en Ausſchüſſe übergegan⸗ 
gen. Das Gouvernement iſt in dem 24jährigen Zeit⸗ 
taume, welches ſeit dem Erlaß jenes Geſetzes verfloſ⸗ 
ſen iſt, von der Anſicht ausgegangen, daß diejenigen Ge⸗ 
fege, welche blos die Form betreffen, in welcher ein 
Recht verfolgt werden ſoll, nicht zu denen gehören, 
über welche das Gutachten der Stände eingeholt wer⸗ 
den muß. Die Frage: was iſt Recht? iſt nach der 
Anſicht des Gouvernements eine materielle; die Frage: 
wie kann ich das Recht erlangen? eine formelle. Letz⸗ 
teres gehört in die Prozeß⸗Ordnungen, und Verände⸗ 
rungen deſſelben bedürfen des ſtändiſchen Beirathes 
nicht. Es geht dieſer Grundſatz klar hervor aus den 
vielen Umwandlungen der Prozeß⸗Ordnungen, welche 
ſeit dem Jahre 1823 ohne ſtändiſchen Beirath vorge⸗ 
kommen ſind. Wenn aber jetzt die Behauptung auf⸗ 
geſtellt wird, daß dieſe Unterſcheidung einige ſchwierige 
ſei, und daß in Geſetzen, die prinzipaliter über das Ge⸗ 
richtsverfahren handeln, auch materielle Beſtimmungen 
vorkommen können, ſo mag dies zugegeben werden, und 
in dieſer Beziehung entſpricht das Verlangen, welches 
in dem Amendement des Deputirten der ſchleſiſchen 
Städte ausgedrückt iſt, ganz der Intention des Gou⸗ 
vernements. So viel ich mich erinnere, geht das Amen⸗ 
dement dahin: 5 
„Daß Se. Majeſtät gebeten werden möge, ſolche 
Vorſchriften, welche das materielle Recht betreffen, 
auch wenn ſie in Geſetzen vorkommen, welche das 
Gerichts⸗Verfahren behandeln, dennoch den Ständen 
vorgelegt werden mögen.“ 


Ich glaube, daß der Abgeordnete das Amendement fi 


in dieſem Sinne hat ſtellen wollen. 
(Der Abgeordn. Dittrich bejaht dies.) 

Ich reſumire, daß das Gouvernement von dem 
Grund ſatz ausgegangen iſt, daß das Recht der Verfol⸗ 
gung ſeines Rechts ein perſönliches, aber kein 
Perſonenrecht ſei, und daß die geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen, welche lediglich das Verfahren betreffen, den 
Ständen nicht nothwendig vorgelegt werden mäſſen, 
daß aber alle Beſtimmungen über das materielle Per⸗ 
ſonen⸗ und Eigenthumsrecht, auch wenn ſie in Geſez⸗ 
zen über das Gerichtsverfahren verſteckt fein möchten, 
dennoch zur Cognition der Stände gehören. 


Abgeordn. Graf von Schwerin: Ich habe nur 
ein kurzes Wort noch zu ſagen. Ich kann mich voll⸗ 
kommen dem Amendement anſchließen, was der geehrte 
Abgeordnete, der ſich zugleich im Sekretariar befindet, 
geſtellt hat; ich wollte daſſelbe ſtellen, ich wußte nicht, 
daß es ſchon früher eingebracht war. Nur darauf 
kommt es in dieſer Sache an, daß wir nicht den Grund⸗ 


ſatz verkennen, der in dem Landtags⸗Abſchiede vom 


Gouvernement ausgeſprochen iſt, daß etwas, weil es 
Prozeßgeſetz iſt, darum nicht Perſonenrechte berühren 


önne. dies der Grund, weshalb dieſer Er⸗ hrs a RE Nn e 
Ape ee mer den pez ; 5 in Bezug auf die beſtehende Geſetzgebung mir nöthig 


ſchien. 


laß ſo wenig Anklang, wie ich wohl mit Beſtimmtheit 
behaupten kann, im Volke fand, weil es ſich auf ein 
Geſetz bezog, in welchem jedermann ſehr weſentlich das 
Perſonenrecht ſchon dadurch alterirt fand, daß der sta- 
tus personae verändert war. Indem auch die Ver⸗ 
ordnung, welche in Bezug auf das Eteſcheidungsver⸗ 
fahren erlaſſen wurde, den f 
verändert, daß, während man früher das Recht hatte, 
feine Sache beim Unter⸗Gericht zu verhandeln, man 
uun genöthigt war, fie beim Ober⸗Gericht anzubringen, 
und Jedermonn darin eine weſentliche Veränderung im 
Perſonentechte erblicken mußte. Daher kann man nicht 


Gerichtsſtand ſo weſentlich 


den Grunfage, welcher in de 
ane ee 


daß dies Geſetz um deswillen nicht als die Perſonen⸗ 
rechte verändernd gem werden könne, weil es ein 
Prozeßgeſetz ſei. Eben ſo wenig kann man freilich be⸗ 
haupten, daß es nicht Prozeßgeſetze geben könne, wel⸗ 
che die Perſonenrechte nicht alteriren. Deshalb würde 
ich dem Antrage des Petenten nicht beitreten können, 
aber dem Amendement des Abgeordneten, welcher ſich 
auch im Sekretariat befindet, ſchließe ich mich vollkom⸗ 
men an. b 

Juſtizj⸗Miniſter Uhden: Eine kurze Bemerkung in 
Bezug auf das, was der geehrte Redner wegen des 
Eheſcheidungs⸗Geſetzes geſagt hat. Der Redner er⸗ 
wähnte, daß durch das Geſetz der Gerichtsſtand als 
ſolcher verändert wäre. Dies iſt inſofern nicht richtig, 
als die Eheſcheidungen nach den Vorſchriften der Ge⸗ 
richts⸗Ordnung bei den Obergerichten verhandelt wer⸗ 
den mußten, ſpäterhin die Eheſcheidungen der Nicht⸗ 
eximirten aber den Untergerichten delegirt wurden. Nur 
dieſe Delegation iſt durch das Geſetz zurückgenommen 
worden. e 

Abgeordn. von Beckerath: Ich geſtehe, daß mir 
der Unterſchied zwiſchen perſönlichen und Perſonen⸗ 
Rechten nicht klar geworden iſt. Gewiß betrifft es ſehr 
nahe die Rechte der Perſonen, ob eine gerichtliche Ver⸗ 
handlung vor einem Geſchwornen⸗ Gerichte oder vor 
ſtändigen Richtern ſtattfinde, gewiß betrifft es die Rechte 
er Perſonen, ob bei einem ſolchen Gerichte ein Staats⸗ 
Anwalt vorhanden iſt oder nicht; dieſe und alle Pro⸗ 
zeßformen, die die Verhandlungen und die Vertheidi⸗ 
gung betreffen, hängen nach meiner Ueberzeugung mit 
den Rechten der Perſonen aufs innigſte zuſammen. 
Wäre dies nicht der Fall, ſo könnte die beſtehende Ge⸗ 
richtsverfaſſung ohne den Beirath der Stände abgeän⸗ 
dert werden, und es würde dies namentlich in demje⸗ 
nigen Landestheile, der auf ſeine gegenwärtige Gerichts⸗ 
verfaſſung einen ſehr hohen Werth legt, eine große 
Beunruhigung hervorrufen, ich ſage Beunruhigung, 
nicht weil ich irgend ein Mißtrauen in das Gouverne⸗ 
ment ſetze, auch nicht, weil ich es für wahrſcheinlich, 
oder auch nur für möglich halte, daß man gegenwärtig 
noch an eine Abänderung der theinifchen Gerichtsver⸗ 
faſſung irgendwie denke; ich fühte es lediglich an, um 
darzuthun, wie weſentlich es unter allen Umſtänden iſt, 
daß auch in Bezug auf das gerichtliche Verfahren der 
Beirath der Stände nicht umgangen werde. Ich habe 
aus dem Landtags⸗Abſchiede für die Rheinprovinz vom 
27. Dezember 1845 erſehen, daß nach den damals beim 


Gouvernement obwaltenden Anſichten alle Geſetze über 


die Organiſation der Gerichts⸗ und Unterſuchungs⸗Be⸗ 
hörden, ſo wie über die Kompetenz der Gerichte und 


ſammlungen dieſer Staaten auch überall die Prozeß⸗ 
gefege berathen werden. Der innige Zuſammenhang 
zwiſchen dem materiellen und formellen Recht iſt bereits 
von dieſer Stelle aus ausführlich dargethan worden, 


ſo daß ich die Verſammlung durch weitere Deduktio⸗ 
nen nicht ermüden will. 


Ich beſchränke mich darauf, 
die Wichtigkeit dieſer Frage hervorzuheben und wünſche, 
daß die Verſammlung den Antrag, wie er in dem Ab⸗ 
theilungs⸗Gutachten als derjenige des Petenten bezeich⸗ 
net iſt, genehmige; gegen das Amendement muß ich 
mich erklären, weil durch den Zuſatz: „die Prozeß 
Geſetze, ſoweit fie die materiellen Rechte be⸗ 
treffen,“ über die Schwierigkeit in dem jetzigen Stand 
der Sache nicht hinüberzukommen iſt. Ich halte es 
für nöthig, daß die Verſammlung ihre Anſicht auf das 
beſtimmteſte dahin erkläre, daß alle Geſetze, welche das 
Prozeß⸗Verfahren betreffen, zu ihrer Cognition gehören, 
Auöbgeordn. Dittrich: Die Abſicht meines Amen⸗ 
dements ging im Weſentlichen auf das hinaus, was 
die Petition beabſichtigt, und ſch ſetzte nur hinzu, was 


Ich bin jedoch durchaus nicht gegen den Pe⸗ 
titions⸗Antrag; ich habe das Amendement nur deswegen 
geſtellt, weil die Abtheilung die Petition nicht befür⸗ 
wortet hatte. Wird alſo von der Verſammlung die 
Petition, welche den königl. Landtags⸗Marſchall zuerſt 
zur Abſtimmung zu bringen ich bitte, angenommen, ſo 
verſteht ſich von ſelbſt, daß das Amendement wegfällt; 
wird fie aber nicht angenommen, ſo dürfte die Abſtiut⸗ 
mung über das Amendement vorbehalten bleiben. 
Marſchall: Verlangt noch Jemand das Wort? 
f Ees erhebt ſich Niemand.) 


bt, ſo erkläre ich die Debatte für 
und werde zuetſt den urſprünglichen Antrag, 
wenn dieſer aber nicht die Majorität erhalten ſollte, 
das Amendement zur Abſtimmung bringen. Der j 
trag geht dahin: a 
„alle Gefege über das Prozeß⸗ und das Gerichts 
verfahren den Ständen vorzulegen.“ 
Diejenigen, welche für Bejahung der Frage ſind, bitte 
ich, aufzustehen. wen 
(Es erhebt ſich eine Majorität von mehr als zwei 
* Drittel der Stimmen.) al 
Ich bitte den Herrn Abgeordneten Steinbeck, ſich noch 
einmal hierher zu bemühen, um das Gutachten, be⸗ 
treffend die Todes ⸗ Erklärung verſchollenet Seeleutt, 
votzutragen. f f 
Referent Steinbeck (Heft vor): 


Gutachten 
der ſechſten Abtheilung der — der vereinigten 


ber 
den Petitions⸗Antrag des Abgeordneten Michaelis. 

Der Petitions⸗Antrag bezweckt, den zu ängſtlichen Be⸗ 
denklichkeiten mancher Gerichte bei den Todes. Erklärungen 
verſchollener Seeleute Grenzen zu ſetzen, die daraus entſprin⸗ 
genden weiteren vielen nachtheiligen Folgen zu befeitigen, 
auch dem betreffenden Geſetz $ 36, Tit. 1, Th. 1. des 
Landrechts eine Ergänzung beizufügen. Die mit der vorbe⸗ 
reitenden Erörterung des Antrages beſchäftigte Kere 
hat ihn gewichtig gefunden, erkennt an: daß die erwähnte 
Geſetzes⸗Ergänzung nie nur wünſchenswerth, ſondern für 
viele Privat⸗Verhaltniſſe wahres Bedürfniß ſei. Da in der 
von dem Antragſteller eingereichten Denkſchrift die Sachlage 
vollſtändig entwickelt und der Antrag durch ſie gehörig 
gründet worden, ſo hat die Abtheilung gedachte Denkſchrift 
dem gegenwärtigen Gutachten als einen integrirenden Theil 
beigefügt und befürwortet, auf deſſen Grund in Folge der 
flatigefundenen Berathung: Es wolle der hohe Landtag bef 
des Königs Majeſtät eine geſetzliche Deklaration erbitten: 

„Daß, wenn ſeit der Zeit, zu welcher ein Schiff an de 

Beſtimmungs⸗Ort ſeiner unternommenen Seefahrt na 
ae Laufe der Dinge hätte ankommen ſollen, 
falls ie Fahrt in der Oſtſee gemacht ward, Ein, falls 
fie entferntere Meere traf Drei Jahre verfloſſen find, 
ohne daß es nach der Beſcheinigung der Behörden bort 


75 e e } 


Stände 


eingetroffen, aoch ſonſt Nachrichten über daſſelbe einge⸗ 


gangen, der Beweis, das ſolches untergegangen, behufs 

der Todeserklärung der darauf befindlichen Perſonen 

beziehungsweiſe auf 9 36, Tit. 1, Thl. 1 Allgem. Land⸗ 

rechts, für hinreichend geführt erachtet werden müſſe.“ 

Berlin, den 19. Mai 1847. 
Die ſechſte Abtheilung der vereinigten Kurie. 
Gr. von Renard. Steinbeck, Dansm ann. 
von Beckerath. Michaelis. von Edle. 
Meviſſen. 28 

Marſchall: Es fragt ſich, ob über dieſe Angeles 
genheit Jemand das Wort verlangt. 

Abgeordn. Bruſt: In dem vorliegenden Fall würde 
alſo in der Rheinprovinz nach fünf Jahren blos eine 
Abweſenheits⸗Erklärung ſtattfinden können. In den an⸗ 
deren Provinzen dagegen eine Todes⸗Erklärung, welche 
die Auflöſung einer Ehe zur Folge haben würde. 25 
letzten Punkt halte ich für den bedenklichſten. Die Ehe 
iſt die Grundlage der Geſellſchaft und das heiligſte 
Band, welches die Menſchen mit einander verbindet, 
und dieſes Band muß man nicht ſo leicht preisgeben. 
700 würde es für ein minderes Uebel halten, wenn 
100 Ehegattinnen um die Abweſenheit ihres 
trauerten, als wenn ein einziger Mann zurückkäme, 
und ſein eheliches Weib aufs neue geſetzlich getraut 
in den Armen eines Anderen fände. Ich ſtimme ge⸗ 
gen das Geſetz. 1% u 

Abgeordn. Siegfried: Nur einige Worte möchte 
ich über den Vorſchlag ausſprechen, der von der Ab⸗ 
theilung gemacht iſt. Es ſcheint mir erſtens die Zeit 
zu kurz angenommen, wenn für alle Fälle für Sees 
fahrten auf der Oſtſee ein Jahr und für andere Fahr⸗ 
ten drei Jahre geſetzt ſind. Es ſind Fälle genung be⸗ 


kannt, daß nach längerer Zeit, nach zwei Jahren, 


Leute aus Schweden, Rußland und dem hohen Nor⸗ 
den zurückkamen, in welchen die Begriffe von Recht 
und Geſetz nicht ſo klar ſind, daß alſo Leute zurückka⸗ 
men, die für todt gehalten waren. Die Schiffe wa⸗ 
ren anderswohin, als nach ihrem Beſtimmungsorte, 
gekommen, und kein Menſch hatte erfahren wohin, bis 
endlich die Leute des Schiffes zurückkamen. Sie hätten 
nicht nur um ihr Gut kommen, ſonderu unterdeß auch 
in ihten inneren Verhältniſſen, deren ſchon mit vieler 
Würdigung gedacht iſt, kommen können, wenn der vor⸗ 
liegende Antrag in Geltung geweſen wäre. Noch ein 
anderer Fall muß angeführt werden und zweitens 
ſcheint mit der Antrag zu allgemein gefaßt, und na⸗ 
mentlich für den Fall eines Krieges unbedacht zu fein 
Es könnte ja fein; daß die an der Oſtſee liegenden 
Mächte mit einander in Krieg ſtänden, und in dieſem 
Falle würde mehr Unſicherheit über das Schickſal der 
Schiffe entftehen; eben fo auch für den Fall, daß mit 
auswärtigen Mächten Krieg geführt wird, würde im 
anderen Fall die Friſt zu kurz fein. Ich ſtimme da⸗ 
her dem Gutachten nicht bei. rn 
8 Schluß folgt.) 


Verantwortlicher Redakteur Dr. X Nim bs. 
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